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Univerfidt in Halle bey dem ihr nun ſo nahen 
Schluße ihres erſten Jahrhunderts ſo viele, daß ich 

> nicht i im mindeſten zweifle, es werde ihnen eine kurze 9 
EN uch der Geſchichte derſelben ; beſonders unter 
* jezigen een nicht ee, Im 


Sick me man RER einer fen — einen 
Zallgemeinen Blick auf ſie, ſo dringt ſich der Ge⸗ 
e wohl ganz natuͤrlich auf; ſo vieles Gute, 

Lund ſo vieles Unvergeßliche, daß auf ihr und durch 
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fie in einem vollen Jahrhunderte gewirkt iſt, muß 
man groͤſtentheils der vernünftigen Freyheit im 
Denken und im Schreiben beymeßen. Dies große 
Gut iſt ihr von ihrem erſten Anfange an zu Theile 5 
geweſen, und dieſes Gluͤck muß ſie besonders bey 
dem Ende einer ſo großen Periode mit innigſter 
Dankbarkeit erkennen, Thomaſius ſtehet hier 
gleichſam an der Spize, und eines ſeiner geb. 
ſten Verdienſte nicht blos um dieſe wee ie, 
ſondern auch um die Wißenſchaften und um die 
Menſchen überhaupt, war ohnſtreitig, daß er 
als ein To herzhafter und freymüthiger Mann W u 
über alte, verjaͤhrte, und den mehreſten einer 
Zeitgenoßen ſo ſtarke Vorurtheile erhob, daher er 


in vielen Wißenſchaften manches zu lehren anfing, 
das man unerhört war, wovon aber nahe 


eingeſehen wurde. Ich brauche hiervor Pe 
weiter zu ſagen, da ein mehreres in der nachſte⸗ 


henden Schrift Darüber geſagt vörden iſt, inſon⸗ 
ae FCC 


Vorrede⸗ 


becher aber, da gan neuerlich in der Erne jerung 
ieſes wi e e in s ber⸗ 


gas 1 va ee We der e underſtlt 
e Jahren derſelben⸗ Francke, „ und 
rhaupt hene rſche Partey, die doch ihr 

r der Theologie ns wa De 


Kechtgidi get ee, m bauen ae 
und ſeir ei} 6 har anger nirgends einen Zufluchtsort 
| Yan: Nr D Daß Maͤnner lehreten frey und dran⸗ 
en auf etwas mehreres, als blos auf die gewöͤhn⸗ 
e den ! lar Theologie. Ben allen widrigen 
Anfaͤllen ar dieſe erſten Lehrer der Univerſitaͤt ließ 
ſh aber der Stift e machen, ſein angefan 
A genes 


Borrode 5 


genes Vorhaben wirkt ieh zu | fe 1 zu bringen 


Und e a es ſo gar ſchon vor der Inat guration 


zus; Verſtaͤn 

nicht u ganz PINS wurde der Zuftuß | 
von jungen Leuten, zu dieſer neuen Academie, | 
über alle Erwartung groß, und der Erfolg hat 
gelehrt, daß gerade das Gegentheil von jener 
doppelten Prophezeyung geſchehen. Unteugbare N 
Wahrheit iſt es, daß aus Halle Lehrer in ale 
Welt ausgegangen ſind, welche der Religion bey 5 
weiten mehr Zuwachs geſchaft haben, als die von . 
dem größten Rufe der Rechtglaͤubigkeit. SE 
Regenten, der Stifter und feine d Nachfolg 
den Wißenſchaten ihren ungehi derten, freyen 
Lauf, die Lehrer mochten nach ihrer Ueberzeug eugung 
und nach ihrem Gewißen lehren: digenigen aber, 
welche anderer Meynung waren, mochten fie 
legen, wenn nur der bürgerlichen Geſellſchaft 


Voreede 


Sing kein Nachthell ee dem ſo bald nur 

za ein inſchein in ſeyn mochte, , ſobald wur⸗ 

de auch durch Landesherrliche Dazwiſchenkunſt 
Einigkeit und Friede befördert, ohne daß irgend 
die eine, oder die andere Partey auf eine Art ge⸗ 
druckt worden waͤre; davon gleich im Anfange 
der Univerſttät die commiſſ. ariſchen Verhandlungen 0 
bey den pietiſtſchen € StreitigFeiten in der nachſte⸗ | 

henden Se yrift erzaͤhlt worden ſind. Zwar iſt auch 

nicht zu leugnen, daß unter der Regierung Frie⸗ 
drich Wilhelm J. der Lehre wegen zwey hieſige 55 
Gelehrte ſo gar caſſirt worden find, der erſte 
AM egen vorgeblich er Profanität und wegen ſolcher 
e „ di zur b Irreligiöſſtaͤt fuͤhreten: der 
dt fin wegen uͤbertriebener Froͤmmigkeit und 
auffallender er Separatiſterey; der eine war Wolf, 
und der andere, „der nachherige würdige Biſcof 


ai 


der Brüder Gemeinde, der damahlige Adjunct 17 5 


9 der theologiſchen Facultät Aug. Gottl. Span⸗ 
ni aunbes,. Es iſt doch ſonderber, daß beyde 
B A e e eee e e mahl 


gleich en ſchwa 


ne 


sioßen Ahe dern waren, Pan Wolfen 
Lange, und 5 Spangenberg, dieſer ebe 
7 und noch mehr einige ſeiner Collegen. le hauen 

ihn 732 mit den beſten Erwartungen w per 0 

| nach Halle gezogen, aber ſchon das Jahr varaı 
1733 misfiel er dieſen feinen Wessels 
daß fie einen ſehr nachtheiligen e von ihm 
nach Hofe abgehen ließen, deßen Wirkt ag auch 
dieſelbe war, wie einige Jahre sr m ni k 
fen. Er mag als ein frommer Mann aller 
wohl zu weit gegangen ſeyn, und er ge ſtehet 


Mis verſtande zwiſchen ihm und den hallifchen The 
logen ſchuld, welcher vielleicht auf eine mildere 


Weiſe hätte können Ri 15 wi a nun 


Monacden baue alan weden  mißen „ Wei 
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) Vergleiche Leben des Grafen von Zinzendorf befchtie 
been von Spangenberg Theil 4. Seite 795 u. f. 


| 2 


a: Vorrede. 


Spangenberg ein Privat ⸗ Dotent auf unſerer 
— eng . habe ich in der Schriſt 
ſelbſt, von ihm nichts geſagt, bey dieſer Gelegen⸗ 
—— e RA: was von yon Ren. 


nit dem Gre afen von 1 
8 is Privat Docent daſelbſt manche 
zorleſunger in halten anfing „ erhielt er einen 
gen Ben allgemeine e ebe: da er nun 


5 ager . e 

2 Wat des Wayſen⸗ 

is dennoch nach Hale zu ziehen; er erhielt, 

ach er olgte m Bericht der theologiſchen Facultaͤt 
den ze. als eee > 
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weder von feinen ſepo ratiſt | 
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Vorrede. 


eſcribirte or Be un u 
han hätte, davon Anzei und an den 


ig Obriſen des anal Bu PM hen . 


. daß er „feines Aug. ie fm, | 
| cher och Dr dem Dfterfefte von Halle wegbe⸗ 
eben fe Der gute Spangenberg gehorchte, 
nahm von ſeinen Anklaͤgern den berzlichſten Ab⸗ 
ſchied, und reiſete den Sonnabend por Oſtern von 
Halle, zuerſt nach Jena, nachher zu den Grafen Zin⸗ 

_.. ab. Es iſt doch in der That ſonderbar, daß 

| fromme und religiöfe Landesherrn durch 
| ind mund unverftändigen Eifer von Theolo⸗ 

ei. irre 3 und mit den beſten Abſichten zu Ver⸗ 
fugungen geleitet werden, die ſie ſehr gern wieder 
wunuduehmen, wenn ſie beßer belehrt werden. Dies 


Tr war 


* or. rede. 


war der Fel ben dem König Friedrich 5 Willh 
| und der Probſt Reinbe ck, und einige An be 4 


1 ber 7 2 weer et, das, neee 


Si aide Gerne; e ae a . ‚ve 
und Anſehen geſezt werden. Ein waprhafig ber . 
0 ßer Zug in König Friedrich Wilhel harak 

Mit Spangenberg war der Fal anders, er 20 | 
te das gelehrte Aufſehen nicht, als Wolf, und er | 
wurde ſo gleich nach ſeiner Caſſation ein für dle. 
Bruͤder⸗ Gemeinde ſehr nüzliher Mann; doch ge⸗ 
wiß Zi jest fallen die Urtheile der bewaͤhrteſten Thes⸗ 5 
logen über ihn ganz anders aus, ‚ als die Urt ei 
ſeiner eher aligen Befoͤrderer, die bald nachher 
feine Feinde wurden Mochte doch das Opium 


nen a ewig verbannet im Be 


Wir gaben die werbe: und  föineg Hofnung, 
daß auch in dem zweyten Lahe underte die biefige 
Mn ae Univer⸗ 
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Vorrede. 


Univerſitaͤt ihren anſehnlichen Rang unter ihren 
Schweſtern behaupten werde; und dies wird ge⸗ 
ſchehen, wenn ſie dies Kleinod behalten wird, das 
yet in Pe ee en en e we 


In der Taschen Ueber t ha 4 haf 5 
ſer en een und kleinern Schriften auch 
beſonders die Acten der Univerfität zu Nathe gezo⸗ 
gen; man wird davon mehrere Belege finden; und 
ich habe es mir zur urverbrüchlichen Regel ge 
macht, mit aller möglichen Unparteylichkeit und 
Freymüuthigkeit die r age 80 ww em 
plan | 


N Oimchts habe ich es bedauert, daß es ſchlech⸗ 
terbinge nicht möglich war, kleinere Schriften, z. E. 
rogrammata auf altere Lehrer der Univerſität 
zu benuzen, da dieſe nirgends zu finden waren. 
Auch muß ich n von meinen 88 eſche 


meinen Dank aba, 5 805 5 uh durch dieſe 4 
g der 


Vo rr e dee. 


oder jene Nachrichten und Urtheile über ihre ches 
maligen Wißenſchafts⸗ „Verwande, . wee 
unterſtuͤßt haben. N 5 
Die Veſtſetzung der Perioden iſt freylich nach 
aͤußern Verhaͤltnißen geſchehen: ich haͤtte ge: 
wuͤnſcht, daß fie nach den innern Veranderungen 
der Wißenſchaften ſelbſt, haͤtten angenommen 
werden koͤnnen; aber welche Wißenſchaft ſolte n 
alsdann den Beſtimmungsgrund angeben? und 
fallen denn auch ſogleich in den übrigen Diſtipli⸗ 
nen hervorſtechende Veraͤnderungen vor, wenn 
dies der Fall in einer Wißenſchaft iſt? Da⸗ 
zu kommt aber noch, daß jede der Regierun⸗ 
i gen in Abſicht dieſer Univerſitaͤt gleichſam andere 
Grundſaͤze angenommen, nach welchen man die 
Angelegenheiten der Wißenſchaften, und die⸗ 
ſes Sizes derſelben 3 geordnet hat, und in | dieſer 
Abſicht ſchienen mir dieſe angenommenen Perio⸗ 
den der e der ge am wwaluſefte 
zu 1 e een e e e, rn Wein 
1 N en 


ae 


| Weitfäufigere Nachrichten von den Lehrern, 
von ihren Schriften, v. von den öffentlichen Anſtal⸗ 
| ten, ihrer Erhaltung und Anwendung, von den Ge⸗ 
lehrten, die nur alhier gebildet worden u. ſ. w. moͤ⸗ 
gen allenfals in die Geſchichte gehören, aber doch 
nicht in die Ueberſicht derſelben; da vieleicht in der 
Folge noch etwas vollſtaͤndigeres erſcheinen „ oder 
auch . gebe der Himmel! lauter gute, rühmli 
che, und nd die Lehrer ermunternde — Zuſuͤze zu die⸗ 
ſer Ueberſicht hinzu kommen Ae Haut, den 
| N ofen War 1754. ! 4 
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Die Univerſitäͤt Halle iſt nun am Schluße ihres | 
erſten Jahrhunderts, und es wird wohl algemein ein ⸗ 
geſtanden werden, daß auf ihr und durch ſie uͤberaus 
wichtige Veraͤnderungen in allen Wißenſchaften befor⸗ 
dert worden ſind. Es iſt daher den Umſtaͤnden der Zeit 
weht ( an gemeſſen „daß eine kurze und algemeine Ueber⸗ 
ſicht derſelben angeſtellt werde, ob es gleich die Sache 
eines Mannes nicht iſt, alle Wißenſchaften durchzu⸗ 
gehen ihren Zuſtand bey dem Anfange dieſer Univerſi⸗ 
taͤt vorſtellig zu machen, und alsdann genauer anzuge⸗ 


ben, was in einer jeden derſelben durch die halliſchen 8 
debrer geleiſtek worden ſey, oder eine genaue Verglei⸗ 


chung zwiſchen dem Anfange und dem Ende eines gan⸗ 
zen Jahrhunderts in dieſer Abſicht anzuſtellen. 

Wuͤrde dies von mehrern inſonderheit in Anwen⸗ 
dung auf ihre verſchiedene Hauptw ſſenſchaften gezei⸗ 
get; fo würde es einen wichtigen Beytrag zur Geſchichte 


der Gelehrſamkeit in einem vollen Jahrhunderte abge: 


ben; denn es kann doch wohl mit aller Freymuͤthigkeit, a 
der Wahrheit gemaͤß geſagt werden, daß Halle in Hin⸗ 

ſicht mehrerer Wißenſchaften Epochen gemacht habe?: 
und dies iſt dieſer Univerfität um fo viel ruͤhmlicher, 
da in itren erſten und bluͤhendeſten Deeennien auf ihr 
ſo wenige Huͤlfsmittel vorhanden waren, weder eine 
N Bibliothek, noch andere Inſtitute 2 die an⸗ 


i A | 175 


8 — | 
jet für zuſerſt Ublhwendig gehalten werden, und weis 
che auch in Wahrheit ſehr anlockend ſind, uͤberdem 
auch ihre erſten Lehrer groͤſtentheils mit gar geringen 
aͤuſern Vortheilen zufrieden waren; fo, daß ihre Ta⸗ 
lente, ihr Fleiß und ihr Drang zum gemeinen Beſten 
und zur Erweiterung der Wißenſchaften das mehreſte 
gethan haben, um das in der e zu bewirken was 
durch ſie wirklich geſchehen iſt. | 


In eine ſolche algemeine ueberſcht gehdren weder 
die Lebensbe ſchreibungen, noch die genauern Erklärungen 
deßen, was von ihnen in den verſchiedenen Theilen der 
Gelehrſamkeit gelgifiet worden ift; dies wuͤrde ein weit⸗ 

laͤuftiges und ſchweres Unternehmen ſeyn; blos die 

Grund⸗Ideen und die Hauptveraͤnderungen, welche 

durch ſie in den Diſciplinen hervorgebracht oder doch 

veranlaßet worden find, muͤßen hier mehr berührt als 
ausgeführt werden; das beſondere gehoͤrt in die Literair⸗ 

Geſchichte oder gar in die Ge der 1 Nr ! 


ſchaften. | x % 
| Noch muß 15 einige Auer irt 


vorausſchicken, um den Gefichtspunet nicht zu verfeh⸗ 


len, welchen ich mir in der W e ü 
veſtgeſetzt habe. 


Die Beſtimmung eines Lehrers auf Unwerſitäten 
itt die Grundſaͤtze und das jetzt Bekannte, kurz das 
Syſtem feiner Wißenſchaft ordentlich, lichtvoll, 
gründlich und den Abſichten feiner Zuhoͤrer gemaͤß, 
iühnen vorzutragen; dazu wird nun keinesweges ers 
| BR aß er ein nu neuer ac und 

| ein 


N 
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ein Erweiterer ſeiner Wiß enſchaft ſeyn muͤße. 
Wenn er dies wirklich waͤre, ſo iſt er in der That 
mehr als ein academiſcher Lehrer, er hat opera fu- 
pererogationis und er arbeitet nicht blos fuͤr 
feine jungen Zuhörer, ſondern für die Wißenſchaften 
ſelbſt und fuͤr ihre Erweiterung. Es iſt allerdings 
zu vermuthen, daß auf einer anſehnlichen Univerfis 
taͤt in einem betraͤchtlichen Zeitraume unter einer 


Geſellſchaft von Gelehrten auch folche find, und ger 


weſen ſind, die wirklich mehr geleiſtet haben, als 
von ihnen als academiſchen dehrern von Rechts we⸗ 
gen erfodert wird; aber der Regel und der Erfah⸗ 
rung nach wird es immer mehrere gute und ver⸗ 
dienſtvolle dehrer geben, die bey dieſen ihren Ver⸗ 
dienſten doch nicht eben etwas neues erfinden, nicht 
eben die Wißenſchaften wirklich erweitern, oder doch 
durch ihren Fleiß und Genie hier und da Aufklaͤrun⸗ 
gen geben, die vor ihnen unbekant waren, als ſolche, 
die außerdem „daß fie gute Lehrer find, auch das 
eine oder das andere dieſer lezten Stuͤcke leiſten. Ja 
vielleicht iſt ein ſolcher großer Gelehrter und Erwei⸗ 
terer der Wißenſchaften nicht eben ein guter und 
vorzuͤglicher Lehrer für junge Leute, nach deren Faſ⸗ 
ſungskraͤften er ſich wohl nicht gehörig zu richten 
weiß, oder dem die Anfangsgruͤnde, zu deren Er⸗ 


klaͤrung er eigentlich berufen iſt, und der Vortrag 


derſelben ſelbſt eckelhaft und unangenehm ſeyn kann. 


Bey Beurtheilung der Verdienſte der einzeln Ge⸗ 
lehrten und Lehrer muß beſonders auf die Zeiten, in 
welchen ſie lebten, geſehen werden. Ein Viertel 
0 g 2 und 
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und ein halbes Jahrhundert iſt ein Zeitraum, da 


am Ende deßelben eine Wißenſchaft an ſich, wohl 
ganz anders beſchaffen iſt, als ſie an deßen Anfange 
war: bey der gluͤcklichen ſpaͤtern Bearbeitung ſind 


doch wohl die Verdienſte derer, welche fruͤher gear⸗ 


beitet haben, wirklich groͤßer, als die der ſpaͤtern, 
wenn dieſe gleich weiter gekommen ſind, als ihre 
Vorfahren; denn ſie wuͤrden nicht dahin gekommen 
feyn, „ wenn fie nicht glückliche Vorgänger gehabt 


hätten. Dieſe lezten hatten die Huͤlfsmittel nicht, 


welche die neuern benuzt haben, es würde alſo eine 


ungerechte Herabwuͤrdigung der aͤltern ſeyn, wenn 
man ſie in Vergleichung mit ihren ſpaͤtern Nachfol⸗ 


gern verkleinern wolte. Aber gerade umgekehrt iſt 
dies bey Profeſſoren und bey academiſchen Lehrern: 


dieſe muͤßen den neueſten Zuſtand ihrer Diſciplinen 
kennen, und wolten ſie blos das ſagen, was ihre 


* 


Vorfahren, oder fie ſelbſt vor zwanzig und mehrern 
Jahren vorgetragen hatten; ſo waͤre ihr Vortrag 

nicht den neueſten Zeiten angemeßen, und dies iſt 
immer ein gar merklicher Fehler, eine Folge von 


FJaaulheit, und von Unterlaßung des Nachlernens, 


welches von einem jeden Lehrer auf Univerfitäten ers 
fordert wird: denn fonft hält er nicht mit den Ge⸗ 
lehrten ſeiner Zeit gleichen Schritt, und macht ſeine 


Zuhörer nicht mit feiner ABIEROTAATE befant f wie . 


fie i in ſeinen an ca iſt. 


e ee ö Gele⸗ 
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. 
und erſte Einrichtung der Univerſitaͤt 
bis auf das ara 1694. 


1 dre: . . 


Schon ein und ein halbes Jahrhundert vorher war 
der damalige Erzbiſchof von Magdeburg der Cardinal 
Albert aus dem Hauße Brandenburg entſchloßen, eine 
Univerſitaͤt in Halle zu errichten. Blos das Algemeine 
hiervon muß doch angezeigt werden, da es ſchon genauer 
von dem ehemaligen Canzler v. Ludewig, und aus ihm 
von dem Geh. Rathe v. Dreyhaupt erzählt worden 
iſt ). 

Die Umſtaͤnde waren damals nach der Abſicht 
des Cardinals beſonders für eine Univerſitaͤt: aus dem 
benachbarten Wittenberg verbreiteten ſich zum em⸗ 

pfindlichen Verdruße dieſes hohen Geiſtlichen die Lehren 
des kutherthums, und dieſem wolte er als der erſte, 
aber auch als der eifrigſte Geiſtliche in Deutſchland 
kraͤftigen Einhalt thun. Er war nach den damahli⸗ 
gen Zeiten ein wirklich gelehrter Herr, und nichts lag 
ihm mehr am Herzen, als feine vaͤterliche Religion, 
derſelben Aufrechthaltung und der aͤußerliche praͤchtige 
eee . ſugte er 15 dilexi decorum 
domus 

* Außer d den kuͤzern Nachrichten i in Dreyhaupts Beſchrei⸗ 
bung des Saalereyſes Th. 2. hat von den damahligen 
umſtaͤnden mit mehrerer antiquariſchen Gelehrſamkeit in 

Hinſicht auf das Univerſi taͤts⸗Weſen genauer gehandelt 


Joh. Pet. v. Ludewig in den confilüs halenfibus in der 
Vorrede zum zweyten Theile. 
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domus meae, und er that beſonders in der ihm ſo 
lieben Stadt Halle alles, was ihm möglich war, um 
dieſe feine Zwecke zu erreichen. Da nun $uthers Leh⸗ 
ren immer mehr und weiter ausgebreitet wurden, ſo 
fiel er auf die Gedanken, eine neue und mit gelehrten 
Männern beſezte Univerſitaͤt wuͤrde das zweckmaͤſigſte 


Mittel ſeyn, die weitere Ausbreitung der neuen kehren zu 


verhuͤten, ihren volligen Wiederruf von ihren Bekennern 
zu erhalten, und alles bald wieder auf das Alte zuruͤck 
zu bringen. In dieſer Hinſicht hatte er bereits mit 


haͤbſtlicher Einſtimmung mehrere Kloſter i in der Stadt 


Halle eingezogen, ein neues Stift in ihr errichtet, die⸗ 


— 


ſem einen ſehr koſtbaren Schaz von Reliquien, die er 
mit ſo vielen auf Tonnen Goldes ſich belauffenden Un⸗ 


koſten überall zuſammengebracht hatte, einverleibet, 
von dem paͤbſtlichen kegaten Lorenz Campegius im 
Jahre 153 1 den Stiftungsbrief der Univerſitaͤt erlangt 
und alle Anſtalten vorgekehrt, daß die Lehrer dieſer ſei⸗ 
ner neuen Univerfität gemaͤchlich leben und durch Fleiß 
und Gelehrſamkeit ſeinen Zweck, die Aufrechterhaltung 
der alten Religion befoͤrdern möchten, indem die bisher 


von ihm gebrauchten gelinden und haͤrtern Mittel un⸗ 


wirkſam befunden worden waren. Anfaͤnglich nämlich), 
bath, ermahnete und beſchwor er die halliſchen Burger, 
der bisherigen Religion treu zu bleiben, oder zu ihr zu⸗ 
ruͤck zu kehren, fuͤr deren Wahrheit er ihnen mit Leib 
und Seele, und mit feiner Seelen Seeligkeit ſtaͤnde, da 
aber dies alles nichts half, ſo vertrieb er mehrere aus 


der Stadt und confiſeirte ihre Guͤter. Jedoch alle ſei⸗ 


ne Bemuͤhungen waren fruchtlos, er wurde es endlich 
überdrüßig, gieng aus ſeinem Erzſtifte Magdeburg in 
ſein 
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ſein anderes Erzbisthum Mainz, ließ den Schaz von 
Reliquien auch dahin abfuͤhren, woſelbſt er noch jezt 
unter dem Nahmen des magdeburgiſchen Schazes 
aufbewahrt wird, uͤberließ Halle und das ganze Erz⸗ 
bisthum Magdeburg dem Schickſale, und ſtarb zu 
Aſchaffenburg im Jahre 1535, mit ihm wurde alſo 
zugleich fein Entwurf, in Halle eine Univerfität anzu⸗ 
legen, begraben. 
Bey Beendigung des dreyſigjaͤhrigen Krieges 1 64 8 
erlangte der große Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm außer 
andern Provinzen auch die Expectanz auf das Erzbis⸗ 
| thum Magdeburg, welches bey dem kuͤnftigen Abſter⸗ 
ben des damahligen und alſo lezten Adminiſtrators des 
Herzogs Auguſt aus dem churfuͤrſtlichen Hauße Sach⸗ 
I ein | und weltliches Herzogthum werden ſol⸗ 
Dieſer Fall ereignete ſich 1680, und nun wur⸗ 
5 gar bald der alte Entwurf „in Halle eine Univerſitaͤt 
anzulegen „vom neuen für die Hand genommen. Die 
damahligen Umftande ſchienen auch dieſes Vorhaben 
und deßen Ausfuͤhrung faſt nothwendig zu machen, davon 
| einige auf die Stadt Halle, und andere ungleich wichti⸗ 
gere auf die geſamten brandenburgiſchen kaͤnder giengen. 
Jene hatte einen ganz anſehnlichen Hof, der bisher in 
ihr reſidirt hatte, und dadurch einen guten Theil ihrer 
Nahrung und ihres Wohlſtandes verlohren, aber dieſen 
ſuchte man nach den Abſichten des Hofes mehr zu ber 
fordern als zu vermindern, und jede ſich etwa darbiethen⸗ 
de Gelegenheit dazu wurde gar gern benuzt. Eine ſo 
kleine Gelegenheit both ſich auch gleich im Anfange der 
95 geänderten Regierung dar. Der bisherige geheime 
Cammerdiener des verſtorbenen Adminiſtrators Mich. 


la Fleur 


8 Gelegenheit und erſte Einrichtung 


la Fleur genant Milie, wolte gern die erſte Nach⸗ 
richt von dem Abſterben ſeines bisherigen Herrn dem 
Churfuͤrſten überbringen — doch waren ihm ſchon zwey 
andere hierbei in etwas zu vorgekommen — bey feiner 
nun uͤberbrachten Nachricht empfahl er ſich und feine 
vielen Kinder der Gnade feines neuen Herrn und trug 
dahin an, daß er fuͤr die jungen deute die ſich damahls ; 
in der Stadt Halle aufhielten, g zum Erereitien  Meis 
ſter angenommen werden mögte. Es wurde ihm ſeine 
Bitte gewaͤhrt, und es wurden anno) einige Sprach⸗ 
Tanz⸗ und Fecht⸗Meiſter beſtelt, die unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht in ihren Sprachen und Kuͤnſten auch Unterricht 
ertheilen ſolten. La Fleur kaufte zum Behuf dieſes 
Juſtituts das einfi edelſche Hauß, jezige baumgarten ſche 
und nehmitziſche, in der Maͤrckerſtraße, — welche zwey 
Häuser damahls eines waren — hing uͤber daßelbe das 
churfuͤrſtliche Wappen, und nahm die Sprach⸗ und 
Erxercitien⸗Meiſter in feine Koſt; allein dieſe ganze la 
Fleurſche Einrichtung erlitte bald von innen und von 
außen ſtarcke Erſchuͤtterungen, da theils die Sprach⸗ 
und Exercitien⸗Meiſter unter einander zerſtelen, theils 
dem Rector Praͤtorius auf dem damahligen ſehr bo⸗ 
| ruͤhmten Gymnaſium das ganze franzöfifche Werk ein 
Dorn in den Augen war, welcher daher dem Wachs 
thum deßelben ſich kraͤftig entgegen ſezte. Den jungen 
deuten gefiel allerdings die Leichtigkeit und Popularität 
des la Fleur und ſeiner Collegen ungleich mehr als das 
ernſthafte und arbeitſame in dem Gymnaſium; aber 
der Rector Praͤtorius mahlete dieſe franzöſiſchen Einrich⸗ 
ungen, wo er nur Gelegenheit finden konte, als leicht⸗ 
ſinnige, fichte und wee Anftalten ab, jedoch 
| erhielt 
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erhielt ſich dieſe franzoͤſiſche Schule, aber freilich ziem⸗ 
lich ſchwankend, bis zum Anfange der folgenden Re 
sierung, 
Man hat vorgegeben und man bat es auch ziem⸗ 
lich wahrſcheinlich machen koͤnnen, daß Churfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm ſchon damahls höhere Ideen gehabt 
hätte, und fein Entwurf bereits in dieſer Zeit dahin ge⸗ 
gangen waͤre, aus dieſem geringen franzöfifchen Inſtitu⸗ 
te eine wirkliche Univerſitaͤt zu machen. Der Canzler 
von Ludewig am angezogenen Orte erzaͤhlt dies auch 
geradehin, ohne die Sache genauer zu unterfüchen und 
beruft ſich dabei lediglich auf das Zeugniß des beruͤhmten 
Joh. Georg Graͤvius: ich glaube, dieſe ganze Nach⸗ 
richt verdiene einige Unterſuchung, weil allerdings ein 
großer Schein von Warheit vorhanden. Graͤvius 
namlich dedicirte 1687 feine Ausgabe des kucians 
dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm und ruͤhmt in 
dieſer Zueignungsſchrift das Vorhaben deßelben als 
höͤchſt preißwuͤrdig daß dieſer annoch, wie er es das 
Jahr vorher 168 6 aus des Churfurſten feinem Munde 
zu Cleve ſelbſt gehört habe, eine Univerfität in dem 
magdeburgiſchen errichten wolle. Ich fuͤhre die 
Stelle unten *) mit den eigenen Worten des Graͤvius 
an, und man wird aus ihr zu dieſer Behauptung 
überaus 5 e, fetöft Cellarius muß fie fo vers 
| | ‚flanben 


05 quot e et fapientiae palaeftras erte 
aut magnifico tueris impendio? In Poruflia Regio- 

montum, ad Viadrum Francofortum, in Cliuis Duis- 

BU bergenſem. — In tanto numero nouam doctrinae | 

- liberalioris ofieinam Te moliri in magdeburgenf 

dioeceſi, nuperiüs— ex Tuis fermonibus mihi datum 
fuit intelligere: 6 


2 Gelegenheit und lh e Einrichtung 


ſtanden haben: allein die Acten der Inauguration „die 
ich bei dieſer Gelegenheit durchgeſehen habe, ſagen dar⸗ 
über ausdrücklich das Gegentheil. Cellarius erlangte 
naͤmlich nach der Inauguration der Univerficät vom 
Hofe den Befehl, die Geſchichte der dabei vorgefallenen 
prächtigen Solennitaͤten zu beſchreiben, vorher aber den 
Entwurf dazu einzuſchicken. Natürlich hatte er dieſe 
Edition des kucians, vielleicht ſelbſt von Graͤvius zum 
Geſchenke erlangt, er laß die Dedication und die an⸗ 
gegebene Stelle in ihr, er ruͤhmte in dieſer Abſicht in 
dem eingeſchickten Entwurfe den verſtorbenen groſen 
Churſuͤrſten und nun bekam der Archivarius den Auf 
trag, die Acten deshalb genau durch zu gehen, und das 


Reſultat davon einzureichen, dieſes wurde dem Cella⸗ 


rius uͤberſchickt, aber nun iſt kein Wort in dieſer cel⸗ 
lariußiſchen Beſchreibung der Inauguration von dem 


Vorhaben des Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm. Die 


Nachricht, die der Archivarius deshalb giebt, iſt von 


mir aus den Aeten e und mit 88 3 8075 a 


Worten folgende: 

Der hoͤchſtſel. Churfürſt Friedrich Wilhelm 
hat zwar ein Paar Exercitien⸗Meiſter nach Halle 
beſtellt, umb das Gymnaſium daſelbſt deſto mehr 
in Aufnahme zu bringen, daß Er aber jemahlen 
Willens geweſen ſeyn ſolte, daſelbſt eine vollkom⸗ 
mene Academiam ſcientiarum et artium einzurich? 
ten, davon findet ſich bey den Ads nicht die ger 
ringſte Nachricht: Sondern ſolche reſolution 

iſt der Jzo glorwüͤrdig regierenden Churfüͤrſtl. 
Durchl. zam in intentione, quam execution ganz 
allein zuzuſchreiben.— Bon on des E 
Chur⸗ 


* 
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Churfuͤrſten Regierung mit dem Kloſter Hillers⸗ 
leben vorgegangen, ſolches hat nie einig Abſehen 
auf die Fundirung einer Univerſitaͤt gehabt, ſon⸗ 
dern hochgedachte Se. Churfuͤſtl. Durchl. wol⸗ 
ten ſolches Kloſter iure defolarorum ſchlechterdings 
Ihrer Kammer incorporiven und ein Amt daraus 
machen, wie auch wirklich geſchehen, und iſt da⸗ 
bei von den reditibus die doch cone derabiles find, 
und ſich an 1600 Thlr. zum wenigſten belauffen, 
ein mehreres nicht we vſus pios et ſtudiorum de- 
finirt worden, als was von Altersher bei dieſem 
Kloſter auf 3 conuentualen und ein paar Knaben 
verordnet u. ſ.w. es 

In eben dieſe Zeiten fätt auch das Aufnehmen der 


französischen Reformirten in den brandenbutgiſchen 


Staaten, da ſich 1685 eine Colonie auch in Halle 


etablirte: wie nun die Stadt allerdings anſehnliche ö 


Vortheile dadurch erhielte ‚ fo war dies auch ein Grund 
mehr zur Errichtung der Univerſität „da man dar⸗ 
auf rechnete „daß die jungen Leute einen nuͤzlichen Um⸗ 


gang mit den geſitteten und fleißigen Coloniſten! in Hal⸗ 


le baben koͤnten. 


Der Churfürſt Friedrich Wilhelm ſtarb 1688 ö 


und ſein Sohn und Nachfolger Friedrich der Dritte 0 


nahm es ſich gleich bey dem Antritte der Regierung Bor, |. 


dem geringen Inſtitute des la Fleur vorerſt eine beße⸗ 
re und ausgedehntere Verfaßung zu geben. Er errich⸗ 
tete deshalb ſogleich in dieſem Jahre in Halle eine Rit⸗ 
teracademie „und ſezte derſelben als Stallmeiſter An⸗ 

ton Günther von Berghorn vor, dem auch die 

1 em und Exercitien⸗Meiſter untergeben ſeyn ſol⸗ 
| ten. 


1 Gelegenheit und erfte Einrichtung 
ten. Gar bald entſtunden aber zwiſchen dieſen und dem 
la Fleur viele Uneinigkeiten, und da ein jeder von ihnen 
feine Gönner am Hofe hatte, fo kam es am Ende zwi⸗ 
ſchen beiden zu einem Vergleiche, bey welchem der Stall: 
meiſter dem la Fleur jahrlich 100 Rthlr. und die Bes 
ſorgung der Sprach⸗ und übrigen Exereitien⸗Meiſter 
uͤberließ. Der Churfuͤrſt beſtaͤtigte zwar ſelbſt dieſen 
eingegangenen Vergleich, jedoch, um bey dem ganzen 
Werke freye Haͤnde zu behalten, blos auf zwey Jahre. 
Nunmehr fanden ſich auch mehrere junge Leute in Halle 
ein, um die Sprachen und Uebungen zu treiben, dazu 
nach zwey Jahren auch der Unterricht in einigen Wißen⸗ 
ſchaften kam, wozu der nachher ſo beruͤhmt gewordene 
Thomaſius die erſte Veranlaßung gab. Dieſer 
Chriſtian Thomaſius, oder, wie er ſich in allen ſeinen 
deutſchen Schriften nennt, Thomas war ein junger 


Doctor der Rechte in Leipzig, ein Mann von auffallen 


der Freymuͤthigkeit, munter, arbeitſam, ſich uͤber die 
Vorurtheile hinwegſezend, und in einem hohen Grade 
| ſatyriſch und beiſend; aber eben dadurch zog er ſich bald 
in dieſer ſeiner Vaterſtadt Leipzig viel Haß und Ve rfol⸗ a 
gung zu, und es kam ſo weit, daß er Gefahr lief, in 
Verhaft genommen zu werden. In dieſer misslichen 
Lage entfernte es ſich von Leipzig und reiſete 1 690 nach 
Berlin, um in den brandenburgiſchen Staaten eine 
Beförderung zu ſuchen. Er war dem berliniſchen Hofe 
auch kuͤrzlich von der Seite gut bekant, und deshalb 
von dem Churfuͤrſten Friedrich anſehnlich belohnt wor⸗ 
den, daß er die Heyrath des Herzogs von Sachſen⸗Zeiz, 
als eines dutheraners, mit der Schweſter des Churfuͤrſten, 
Maria mal, die von der reformirten Confeſſion war, 


lei 


\ 
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ſehr freymuͤthig in Sachſen vertheidiget hatte, woſelbſt 
mehrere Theologen wider fie mit empöͤrender Heftigkeit 
geſprochen hatten. In feiner Vaterſtadt hatte er es ges 
nug gezeigt, daß er nach feinen Fähigkeiten und Meigun⸗ 
gen ſich beſonders zu einem kehramte ſchicke/ und auch 
ſchon damahls wurde wohl von einer in Halle zu errich⸗ 
tenden Univerfität geſprochen „daher es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß er ſelbſt in Berlin den Antrag gethan, 
daß er in Halle bei der Ritteracademie als Lehrer ange⸗ 
ſtellt werden moͤgte. Da nun die Abſicht des Hofes ſchon 
damahls auch wirklich dahin zu gehen ſchiene; ſo glaub⸗ 
te man, daß fuͤglich mit dieſem jungen, feurigen und 

vertriebenen Manne, der ſchon ſo viel Aufſehn gemacht 
habe, und im Grunde jezt gedruckt und verfolgt werde, 
weshalb auch ‚feine Habſeligkeiten in Leipzig mit Arreſt 
belegt waren — welcher nicht eher, als da er ſchon 
in Halle als Profeſſor angeſtellt war und zwar durch 
churfuͤrſtlich brandenburgiſche Interceſſion aufgehoben 
wurde — vorerſt blos ein Verſuch gemacht werden 
konte, wie weit es nun kommen möchte, wenn auch zus 

gleich Wig enſchaften auf der halliſchen Where ehe 
gelehrt wuͤrden. | 


Die Umſtaͤnde der geſamten brande 115 1 
Lander waren damahls ſo beſchaffen, daß ſie die Errich⸗ 
tung einer Univerfität faſt zu erfordern ſchienen. Zwey 
Bemerkungen werden dies hinreichend beweiſen. 


15 Durch den wseftphäfifchen Frieden hatte das Hauß 
„Brandenburg einen ſehr merklichen Zuwachs feiner 
Provinzen erhalten. Der Hof war der rede en 

u der groͤſte Theil der Unterthanen war der luther⸗ 

b ſchen 


— 


Gelegenheit und erſte eib 


2 Religion zugethan, aber die Unierfität Frank⸗ 
furth, und die erſt von dem Churfuͤrſten Fried⸗ 
rich Willhelm errichtete zu Duisburg, beyde waren 
reformirte, die einzige lutheriſche in den branden⸗ | 

burgiſchen Staaten war die in Koͤnigsberg; allein 
dieſe war allerdings den mehreſten Landeskindern zu 
entfernt. Bei der großen Zahl der lutheriſchen 
Pfarren und Schulämter ſahe man ſich alſo genoͤthi⸗ 
get, die jungen deute, die dereinſt | in Kirchen und 
Schulen lehren ſolten, auf auswärtigen Univerſitaͤ⸗ 
ten in Wittenberg, Jena, Leipzig oder Helmſtaͤdt 
u. ſ. w. bilden zu lagen. Ohne Ruͤckſicht auf den 
ſtarken Geldausfluß kamen dieſe aber in ihr Va⸗ 


terland zuruͤck und traten in Aemter, worin ſie wohl 


nichts weniger, als den weiſen Abſichten des Hofes 
gemaͤß, friedliche und duldſame Geſinnungen an den 
Tag zu legen pflegten. Der Eifer der damahligen an⸗ 
geſehenſten Lehrer der zwey proteſtirenden Kirchen 


gieng beſonders auf vorgeſchuͤzte Reinigkeit in der 


Lehre, und der Widerſpruch und der Haß der einen 
Partey gegen alle uͤbrigen war wirklich oft ſo auffal- 
lend, daß dieſes nicht blos bey den Geiſtlichen blieb, 

ſondern auch von ihnen auf ihre Pfarr⸗Kinder ger 
bracht wurde, die daher nicht ſelten einander haßeten 
und flohen, weil fie uͤber einige Religions⸗ ehren 
verſchieden dachten, oder vielmehr nachbeteten, und 
dies war den Grundſaͤzen des Hofes gerade entgegen, 
welcher bei der Verſchiedenheit der Religionsbegriffe, 
buͤrgerliche und practiſch⸗ chriſtliche Eintracht beab⸗ 


ſichtete; aber die Lehrer der Religion konten dies 


| ah oder ef je nachdem ihre theologi⸗ 


ſchen 
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ſchen Begriffe und e ſo oder anders 
waren. 

2. Die Verhaͤltniße der Stände des Reichs folcan! nun 
auch mehr entwickelt, die Rechte der Fuͤrſten aufrecht 
erhalten und die neuern weit freyern Begriffe davon 

mehr in Umlauf gebracht werden; und das konte 
am beſten durch den academiſchen Unterricht und 
durch die Schriften der Lehrer auf Univerſitaͤten ge⸗ 
ſchethen, und am (ehrlich! ſten und nachdruͤcklichſten 
auf einer neuen Univerſitaͤt eines mächtigen Reichs⸗ 
ſtandes. War auch der Plan bey Errichtung der 
neuen halliſchen Univerfict nicht überall fo merklich 
und ſichtbar angelegt; ſo find doch bald die erſten 
Lehrer derſelben auf Ihn natürſich gekommen und ha⸗ 
ben ihn auch freymuͤthig und ruͤhmlich ausgeführt, 
Von Pfingſten 1690 an lehrete nun 2 Thomass i 
auf der Rittacademie, da er ſeine anzuſtellenden Vor⸗ 
leſungen einige Wochen vorher durch ein eigenes Pro⸗ 
gramm bekant gemacht hatte 9 Er arbeitete ſich nach 
ſeiner Thaͤtigkeit und Freymuͤtigkeit durch viele ihm in 
L dem Weg gelegte Hinterniße durch, beſonders trug 
er einige philoſophiſche Wißenſchaften in einem popu⸗ 
lairen Tone und unter gefaͤlligen Nahmen, als einer 

Hofphiloſophie, einer Erfindung, anderer Menſchen | 

Gemuͤther zu erkennen u. ſ. w. vor, und in einer 

andern Einladungsſchrift machte er in Halle allen 

und jeden e er wolle in einer eigenen Vorl» 
e | ER fung 
a De iofituendis 5 publicis et privatis, Phi- 
N loſophicis et iuridicis; proponitur in illo occatio et 


ſcopus, item methodus harum lectionum: invitatio ſtu- 
dioſorum, vt Halam veniant. Halae 1690 in Fol. 


Gegen und die einig 


N e allerhand Erfindungen neuer Wahrheiten und ai 
Entdeckung alter Irrthuͤmer! vortragen, wozu ſich denn 
nicht blos Studenten, ſondern leute von allerley Staͤn⸗ 
den in einer großen Anzahl einfanden. Dieſe Popu⸗ 
larität gefiel gar ſehr, und da er beſonders manchen al⸗ 
ten dummen Aberglauben in ſeiner lächerfichen Geſtalt 
zeigte; ſo ſahe man bald auf Halle, als auf einen Ort, 
wo junge beute zu brauchbaren und ſich in die Welt 
ſchickenden Männern, nicht aber zu gelehrten Wort⸗ 
zaͤnkern gebildet wurden. Bey einer Durchreise des 
Churfuͤrſten durch Halle, da ihm dieſe Zöglinge in einer 
ziemlichen Anzahl ihre Ehrfurcht bezeigten, faßete er 
auf Anrathen des Miniſters von Dankelman den end⸗ 
lichen Entſchluß, dieſe Ritteracademie zu einer Univer⸗ 
fität zu erheben. Gleich darauf wurde dem Prof. Tho⸗ 
maſius als College Joh. Jac. Spener, der Sohn 
des beruͤhmten Theologen, von dem und deßen Verdien⸗ 
ſten um die Errichtung dieſer Univerfität wir bald et⸗ 
was mehr ſagen werden an die Seite geſezt: lehrete 
nun Thomaſius eine gemeinnuͤzige und populaire Philos 
ſophie, ſo ſolte der junge Spener den Zöglingen der 
Ritteracademie in der Phyſik und Mathematik, biefen 
Theilen der Gelehrſamkeit, ; welche in der Welt und in 
den Geſchaͤften von einem ſo groſen Werthe ſind, Unter⸗ 
richt ertheilen. Dieſe ſeine Unterweiſung fing er auch bald 


darauf wirklich an; aber er verſtarb ſchon in eben dieſem „ 


Jahre 169 1 und es gieng darauf eine geraume Zeit hin, 
ehe dieſe Wiſsenſchaften ſo, wie es ſeyn foite, auf der 
Univerſitaͤt Halle gelehrt werden konten. In dieſem 
Jahre 169 1 erging nun, da es wirklich Ernſt wurde, 


eine Univerſitaͤt zu ſtande zu bringen, ein churfuͤrſtlich 
Reſcript 


vie 


—_ 
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Reſerips an die magdeburgiſche Regierung, die damahls 
ihren Sitz in Halle hatte, nach welchem fie ſchon vor 
laͤuffig eingerichtet und mehrere Lehrer auf ihr ernennet 
wurden. Aus dieſem iſt erſichtlich, daß man anfaͤnglich al— 
les fo wirthſchaftlich und mit fo wenigen Unkoſten zu er⸗ 
halten verſucht habe, als nur moͤglich. Dies war die 
Urſach, daß man Männer als Lehrer anſtellen wolte, 
8 bereits in der Stadt in Aemtern ſtanden, in der 
Vorausſetzung, daß ſie zugleich auch gute Profeſſores 
ſeyn, und dieſen Antrag, um annoch etwas nebenbey. 
zu verdienen, mit Freuden annehmen wuͤrden. Der 
damahlige hiefige Superintendent und Oberpaſtor Joh. 
Chriſtian Olearius, und der Conſiſtorialratß Chri⸗ 
ſtoph Schrader — welcher an der hieſigen Dom⸗ 
kirche als erſter lutheriſcher Prediger ſtand, und nach⸗ 
her in den pietiſtiſchen Unruhen eine Hauptrolle in der 
Stadt ſpielete, der auch deswegen endlich einen Ruf 
nach Dresden annahm und daſelbſt verſtorben iſt — 
der D. Kraut, Lic. Wolf, tie. Creuzing und Thoma; 
ſius, die Doctores Medi. Knaut, Stißer, der Stadt 
. Syndieus D. Biek, der franzoͤſiſche Prediger Augier, 
der privatiſirende Gelehrte Madeweiß, der Rector des 
Gymnaſiums Praͤtorius, der Conrector Vockerodt 
u. a. wurden nach dieſem Reſeripte ſo gleich in den Pro⸗ 
feſſorſtand, wenigſtens nur einſtweilen verſetzt. Ob 
ſie, oder nur einige von ihnen in den Jahren 1691, 
1692 auch wirklich Vorleſungen gehalten „davon fin⸗ 
det ſich weder in den Univerſitaͤts⸗ noch in den Magi⸗ 
ſtratsacten einige Nachricht, vielmehr verbathen fie 
theils dieſe Aemter ganz, theils entſchuldigten ſie ſich 
mit 0 Alter, Kraͤnklichkeit oder andern Beſchaͤfti⸗ N 
B gungen, 
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| gungen, in Berlin wurde alſo der Entschluß 
bereits in Anſehen und auf Univerfitäten ſtehende Ge⸗ 
lehrte auf dieſe neue zu errichtende zu En 0 
Der ſo berühmte Theologe Phil. Jac. Spener, 
welcher in Frankfurth am Mayn, und darauf in Dres⸗ 
den, und jetzt in Berlin als Probſt fo viel Aufſehen we⸗ 
gen feiner Froͤmmigkeit gemacht hatte, war von dieſer 
Zeit an die vornehmſte Triebfeder, theils daß die Ulni⸗ 
verſitaͤt wirklich zu ſtande kam, theils daß die nachheri⸗ 
gen erſten Lehrer der Theologie auf ſie gezogen wurden. 
Spener war weder ein Freund der gewöhnlichen Pole⸗ 
mik, die doch damahls als fuͤr einen gelehrten Theologen 
ſo wichtig angeſehen, noch auch der in dieſen Zeiten ſo 
beliebten Homiletik, worauf das mehreſte auf Acade⸗ 
mien gehalten wurde. — Der Ritter Michaelis ſagt 
in feinem Raiſonnement über proteſtantiſche Univerſitä⸗ 
ten in Deutſchland, daß vor und noch um dieſe Zeit 
auf mancher wohl 30 collegi ia homiletica angekuͤndi⸗ 
get worden wären. — Spielender Wiz, lateiniſche 
Apophtegmata, geküͤnſtelte Emblemata, magere Em⸗ 
phaſes in den Woͤrtern der Grundſprachen, viele 
Anfuͤhrungen aus alten Schriftſtellern und Kirchen⸗ 
vaͤtern, beſonders harte, ſeyn ſollende Widerlegun⸗ 
gen der andern Religions⸗Parteyen, auch wohl er⸗ 
bauliche „wahre oder falſche Anecvötchen, dies was 
ren die ſchoͤnen Decorationen der damahligen Predigten, 
die fuͤr die Hauptſache darin angeſehen wurden. Ein 
Mann, ein ſo exemplariſch⸗ frommer Mann, wie Spe⸗ 
ner, der nach einem innern unwiderſtehlichen Drange, 
wahres thaͤtiges Chriſtenthum und aͤchte Frömmigkeit 
zu 9 aͤuſerſt beflißen war, konte unmoͤglich an 
jenen 


* 
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jenen Spielereyen und Streitigkeiten Geſchmack finden: 
ſeiner Meynung nach muͤße, ſonderlich auf Univerfis 
täten bey den Studirenden, mehr Froͤmmigkeit, als 
bisher, ſelbſt uͤberhaupt, wenn ja eines dem andern 
nachſtehen ſolte, mehr Frömmigkeit als Gelehrſamkeit 
befoͤrdert, und durch ihren kuͤnftigen Unterricht und 
Ermahnungen in Kirchen und Schulen mehr Gottes⸗ 
furcht und practiſches Chriſtenthum unter alle Staͤnde 
verbreitet werden. Es iſt bekant, daß dis fein Beſtre⸗ 
ben von ſeinen Gegnern Pietiſterey, und er und ſeine 


Anhaͤnger Pietiſten genent worden ſind; aber die Ge⸗ | 


ſchichte dieſer Streitigkeiten gehort nicht zu meinem 
jetzigen Zwecke. Jedoch ſeine und der ſo genanten 
Pietiſten Predigten waren gleichwohl von ganz anderer 
Art, als die der damaligen angefehenften Prediger, und 
wo Spener predigte, da fühlete man Warme und Kraft, 
unendlich mehr muſte alſo ſeine Lehrart gefallen und 
unendlich mehr muſte ſie beßern, als die damahls ge⸗ 
wohnliche: dies war es aber, was der brandenburg: fche 
Hof in Abſicht der Religion bey feinen Unterthanen der 
verſchiedenen Confeſſionen beabſichtete, und dies ſuchte | 
Spener durch die erſten halliſchen Theologen zu errei⸗ 
chen, und wie ſchon vorher erwaͤhnt worden iſt, ſol⸗ 
ten anfänglich die zwey Prediger Olearius und 
Schrader die theologiſche Facultät ausmachen; aber 
dieſe zwey bezeugten dazu keine kuſt, und dieſer erſte 
| Plan wurde gaͤnzlich aufgehoben. 


Bey dem neuen Plane zur Univerfität warf er alſo 08 


y — ſeine Busen auf den damahligen Senior in Erfurth 
D. Joach. © Juſt. Breithaupt: er war ihm ſchon 
| backer von Seiten feines Ernſtes, das wahre Chriſten⸗ 
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thum zu befördern „bekant worden, er war ihm daßer 
gerade der Mann, den er auf die Univerſitaͤt Halle 
wuͤnſchte, auf feinem Vorſchlag wurde alſo Breithaupt 
zum Lehrer der Theologie mit andern Neben- und Es 
renämtern 1691 ernannt, und er trat bald darauf 
dieſe feine Stellen wirklich an). 1 


Mit ihm fand damals zu Erfurth, an der Au zus 
ſtiner⸗Gemeinde Auguſt Herrmann Franke, ein 
junger, munterer, feuriger Mann von eben dem Eifer 
als Sener und Breithaupt, Frömmigkeit zu verbrei⸗ 
ten. Bey dem Drucke dieſes, ſeiner Gemeinde und 
uͤberhaupt den Proteſtanten in Erfurth ſo beliebten 
Mannes von den herrſchenden Catholiken daſelbſt, hatte 
er von Berlin aus die Verſicherung erhalten, daß er, 
wenn Bar Bleibens in Erfurth nicht ſeyn koͤnte, in 
den Brand enburgiſchen befördert werden ſolte. Nun 
wurde er wirklich im Sept. 169 1 feines Amtes entſezt, 

und ihm dabey angedeutet, binnen zwen Tagen die 
Stadt und das erfurthiſche Gebiethe zu räumen; aus 
der Urſach, er zöge die Cathollken an fi), und man 

muͤße fürchten, daß fie ihrer Religion untreu werden 
moͤchten: aber Spener in Berlin, und Breithaupt in 
Halle ſahen dies als einen fentlichen Wink der Provi⸗ 
denz an, daß von ihr Franke ie Halle und für die 

neue Univerſitaͤt beſtimt ſey. Dazu kam noch der 
glückliche Umſtand „ daß eben in dieſer Zeit das Pas 
ſtorat in der e Glaucha al als eine dandesherr⸗ 
| liche 


16) 11 jetzige a 291059 hatt in den kallifhen woͤchentl. 
Anzeigen vom Jahr 1783. S. 145. u. f. über Speners 
Leben, Verdienſt und Streitigkeiten mehreres ange⸗ 
führt, das hierbey noch viel Erläuterung giebt. 
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liche Pfarre erledigt wurde: dieſes Paſtorat alſo und 
die Profeſſion der orientaliſchen Sprachen wurde ihm 
wirklich aufgetragen. Im Anfange des Jahrs 1692 
kam Franke uͤber Berlin nach Halle, und er fand eine 
aͤuſerſt verwilderte Gemeinde, und den groͤſten Theil des 
Stadtminiſteriums wider ihn eingenommen; aber mit 
Muth und Entſchloſſenheit trat er dis fein Predigt⸗ 
amt an, und achtete kein Anſehen der Perſon, wenn er 
nach feinem Gewißen glaubte verbunden zu ſeyn, ſelbſt 


die Fehler anderer Prediger, Aergerniße, Mangel an her 


Gottesfurcht und geiftlichen Stolz nachdrücklich zu rüs 
gen. Alles ſtroͤmte aus der Stadt und den Vorſtaͤdten 
nach der Kirche, wo und wenn dieſer neue, ungewoͤhn— 
liche Prediger auftrat; aber dies machte ihm noch mehr 
Feindſchaft, und verſtaͤrkte die großen und vielen Vor⸗ 
urtheile der andern Geiſtlichen wider ihn. Ohnſtreitig 
wurde hierbey, wie es gemeiniglich zu gehen pflegt, von 
beyden Seiten zu weit gegangen. Manche, die Breit; 
haupten und Franken herzlich anhingen, gingen zu weit, 
und wurden fromme Sonderlinge, die ſich wohl gar 
ſehr auffallender Schwaͤrmereyen zu Schulden kommen 
ließen; aber die Glieder des Miniſteriums, die wider 
dieſe zwey neue Theologen waren, warfen alle in eine 
Claße und gaben ihre Ausſchweiffungen und Schwaͤr⸗ 
mereyen fuͤr Fruͤchte und Wirkungen des Pietismus 
aus; dies war zu weit gegangen. Franke und Breite 
haupt wolten dies auch durchaus nicht auf ſich kom⸗ 
men laßen, und klagten beſonders uͤber Stolz, Ei⸗ 
genduͤnkel und Herſchſucht ihrer Gegner, aber dieſe 
Beſchuldigungen trafen doch wohl wieder nicht alle 
Olieder des Miniſteriums. Der ganze derm dauerte 
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faſt das ganze Jahr 1 692 hindurch, da erſt am Ende | 
deßelben beyde Parteyen dem Anſehen nach ausgeſohnt 
wurden, davon nachher noch etwas. 

Zur naͤhern Einrichtung der Univerfit tät und zum 
beſondern Fünftigen Flor derſelben wurden an einem 
Tage 1692 zwey beruͤhmte Maͤnner nach Halle beru⸗ 
fen, Veit Ludewig von Seckendorf und Sam. 
Stryk, erſterer als Canzler und letzterer als Director 
der Univerſitaͤt. Schon vorher ſolte nach dem Re eſerip⸗ 
te von 1691 an die magdeburgiſche Regierung, Gott⸗ 
fried Stößer Edler von Lilienfeld Procancellarius 
Academia ſeyn: Dieſer war lange vorher in ſeiner Va⸗ 
terſtadt Straßburg Profeſſor, und nachher in vielen 
wichtigen und ehrenvollen Poſten geweſen, und nun 
wolte er von 1690 an, den Abend feines lebens auf ſei⸗ 
nem Guthe Doͤlckau im merſeburgiſchen verleben, doch 
aͤnderte er ſeinen Entſchluß, als Friedrich der dritte 
ihm das Vieecancellariat der magdeburgiſchen Regierung 
‚anfragen ließ, und natuͤrlicher Weiſe ſolte er nun, da 
die Einrichtung der Univerfität 1691 der Regierung 
des Herzogthums aufgetragen wurde, er aber ehedem 
Profeſſor geweſen war, und alſo am beſten mit zu ihrer 
naͤhern Einrichtung rathen und helfen konte, hierbey 
vorzüglich gebraucht werden Und da er ſelbſt das 
ius publi cum auf der neuen Univerſitaͤt lehren wolte; 
ſo wurde der Vicecanzler der Regierung zugleich zum 
Pro canzler der Univerſitaͤt ernennt: allein das Jahr dar⸗ 
N auf wurde die Einrichtung der Academie mehr von ei⸗ 
nigen Gliedern der Univerſitaͤt und von Berlin aus bes 
ſorgt, ohne daß die Regierung anderweite beſondere 
Auftraͤge dazu erlangt hätte, und Stößer von Llien⸗ 
| | Ka 


der Univerſitaͤt bis auf das Jahr 1694. 23 


feld wurde in mehrern wichtigen Commiſſionen, fonders 
lich in dem Cleviſchen verſchickt, daher keine Spur vor⸗ 
handen, daß er weitern Antheil an der Univerfität ger 
habt Hätte. 
Seckendorf war ein ſehr beruͤhmter und in den 
Geſchaͤften der Welt und am Hofe grau gewordener 
Staatsmann, in Abſicht der Religion aber der ſpener⸗ 
ſchen Parthey ſehr zugethan, durch deßen Bemuͤhung Spe⸗ 
ner auch ehedem als fächfifcher Oberhof-Prediger von 
Franckfurth am Mayn nach Dresden berufen worden 
war. Die Abſicht mit ihm auf der Univerſität war 
nicht, „ daß er lehren, ſondern daß er ihr eine beſondere 
Zierde, den Lehrern Unterſtuͤzer und Rathgeber und den 
Arnenden gleichſam Vater ſeyn ſolte ). Er kam gegen 
den Herbſt 1692 nach Halle, eben um die Zeit, da der 
Streit zwiſchen den zwey Profeſſoren und dem Stadt⸗ 
ee zum offentlichen Aergerniße ausgebrochen 
Freylich war dies keine gute Empfehlung fuͤr die 
” neue 1 Unioefiä „ die alſo der Hof ſo gut und ſo bald 
als moͤglich, beigelegt zu ſehen wuͤnſchte. Es wurden 
daher im Monat Sept. d. J. von Seckendorf, von 
Platen, von Dieskau und Luͤtkens zu churfüͤrſtlichen 
1 Commiſſarien ernannt „um nach Abhoͤrung beyder 
e einen Verslach wischen ihnen zu verſuchen, und 
| N | 1 es 0 


m Nach elne 1 vom 30 Ag. 105 ſolte er nicht 
leſen, ſondern der Univerſitaͤt blos ein Luſtre machen und 
woͤchentlich zweymahl Aſſemblee halten. Ganz neuerlich 
1782 iſt dieſes Cancellariat Seckendorfs genauer unter⸗ 
ſucht worden, ohne daß man doch heut zu Tage be: 
Limmen koͤnne, was es damit für Bewandniß gehabt ha: 
ben ſolte: vergl. Wettelbladt Samlung Re luriſt 
ſchen Abhandlungen, e ER 


ö 


u 
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dieſer kam auch im November gluͤcklich zu Stande. 90 


dem darüber geſchloßnen Neceffe ließen beyde Parteyen 


alle Beſchwerden und Klagen gegen einander fallen und 


beyde gelobten der Commiſſion an, ſich friedlich und 


chriſtlich gegen einander zu verhalen. Seckendorf wur⸗ 
de bald Aus krank und unterſchrieb annoch an ſeinem 


Todes Tage im December 1792 dieſen von u e. | 


ders zu Stande gebrachten ech, 
Gerade in dieſen Tagen traf Stryk! von Witten 


berg in Halle ein: dieſer war in der Prignitz gebohren 0 
und bis vor einer kurzen Zeit, bis 1690 in Frankfurth 


an der Oder Profeſſor, ſeit dieſer Zeit aber der Juri⸗ 
| ſten⸗Facultaͤt i in Wittenberg Ordinarius und churfuͤrſt⸗ 
lich⸗ ſaͤchſiſcher Apellationsrath geweßen; nun hatte ihn 


der Churfuͤrſt von Brandenburg aus Frankfurth zwar 


entlaßen, doch mit der Bedingung des Wiederrufs, wenn 
man ſeine Dienſte in ſeinem Vaterlande wieder gebrau⸗ 
chen ſolte, daher ihm auch bey ſeiner Dimiſſion der Cha⸗ 


rakter eines churbrandenburgiſchen Hofraths gege⸗ 
ben wurde. Jetzt, da ſo vieles geſchahe, um der 


zu errichtenden neuen Univerſitaͤt gleich bey ihrem Ent⸗ 
ſtehen ein hervorſtechendes Anſehen zu geben, trat diefer 


EN 


Fall des Zuruͤckrufens i in Stryks Perſon ein. Er ſtand 


als Gelehrter i in dem größten Rufe in Deutſchland, und 
Wittenberg war in ſeinem kurzen Beſitze ſehr glücklich 
geweſen, da alles, was nur in der Rechts-Wiſſenſchaft 
etwas thun wolte, dahin eilete, um dieſen groſen 
Lehrer zu hören, nichts konte alſo für Halle und für die 
zu errichtende Univerſitaͤt erſprießlicher gehalten werden, 
als Stryken an der Spitze ihrer lehrer zu, haben. Der 
a, Stiedrich der dritte W es uch an nichts fehlen, 

um 
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um ihn nur wieder zu erlangen, und ihn auf ſeine 
neue Univerſitaͤt zu ſezen. Man wolte ihn gleichſam 
mit Golde aufwiegen, und Ludewig erzählt, er habe 
es aus des geheimen Cammerraths Chriſtian Friedrich 
von Kraut Munde, daß dieſer den Auftrag gehabt 
habe, bis auf 3000 Thlr. jährlichen Gehalts zu gehen, 
um Stryks Abzug von Wittenberg nach Halle zu be 
wirken. Ueberhaupt hat dieſer gebohrne Hallenſer von 
Kraut bey der erſten Einrichtung der Univerfität viel 
gearbeitet und er hat ſich dadurch um ſeine Vaterſtadt 
ſehr verdient gemacht, da er ſo manche eintretende 
Schwierigkeiten gluͤcklich gehoben und immer die Aca⸗ 
demie beſtens zu unterſtuͤzen geſucht bat. Kraut war 
in dem ihm aufgetragenen Gefchäfte, Stryken zu gewin⸗ 
nen, gluͤcklich genug, denn er erlangte ſeine Rückkehr mit 
1200 Rthlr jährlichem Gehalte. Stryk ging nun im 
December 1692 als Director der Univerſitaͤt mit dem 
damahls groſen Prädicate eines geheimen Raths — 
welches noch kein Profeſſor auf einer deutſchen Univerſi⸗ 
tät gehabt hatte — nach Halle, und mit ihm zugleich 
eine Menge von feinen Zuhoͤrern } die nunmehr auf der 
neuen halliſchen Univerfität unter ihm fortſtudiren wol⸗ 
ten. Gleich bey feinem Eintritte in die Stadt fel 
durch Seckendorfs Abſterben die fernere een „ 
Academie größfentheils auf ihn. | 
In eben dieſem Jahre 1692 ſuchte man boch, 

| drey andere beruͤhmte Gelehrte anhero zu ziehen, aber 
man konte keinen von ihnen erlangen; ſie waren Sam. 
von „Puffendorf „Conr. Sam. Schurzfleiſch 
und Joh. Chriſtoph Sturm. Der erſte war ſchon 
mit ſchweren ue aus ee an den berliniſchen 


Hof 
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Hof gezogen worden „um das beben des groſen Chur⸗ 


fuͤrſten zu beſchreiben: haͤtte man ihn erlangen konnen, 


fo hätte die Univerſitaͤt gleich im Anfange den erſten Ge⸗ 


lehrten in dem Natur⸗ und Völkerrechte, und beſon⸗ 
ders in der Staaten⸗ „Geſchichte gehabt man machte 
ihm deshalb auch ſehr annehmliche Bedingungen / als 
z. B. daß, da er ſeinen Wohnſitz in Berlin haͤtte, er 


blos ab⸗ und zureiſen konne, um nur der Univerſitaͤt ein 


mehreres Anſehn zu geben; allein Puffendorf war übers 
haupt kein Freund vom academiſchen leben, „ob er gleich 
ehedem ein Profeſſor geweſen war, und jetzt ſchuͤzte er 
inſonderheit theils fein Alter vor, theils, daß der groß 
te Theil der Theologen ſeinen Grundſaͤzen in dem Na⸗ 
turrechte zuwider ſey, wobey er wohl gar der neuen 


Univerſitaͤt mehr nachtheilig als nuͤtzlich werden möchte, 
Schurzfleiſch in Wittenberg folte Profeſſor der Ge⸗ 


ſchichte und Beredſamkeit werden, wie damahls auf al⸗ 
len Univerfitäten dieſes doppelte Fach unter einander 
verbunden zu ſeyn pflegte, und da er eine ganz auserle⸗ 
ſene Bibliothek beſaß; fo, war zugleich die Abſicht, 
dieſe von ihm als den Anfang einer anzulegenden oͤffent⸗ 
lichen Univerſitäts⸗Bibliothef zu erkaufen ihm aber 


3 


den Gebrauch derſelben, ſo lange er lebte, zu laßen, 
und ob er gleich dieſen Ruf bereits angenommen hatte, 


ſo aͤnderte er doch nachher ſeinen Entſchluß und blieb 
in ſeinem bisherigen Amte zu Wittenberg: Nach der 
Beſchreibung, die der Canzler von Ludewig von ihm 


macht, und nach vielen andern Aneedoten, haͤtte Halle 
in ihm zwar einen großen Humaniſten erlangt, aber 


einen maͤſigen Lehrer, und in der Geſchichte wuͤrde er das 


nicht Neher haben, was a N verlangt wurde, 
wenig⸗ 
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wenigſtens nicht in der neuern Staats⸗Geſchichte; und 
in Abſicht ſeines Betragens war er ein Sonderling, der 
ſich nichts übel nahm, fo gemein, ja fo eyniſch es auch 
ſeyn mochte, da man ſeiner Aeußerung nach, bey einem 
Gelehrten gar nicht auf das Aeußere und gleichſam die 
Schale, als vielmehr auf ſein Inneres, auf ſeine 
Kentniß und Wißenſchaft ſehen muͤße. Eben ſo ging 
es auch mit Sturm in Altorf, welcher damahls ein 
ſehr beruͤhmter Mathematiker und Mechanicus war; 
da ſich nun die Unterhandlungen mit ihm zerſchlugen; 
ſo giengen mehrere Jahre voruͤber, ehe dieſe Wißen⸗ 
ſchaften auf der Univerfität recht geltend gemacht wer⸗ 
den konten. 

Statt Schurzfleiſches fiel, man glͤcklicher Weiſe 
1693 auf den berühmten Recktor in Merſeburg Chri⸗ 
ſtoph Cellarius, nach einigen Schwierigkeiten nahm 
er auch den Ruf wirklich an; denn er war ein Mann 

eniger für die Welt, aber ganz für die Wißenſchaften c 
und fuͤr Buͤcher, und daher war ſein Entſchluß ſchwer, 
ſein ſtilles Schulleben mit dem geraͤuſchvollen auf einer 
Univerſitaͤt zu verwechſeln. Aber die Univerſikaͤt ers 

langte in ihm eine wahre Zierde, fein Ruhm war vor⸗ 
her ſchon ſo ausgebreitet, daß oft mehrere Gelehrte 
nach Merſeburg reiſeten, um ihn kennen zu lernen, und 
ihn zu ſprechen. Nach feinem Amte hatte er alte Au⸗ 
tores zu erklaren, Humaniora zu treiben und die Ge⸗ 
f ſchichte vorzutragen: er that dies auch mit dem ruͤhm⸗ 
lichſten Fleiße, aber in einem Betrachte war er zu ges 
lehrt, in einem andern wurde wohl ſelbſt das, wozu er 
angeſetzt war, von den angeſehenſten lehrern für entbehr⸗ 

lich ausgegeben, und zuverlaͤßig waren auch feine gelehr⸗ 
len 
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ten Arbeiten fuͤr den gemeinen Haufen der fügen 0 
damahls keine Brodſtudia, daher fein Ruhm immer der 
Keie bleibt, den er durch ſeine Schriften erlangt hat. 


In eben dieſem Jahre wurde annoch der Prof. 
am academiſchen Gymnaſium zu Coburg Joh. Franz 
Buddeus als Lehrer der Moral, oder überhaupt der 
practiſchen Philoſophie anhero gezogen und da er nach 

einigen Jahren auch Licentiat der Theologie wurde, 
und außer den ihn aufgetragenen Theilen der Weltweis⸗ 


heit, er auch fehr gern in der Theologie Unterricht gege- 


ben haͤtte; ſo wolten doch die damahligen Umſtaͤnde 
dies nicht verſtatten, er war und wurde noch mehr ein 
ſehr gelehrter Mann, aber am Ende für Aa wie wei⸗ 

ter unten geſagt werden wird. 


Blos Stryk und Thomaſius waren die Glieder 
der Juriſten Facultaͤt: ſolten ſie nun auch als Faculti⸗ 
ſten arbeiten, ſo fehlete ihnen wenigſtens noch ein Col⸗ 
lege: ſchon 1692 wurde alſo der bisherige Profeffor 

in Jena Joh. Georg Simon in feine Vaterſtadt 
Halle berufen, und nun erlangte gleich in den erſten Ta⸗ 
gen des Jahrs 1693 die Facultaͤt durch ein churfürſt; 
liches Reſcript das Recht und die Macht, uͤber einge⸗ 
ſchickte Rechtsfaͤlle zu reſpondiren und Urtheile abzufa⸗ 
ßen, wowit auch unter Stryks Vorſize im Mo⸗ 
nat Januar der Anfang gemacht wurde. Im Au⸗ 
guſt dieſes Jahrs wurde annoch Heinrich Bodinus 
aus Rinteln hierher berufen, welcher auch bald zugleich 
weltlicher Conſiſtorial⸗Rath wurde, und in den gewoͤhn⸗ 
lichen Theilen der Rechts, Wißenſchaft als Profeſſor 
Unterricht ertheilete. e | 
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Für die medieiniſche Facultät der neuen Univerſitaͤt 
war es ein beſonderes Gluͤck, daß, obgleich mehrere Jah⸗ 
re hintereinander eigentlich nur zwey lehrer in ihr wa⸗ 
ren, ein jeder von ihnen gewiß Hauptepochen! in ihrer 
Wißenſchaft gemacht hat. Der eine war Fr. Hof⸗ | 
mann aus Halle gebuͤrtig, welcher vorher in Minden | 
und zuletzt in Halberſtadt als Stadtphyſicus geſtanden 
hatte, der andere war Georg Ernſt Stahl, bishe⸗ 
riger leib⸗ und Hofmedieus bey dem Herzog in Weimak. 
Beyde waren ſchon auf der Univerſitaͤt Jena academi⸗ 
ſche Freunde geworden, und nun empfahl Hofmann 
ſeinen Freund dem berliniſchen Hofe auf das beſte, da 
dieſer annoch einen Profeſſor für die Mediein ſuchte. 
Beyde ſtifteten bald eigene medieiniſche Schulen, 
Hofmann die mechaniſche, Stahl die organifche. |, 
Der erſte wurde zugleich auch in der philofophifchen Fa⸗ 
eultaͤt Prof. der Phyſik, und Stahl wurde dies auch, 
aber erſt nach mehrern Jahren. Leibnitz ſchaͤtzte Hof⸗⸗ 
mannen und feine Art über den Körper zu philoſophiren 
boch, wie aus feinen Schreiben an ihn zu erſehen, da 
er den Moralismus dem Mechanismus entgegen fest, 
aus jenem in der Geiſter⸗ und aus dieſem in der Körper; 
Welt alles zu erklären ſuchte , und das hofmanniſche 
Syſtem war dieſer Leibnitziſchen Hppothe ſe desen 5 
wohl angemeßen. 0 5 

Breithaupt war immer noch der einzige Profef 
for der Theologie: denn Francke hatte die Profeſſion 
der orientaliſchen Sprachen, und kahl: wurde gleich vom 

erſten 


— . 


| 9 Vergleiche deßen erſten Brief an Gespann in dem An; 
hange zu deßen exercitatione de en philoſophandi 
ratione. ö 
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0 erſten Anfange der Univerſitzt zur pbiloſophiſchen 3 Fa: 


eultaͤt geſchlagen: wenn aber dies auch nicht waͤre, und 


wenn man dem Prof. Francke wegen der nahen Ber 
wandtſchaft feines academiſchen Amts mit der Theologie 
als einen Theologen annehmen wolte, fo waren doch 
| beyde bey ſehr vielen als ſo genannte Pietiſten nicht we⸗ 
nig anſtößig, die Klugheit ſchiene aſſo zu erfordern, 


daß zum wenigſten noch ein Lehrer der Theologie von 
unbeſcholtener Rechtglaͤubigkeit auf die Univerfität bes 
rufen und Breithaupten an die Seite geſetzt wuͤrde, 


6 a hier fiel die Wahl des Hofes auf den Prof. in Jena 


D. Joh. Wilh. Baier, welcher auch kurz vor der 
Inauguration ankam, in den erſten Ort der Facul ät, 


folglich uͤber Breithaupten geſezt und zum erſten Ne 


rector der Univerſſtät ernannt wurde. 5 


Der einzige Sohn des geh. Rath Stryk, Joh. . | 
Sam. wurde zugleich mit ſeinem Vater zum außeror⸗ 
dentlichen Lehrer der Rechte ernannt, und kam mit ihm 


zugleich anher, ſo wie auch M. Joh. Peter Ludewig 


ihm von Wittenberg nach Halle folgete: und weil nun 


gar kein Lehrer der Mathematik ſogleich erlangt werden 


konte; ſo wurde Martin von Oſtrow Oſtrowsky 


einſtweilen zum außerordentlichen Profeſſor derſelben 


beſtellt, welcher aber gleich 1695 weiter nach Königs; 
berg befoͤrdert wurde. h 


Nunmehr war alſo die Uniberfcä ti organiſirt, 


bereits von 1 Januar 1693 an, geſchahen von dem Dis 


rector, Stryk die Inſeriptiones, welcher 


in dem ganzen Jahre 1693 immatriculirt hat 449 


von 1 Januar bis 1 Jul. 1694 ̃ s » 316 
| 1 Und 
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Und da der Churfuͤrſt in dem Jahre 1693 bey ſeiner 
RNuͤckreiſe aus dem Carlsbade durch Halle gieng, und 
die Univerſitaͤt in ihrer volligen guten Einrichtung, auch 
die Frequenz der auf ihr ſtudierenden mit Augen ſahe; 
fo fafte er den veſten Entſchluß, in dem kuͤnftigen Jah⸗ 
re fie zu inauguriren: Alle Faeultaͤten naͤmlich, außer 
der theologiſchen, da Breithaupt bis kurz vor der In⸗ 
auguration der einzige Profeſſor der Theologie war, 
hatten ſchon in dem Jahre 1693 ihre Facultaͤts⸗Ar⸗ 
beiten angetreten: die Juriſten kamen bey dem Ordina⸗ 
rius Stryk zuſammen und reſpondirten uͤber die an ſie 
eingeſchickten Fragen und Rechtshaͤndel; bey der philo⸗ 
ſophiſchen hatten die uͤbrigen den Profeſſor Cellarius 
das erſte Decanat in Nov. ı 693 uͤbertragen, welcher 
alſo den neuankommenden den Depoſitionsſchein erthei⸗ 
lete, ſo wie ebenfals ſchon vor der Inauguration M. 
Ludewig zum Adjunet dieſer Facultaͤt von den Glie⸗ 
dern derſelben ernannt worden war, und unter dem 
Vorſitze der Profeſſoren Cellarius, Franke, Hofmann 
und Buddeus, mehrere Diſputationes gehalten wurden, 
deren Reſpondenten darauf bey der Inauguration die 
academiſchen Wuͤrden erlangten, davon einige nachher 
ſebr angeſehene und verdienſtvolle tehrer bey der Univer⸗ 
fität geworden find z. E. Joh. Heinrich Michaelis, 1 
welcher 1693 unter Franken uͤber die ahh Accen⸗ | . 
te diſputirte. 155 
Hofmann hatte, ehe noch Stahl 1694 11 
theils mehrere Vorleſungen gehalten, theils als Praͤſes 
diſputirt, und unter ihm wurde auch die erſte mediei⸗ 
niſche Inauguraldiſputation ſchon vor der Aimee 
ee 

eic 
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Endich wurden nach mehreren Schwierigkeiten 


5 | 


die kayſerlichen Privilegia vom Kayſer Leopold den 
1g ten Oetober 1693 ertheilt, und der damahlige chur⸗ 
. Geſante am kayſerlichen Hofe, Frey⸗ 
herr von Dankelmann hat nachher oftmals verſichert, 


daß unter ſeinen vielen und wichtigen Negotiationen 


in „Wien, ihm keine fo ſchwer und muͤhſam geworden 
waͤre, als die Betreibung dieſer Univerfitätsangelegens | 


“ beit, da die chur- und fürftlichen Haufer Sachſen dies 
ſem ganzen Vorhaben die mehreſten Schwierigkeiten i in 
Weg gelegt haͤtten, weswegen auch in das kayſerli⸗ 


che Document die Parentheſis mit eingeruͤckt worden: 


„fine tamen praeiudicio, vicinarum univerſita- 


tum: „ä welche Claußel doch nicht die mindeſte Wir⸗ 


kung hatte, und haben konnte. 


Die Statuten der Univerfität und der einzeln Fa⸗ 


euftäten wurden vom Stryk und den Gliedern derſelben 
ſelbſt aufgeſezt, und von dem Churfuͤrſten unter dem 
1 Jul. 1694 conſirmirt, bey ihnen führten alſo Stryk, 


Breithaupt „Hofmann und Cellarius die Feder, auch 


ſchrieb der erſte im Nahmen des Churfuͤrſten ein Pros 


gramm, in welchem unter den sten Jun. die Inaugura⸗ 
tion befanf gemacht; und im Nahmen der Univerſitaͤt 

unter den 2 4ſten J Jun. ein anderes, in welchem dieſe 
Feſtivitaͤt ebenfals beſonders den hier bereits Studiren⸗ 
den eroͤfnet wurde. Stryk correſpondirte haufig mit 
den Miniſtern, und trug noch kurz vor der Solennitaͤt 
manches vor, das er dem Wohlſeyn des Ganzen gemäß 


erachtete, oder das ihm inſonderheit betraf; z. E. 


daß der Churfuͤrſt als Stifter das Caneellariat derſel⸗ 


ben ſelbſt 1 „oder es einem des churfuͤrſtli⸗ 
chen 
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chen Haußes uͤbertragen, ihm Stryken ſelbſt aber, das 
Procancellariat, wie die Idee anfänglich mit Stoͤßer 
Edeln von Lilienfeld geweſen ſey, gnaͤdigſt ertheilen möͤch⸗ 
te, woruͤber doch niemahls etwas weiter d 
worden iſt. 

Wenn man alles zuſammen che was dem 
Churfuͤrſten anfänglich die Univerfität mit allen ihren 
Officianten, auch Sprach- und Exereitien⸗Meiſtern for 
ſtete, ſo war es jährlich etwas weniges über 5000 Thlr. 
als aber nachher allmäslich mehrere Lehrer angeſetzt wur⸗ 
den, und der gar geringe Gehalt der mehreſten von de⸗ 
nen zu allererſt angeſetzten Profeſſoren nicht mehr zu⸗ 
reichen lonte; ſo wurde der Etat, doch nur nach gerade 
auf 7000 Thrl. geſetzt, — denn, was einige z. E. der 
Canzler Wolf aus andern Caßen erhalten haben, das 
iſt etwas außerordentliches und gehoͤrt nicht hierher — 
und dieſer Etat von SE 80 6 iſt auch geblieben 
bis 1786. 

Da nun alls in die gehoͤrigen Wege geleitet, „die 
vorige Ritterakademie ſchon 1693 der Univerſitaͤt uns 
tergeben, jede Facultaͤt mit dem nothwendigen lehrern 
beſezt, jede auch in ihren Arbeiten thaͤtig und wirkſam, 
und die Zahl der ſtudierenden weit gröfer war, als auf 
den mehreſten alten Academien; ſo fehlete ihr nichts 
weiter, als die Ceremonie der folennen Inauguration, 
welche alſo den 1 Jul. 1694 als an dem Geburths⸗ 
Tage ihres Stifters und in deßen Gegenwart mit ganz 
ausnehmender Pracht in der hieſigen Domkirche vorge⸗ 
nommen, die Inaugurations⸗Predigt von dem da⸗ 
mahligen Oberhof⸗Prediger und nachherigen Biſchoffe 
Den). Menue „ die lateiniſche Znangurationd, Rede 
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von dem Staatsminiſter Paul von Fuchs und die 
Dankſagungs⸗ „Rede vom Prof. Cellarius 8 8 
auch der D. Baier zum erſten Prorector ernennt, — 
da der Chur⸗Prinz, nachherige König Friedrich Wil⸗ 
helm von dem Stifter zum Rector ernant war, wels 
cher es auch bis 1700 blieb — und die Profeſſores 
oͤffentlich vereidet, den Tag darauf aber, als den 2 
Julius von den Decanen Breithaupt, Steyk, Hof⸗ 
mann und Cellarius in der Marienkirche die Candida⸗ 
ten in jeder Facultaͤt feyerlich promovirt worden, ‚da 
von die Geſchichte der prächtigen Inauguration auf 
churfuͤrſtlichen Befehl der Prof. Cellarius in dem 19% 
nen lateiniſchen Stile beſchrieben bat 9 


% Die Profeſſoren zur Zeit der Einweihung waren; 
in der theologifchen Facultaͤt: Baier und Breithaupt, 


in der Juriſtiſchen: Srryk, Thomaſius, Simon und 
Bodinus. 


Extraordinarius in we: der juͤngere Sup, (Joh. 
Sam.) | | 


in der mediciniſchen: Hofmann und Stahl, 


in der philoſophiſchen: Cellarius, Francke (Hof 
| man) Buddeus. 


Extraordinarius in ihr: von Oſtrow. f 


A 
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A Ane Academiae Fridericianae a Chriftophoro 
Pe, eonſeripta: Halae 1698 in Fol. 
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Utberſcht von 1694 bis auf den Tod des 
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De. Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, he der 
Stifter der neuen von ſeinem Namen auch genannten 
Friedrichs⸗Univerſitaͤt that alles mögliche, um fie 
zu einer der erſten in Deutſchland zu machen, und in 
ſeiner faſt noch zwanzigjaͤhr! igen Regierung ergrif er jede 
Gelegenheit, wenn es nur irgend ſeyn konte, ihr ſeine 
Huld an den m Tag zu legen. Er nennte fie oft, wenn 
von ihr geſprochen wurde, ſeine liebe Tochter, und 
beſtrebte ſich, wo er nur konte, ihr immer mehr wach⸗ 
ſendes Gluͤck zu erweitern. Kurz vor ſeiner Abreiſe 
von Halle nach geſchehener Inauguration erklaͤrte er 
ſich ſehr gnädig gegen die Profeſſores, daß, wenn ſie 
in der Folge etwas zum Beſten der Univerfi taͤt vorzu⸗ 
tragen hätten, fie es ihm nur freymuͤthig eröfnen 
möchten, er würde es immer gnaͤdig aufnehmen. Bald 
darauf wurden daher der Geh. Rath Stryk und Hof⸗ 
mann von ihr nach Berlin deputirt, um, da nun an⸗ 
noch die Privilegien ſchriftlich ertheilt werden ſolten, 
das Beſte der Univerſitaͤt wahrzunehmen: dieſe wurden 
ihr den gten Sept. 1697 ertheilt, und nach denſelben 
wurde fie und die lehrenden auf ihr von der Jurisdietion 
der magdeburgiſchen Regierung ‚gänzlich eximirt und 
nen das Forum immediatum unter dem Bu | 

| C. 2 lichen 


36 Erſte Periode. Ueberſicht von 1694 


lichen Geheimen Rathe ertheilt, zugleich wurden ihr 5 
nach Art der Frankfurther Univerſitaͤt einige Vorrechte 


in Abſicht der niverfitäts » Handwerker, und das Recht, 
einen Wein: und Bierkeller anzulegen, auch in Abſicht 


des Abſchoßes, und des Gnadenjahrs der kuͤnftigen Wit⸗ 


wen manche Praͤrogativen gegeben. Die Univerſitaͤt 
trug zugleich bey ihrem gnaͤdigſten Stifter dahin an, 
daß, da doch noch vieles fehle R und die mehreſten einen 


gar geringen Gehalt haͤtten, einige in den Unterſtiftern 1 
zu Magdeburg und Halberſtadt erledigten Praͤbenden | 


derſelben zugewendet werden möchten, wie etwa in 


Leipzig, da die aͤlteſten lehrer mit ſolchen Stiftspraͤben⸗ 


den ruͤhmlichſt verfehen wären; und der Canzler Lude⸗ 


wig hat ſpaͤterhin *) die Schicklichkeit dieſes Vor⸗ 
ſchlags aus der Geſchichte der Verfaßungen der Stifter 


zu erweiſen geſucht, da der Scholaſtieus in ihnen eigent, 


lich die Pflicht des Unterrichts habe, dies aber nun an 
die Lehrer der Univerſitaͤten gekommen, und niemand 


in den Stiftern ſich weiter mit dem Unterrichte zu be⸗ 
faßen habe. Auf dieſen Vorſchlag wurde aber in Gna⸗ 


den reſeribirt: „er faͤnde nicht fuͤglich ſtatt, weil 
ſchon viele damit verfehen, und fie ſelbſt ſolche 


Beneficien wären, womit Se, Churfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht allerhand wohlmeritirte Leute zu begnadi⸗ 
gen pflegten, doch wolten Sie auch der Profeſſoren 


zu Halle in Gnaden eingedenk feyn.» Eben fo 
ging es auch bey dem Vorſchlage, daß einige auf dem 


Falle ſtehende lehnguͤter und Pfannewerke bey der hies 


ſigen Saline — welche damahls groͤſtentheils dieſe 


| Shen hatten, und et 1722 in Erbguͤter verwan⸗ 
delt 


er in ea: halenfibus, Tom.l. ib, 2. num. 48. 


/ 
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delt worden ffnd — dazu zwey Salzkothe infonderheit 
angegeben wurden, zur Verbeſſerung der Univerſitaͤt 
und einiger ihrer Glieder verwendet werden moͤchten; 
da denn die Reſolution hierbey war: „Anwartung 
auf ſolche Guͤter koͤnte nicht ertheilt werden, Se. 
Churfuͤrſtl. Durchl. muͤſten dabey freye Haͤnde | 
haben und behalten, u. ſ. w. , 
Die zwey Abgeordneten trugen auch Nene auf 
Anlegung einer öffentlichen Univerſitaͤts-Bibliothek an, 
und brachten dazu außer andern Fonds auch in Vor⸗ 
ſchlag, daß die Doubletten aus der Landesherrlichen 
Bibliothek zum Anfange derſelben geſchenkt werden 
mochten, welches ihr auch 1697 zugeſtanden wurde. 
Bald nach der Inauguration wurde außer den 
vier lehrern der Rechte auch der juͤngere Stryk ein Mit⸗ 
glied der Facultaͤt. Von Wittenberg war er als Licentiat 
anhero gekommen, und bey der Inauguration war er 
von ſeinem Vater zum Doctor ereirt, und nunmehr 
wurde er deßelben College; S Simon aber ſtarb ſchon 
1696 und fine Bibliothek war gleichſam der Anfang 
der halliſchen Univerſitäͤts⸗ Bibliothek, da nach ſeinem 
Abſterben nach einigen abgemachten Schwierigkeiten 
mit der hinterbliebenen Witwe, feine Bucher auf die 
Wage geſchafft, und als die erſten in den Zimmern auf⸗ 
geſezt wurden, woſelbſt die nachherige, nach gerade an⸗ 
wachſende Univerſitaͤts, Bibliothek bis in die ganz neuer 
ſten Zeiten herunter, bis 1780 geſtanden hat. 
In der theologiſchen Faclltaͤt ſtanden Baier und 5 
Breithaupt kaum ein Jahr mit einander in collegiali⸗ 
ſcher Verbindung: nach gemeiner menſchlichen Beur⸗ 
Be waren ſchon ihre e bürgerlichen und 
acade⸗ | 
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RL academiſchen BVerpäftnife nicht eben zur Freundschaft 105 
und Einigkeit eingeleitet; aber in Abſicht auf die Me⸗ 
thode, junge Leute zu kuͤnftigen lehrern i in Kirchen und 
Schulen zu bilden, waren ſie von ganz verſchiedenen 
und entgegen geſetzten Meinungen. Breithaupt drang 
beſonders auf chriſtliche, moraliſche Beßerung und 
Frömmigkeit, deshalb hielt er fo viel auf Aſcetik und 
Homiletik, aber allerdings nach ſpenerſcher Weiſe auf 
eine beßere und nuͤzlichere, als bisher gewohnlich war, 
hingegen Philoſophie, mehrere Sprachkentniße ‚ ſelbſt 
in den orientaliſchen Sprachen, war weit weniger 
ſeine Sorge. Der Ritter Michaelis, welcher von 
feinem Vater vieles von den Umſtanden der damahli⸗ 
gen Zeit wißen konte, ſagt in dieſer Abſicht ) „nichts 
als hebraͤiſche oder auch orientaliſche Philologie, 
war ſo gluͤcklich, den Zugang zu erhalten, weil 
Aug. Herrm. Francke, ein Mann, der viel Liebe 
zur Gelehrſamkeit hatte, fie beguͤnſtigte; und 
doch geſchahe es, um Breithaupten nicht zu mis⸗ 
fallen, unter mancher Einſchraͤnkung von Ortho⸗ 1 
Dorie nach dem dortigen Meridian.) Baier hin⸗ 
gegen wolte Gelehrſamkeit und ſonderlich Philosophie, 
wie ſie auch damahls ſeyn mochte, getrieben wißen, 
nach ſeinem Plane ſolten Sprachen und Philoſophie 
eher, und alsdann die theologiſchen Wißenſchaften ges 
trieben werden; aber, wolte man Breithaupten fol⸗ 
gen, ſo konte man nicht fruͤh genug mit der Theologie 
aufangen, Philoſophie und anderes menſchliches Wiſ⸗ 
fen muͤße, wenn annoch Zeit vorhanden fen, blos neben 
bey getrieben, allenfals manches ganz bey Seite geſezt 
wer⸗ 
In dem e u. ſ. w. 971 3. S. 27. 


bis auf den Tod des Stifters 2113. 39 


werden; genug, wenn nur das Herz gebeßert wuͤrde, 
und dies geſchaͤhe nicht anders, als durch praktiſche 
Theologie. Bey dieſem Widerſpruche der Lehrer fheils 
ten ſich auch die Lernenden, und einige hielten ſich zu 
| diefem, andere zu jenem. Doch Baier, der übrigens 
ein ſehr ſanfter Mann war, wurde es bald muͤde, und 
als er einen an ihn ergangenen Ruf als General⸗Su⸗ 
perintendent nach Weimar angenommen und ſeine Di⸗ 
miſſion bereits gegen das Ende feines Prorectorats er- 
langt hatte, veifete er den raten Jul. 1695 gleich nach 
Beendigung des Prorectorats von Halle ab; aber er 
ſtarb ſchon im October dieſes Jahrs, da er kaum feine 
Stelle angetreten hatte. Baiers Profeffion erhielt 1 
Paul Anton bisheriger Hofprediger zu Eiſenach, f 
welcher ſchon in Leipzig auf der Univerſitaͤt mit Francken I} 
und andern, die nach Speners Art die Frömmigkeit 
zu befoͤrdern ſuchten „ in die genaueſte Freundſchaft 
getreten war. Breithaupt und Anton lebten nun als 
die zwen Glieder der Facultaͤt „und als Francke 1698 
ihr ſpecieller College in derſelben wurde, lebten dieſe 
drey in der gröͤſten bruͤderlichen Eintracht, da ihre 
Hauptbemuͤhungen dahin gingen, mit und neben dem 
Unterrichte beſonders das Chriſtenthum und e 
keit zu befoͤrdern. 

Ob zwar ſchon 169 2 bey den Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Breithaupt und Francke an der einen, und den 
Predigern der Stadt an der andern Seite durch die 8 
commiſſariſchen Verhandlungen Seckendorfs und ſei⸗ 
ner Mitcommiſſarien ein Vergleich zu ſtande gekom⸗ 
men wars fo dauerte dennoch die Uneinigkeit noch heim⸗ 
lich ke und ſie brach Ange 5 Gelegenheit einer 

Pre 
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Predigt von Francken öffentlich und ſtärker ia „ als 
ehemahls. Er hatte nämlich, vielleicht mit zu kentlichen 


Farben, die Fehler mancher Geiſtlichen beſchrieben, aber 
dies zogen die Herren des Miniſteriums auf ſich, wes⸗ 


halb es zu einer foͤrmlichen Klage bey dem Conſiſtorium 
und darauf zu anderweitigen commiſſariſchen Verhand⸗ 
lungen kam. Stößer von Lilienfeld, Stryk, und 
der ehemalige General⸗Superintendent in kiefland, 
Jo. Fiſ cher, — welcher zu der Zeit in Hamburg privati⸗ 
ſirte, und in dem folgenden Jahre zum General⸗Su⸗ 
perintendent in Magdeburg befördert wurde, — wurden 
in dieſer Sache vom Hofe zu Commiſſarien ernannt, ſie 
gaben ſich alle Muͤhe, dieſen aͤrgerlichen Streit wieder, 
wie ehemals, in Guͤte beyzulegen. Nach vielen Ver⸗ 
ſuchen kam es auch endlich im Monat Jun. ı 700 fo 
weit, daß ſich beyde Theile von neuem vereinigten, und 


E>: 


weil der ganze Vorgang in der Stadt und auf der 


Univerſitaͤt viel derm und öffentliches Aergerniß verur⸗ 


ſacht hatte; ſo wurde der eingegangene Vergleich des 


Sontags darauf den Gemeinden von den Canzeln be⸗ | 
kant gemacht und eine ordentliche Dankſagung für den 


wieder hergeſtelten Kirchen⸗Frieden abgeleſen. Bey 


dem allen aber blieb doch eine ziemlich lange Zeit in den 


Gemuͤthern mancher, die dobey intereſſirt geweſen wa⸗ 
ren, ein heimliches Mistrauen. Nach gerade ſtarben 


manche alte Prediger der Stadt ab, der Prof. Francke 
kam 1714 aus der Vorſtadt in eine Stadtgemeinde, 
er wurde alfo ſelbſt eines der erſten Glieder des Stadt, 
miniſteriums, und nachher kamen noch andere von 
eben den frommen und friedlichen Geſinnungen in daſ⸗ 


5 ben und fo wurde denn ane der ehemahlige ſo 


hefti⸗ 
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heftige pietiſtiſche Streit in Halle gaͤnzlich vergeßen, 
welcher im Anfange der Univerſitaͤt ihr fo wah uͤble 
Rade verurſacht hatte. 
Dieſe erſten lehrer der Theologie auf er Univerſi⸗ 
taͤt waren in der That mehr eifrige Chriſten und Predi⸗ 
ger, als gelehrte Profeſſores; unter ihnen war Francke 
ohnſtreitig der thaͤtigſte und in mehrerer Abſicht der nuͤz⸗ 
lichſte: als populairer Profeſſor und als eifriger Predi⸗ 
ger, hat er gewiß viel gutes gewirkt, und durch Er⸗ 
bauung und Einrichtung des Wayſenhaußes, hat er ſich 
in Abſicht der chriſtlichen Geſinnungen, der Erziehung 
junger leute, der Bildung kuͤnftiger Prediger, und 
ſelbſt in Abſicht des Rufs der Univerſitaͤt Verdienſte er⸗ 
worben, die wirklich gröfer find, als wohl die eines 
uͤberaus großen und ausgebreiteten Gelehrten. Schwach⸗ 
heiten und Unvollkommenheiten find bey allen menfchlis 
chen Werken; wenn es daher auch ehemals auf dem 
hieſigen Wayſenhauße manche fromme leute gegeben hat, 
die der Heucheley, der Schwaͤrmerey, der Unwißenheit 
und der Verachtung einer wahren Gelehrſamkeit, auch 
wohl nicht ohne allen Grund, beſchuldiget werden Fon, 
ten; ſo muͤßen dieſe Fehler der Menſchen nicht auf 
Rechnung des, Werks ſelbſt geſchrieben und den erſten 
Stifter und Vorſtehern zugerechnet werden; auf dieſe 
Art würde vieles ſehr vortrefliche herabgewuͤrdiget wer: 
den können. Die Geſchichte dieſer Anſtalt liegt außer 
meinem Gleiße, und die aͤltern und neuern Schriften 
uͤber dießelbe ſind bekant genug, aber ſie iſt mit der Uni⸗ 
verfität fo genau zuſammenhangend, daß ich nur etwas 
weniges davon ſagen muß. Die erſten Maͤnner, die 
an ihr fanden, lebten auch in Wahrheit nicht ſich, 
. ſon⸗ 


| \ | | 
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ſondern blos dieſen Anſtalten, daher bey ihrer Genuͤg⸗ 
ſamkeit und bey der genauen und muſterhaften Wirth⸗ 
ſchaft, unter dem Geruche einer beſondern Frömmigkeit, 
die geſamten Theile des Wayſenhaußes ganz unglaublich 
| wuchfen. Und da nun ſo viele lernende und Lehrende dar⸗ 
in erzogen, unterrichtet und mehr gebildet wurden, dieſe 
aber nach einigen Jahren in die Welt kamen, viele zu 
Hofmeiſtern verlangt, und viele darauf in Kirchen und 
Schulen befördert wurden; fo hat dies der Univerfität 
mehr geholfen, als man gemeiniglich zu denken pflegt. 

Wie mancher Lehrer, Prediger, Schul- und Geſchaͤfts⸗ 
Mann, in wichtigen oder geringen Aemtern hat nach⸗ 
her bey der Erinnerung, was ihm ehedem auf dem 
Wayſenhauße gutes geſchehen, andere gereizt! die ih⸗ 
rigen, oft gar vornehme beute nach Halle zu ſchicken, 
um auf der Schule und Univerfität gebildet und ſo wohl 
durch die frommen kehren der Theologen, als durch die 
gottſeligen Einrichtungen des Wayſenhaußes in dem 
Chriſtenthume mehr geſtaͤrckt zu werden. Ganz gewiß 
wurde auch durch die vielen von der Univerfi tat, und aus 


dem Wayſenhauße bald ausgehenden Prediger, der 


Canzel⸗Vortrag ſehr gebeſſert, und mehrere ſonſt an⸗ 
geſehene und beliebte Prediger wurden, wenn ſie nur 
einige mahl Francken, oder andere nach ſpeneriſcher Art 
gezogene Prediger hoͤreten, aufs lebhafteſte geruͤhrt und 
wohl bewogen, nach eben dieſer Methode ihren Unter⸗ 
richt und ihren Vortrag kuͤnftig einzurichten. So kam 
z. E. in den erſten Jahren dieſes Seculums, da der 
nachherige Probſt Reinbeck alhier ſtudirte, ſein Va⸗ 
ter, ein Prediger in dem hannoͤverſchen anher, um ſei⸗ 
nen Sohn zu be eſuchen, und e Anhörung einiger 
. 


bis auf ben Tod des Stifters 1213. 43 
dieſer halliſchen neuen Prebiger urtheilete er ganz frey: 


zunſere Predigten find bisher, wie kaltes Waßer 
„gegen die halliſchen geweſen«. Durch fie wurde 
nach gerade der alte kuͤnſtliche homiletiſche Ton von den 


Canzeln immer mehr und mehr vertrieben, ſtatt des 


ſubtilen dogmatiſchen polemiſchen, kam immer mehr 
ein verſtaͤndlich dogmatiſcher, ein moraliſcher und uͤber⸗ 
haupt ein wirklich erbaulicher kehrton auf, wenn er 
gleich hier und da etwas ſpieleriſch, und wenn auch 


— 


gleich manche Begriffe, zwar ſehr gelaͤufig, doch 


nicht deutlich und beſtimt ſeyn mochten: dies war wies” 


der eine neue Vollkommenheit, welche erſt ſpaͤterhin 
als noͤthig und nuͤzlich eingeſehen und auch allmählich 


erlangt wurde. Der Ruf der Frömmigkeit derer, auf 


dem Wanſenhauße gebildeten, wurde auch ſo groß und 
ausgebreitet, daß die engliſche und die daͤniſche Miſſion 
von d m halliſchen Wayſenhauße die Miſſionairs ſich 


erbathen, welche nachher in Wahrheit immer die 1 6 | 


die arbeitfarıften und die beſtaͤndigſten geweſen find. 


In Jahre 1709 wurde Breithaupt auch Abt im i 
Kloſterbergen „daher mußte er oftmahls von Halle ab⸗ 5 


& 
& 
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weſend ſeyn; weshalb der bisherige ee der orien⸗ | 


taliſchen Sprachen Joh. Heinr. Michaelis, und der 
Rector in Berlin Joachim Lange, beyde, ordentliche 
gehrer der Theologie wurden: der erſte fing nun die Kir⸗ 
chengeſchichte beſonders, die Breithaupt gemeiniglich 
gehabt hatte, zu lehren an, und Lange nahm ſeine 
mehreſten übrigen academiſchen Arbeiten gegen den 


grdſten Theil des Gehalts, welchen Breithaupt als 


Profeſſor bisher gehabt hatte, uͤber ſich; aber auch 


dieſe e neuen Collegen der theologiſ ſchen Facultät, 


| waren 
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waren in Abſicht der Froͤmmigkeit von eben den Grund⸗ 
ſaͤzen und eben demſelben Eifer, fie als Univerſitaͤtsleh⸗ 
rer unter den Studierenden zu befbrdern als die drey 
altern Profeſſores. 
Breithaupt und die ſpenerſche Parten in Halle 
und Berlin „hatte es zur Grundregel angenommen, 
daß keine, als nach ihren Begriffen rechtglaͤubige und 
fromme Maͤnner auf der halliſchen Univerſität lehrer 
der Theologie ſeyn ſolten; daher ſchon nach den Statu⸗ 
ten dieſer Facul tät, ſelbſt anderswo promovirte licen? 
tiaten und Doctoren ſich nicht fogleich zu Lehrern auf- 
werfen koͤnnen, und es find darin alle behutſame Maß⸗ 
regeln genommen worden, daß niemanden das Recht 


zu theologiſchen Vorleſungen gegeben werden konnte, 


als denen, welche die Facultaͤt als ihr gleich geſinnt 
anerkennen wuͤrde. In dem 12 f. der Statuten, 
iſt in dieſer Hinſicht ausdruͤcklich veſtgeſetzt: ſi qui- 
dam in aliis academiis ad gradum doctoralem 
inſ ſtudio theologico promoti/huc delati fue- 
rint, & facultatem docendi ac diſputandi fibi 
concedi poſtulaverint, non prius admittantur, 
niſi praecedente colloquio &: exploratione or- 
shodoxiae cognitisque teſtimoniis vitae inculpatae 
& Theologo dignae. Nach dieſer Einſchraͤnckung iſts 
immer mislich, ob auch jemand, gegen deßen Gelehr⸗ 
ſamkeit man nichts einzuwenden wuͤſte, das, was er 
ſuchen wolte, erhalten mochte: denn orthodoxia und 
vita Theologo digna ſind weitſchichtige Ausdruͤcke, 
da leicht das eine, oder das andere bezweifelt werden koͤn⸗ 


0 = und man will wißen, daß nach AN ö. und 
dem 
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dem damahls herſchenden theologiſchen Tone, mancher 


gelehrte und beruͤhmte Mann es nicht gewagt hat, ſich 
dieſe Erlaubniß zu erbitten: Der Ritter Michaelis giebt 


dazu einen Belag von dem damahligen erſten Prediger, 
Conſiſtorial⸗Rath und Vicegeneral⸗Superintendent 


D. Joh. Mich. Heineccius, einem Bruder des beruͤhm⸗ 
ten und eleganten Rechtsgelehrten, „der ſchon damahls 
albier i in Amte ſtand, an. Er, Mich. Heineceius hatte 
in Helmſtaͤdt promovirt, und laß bey ſeiner unbezwei⸗ 
felten Gelehrſamkeit einige Collegia „doch ganz insge⸗ 
heim, daher es die Facultaͤt eine zeitlang lieber ignorir⸗ 
te: Aber nach den Aetis wurde ihm und ſeinem Col⸗ 


legen ben der Kirche M. Ge. Nic. Ockeln, auf Breit⸗ 


haupts Anzeige und zuverlaͤßig widrigen Bericht nach Ho, 
fe 1709 dies gänzlich unterſagt Ich habe die Acten vor 


mir liegen, und fuͤhre aus dem Reſcripte an den damah⸗ ö 
ligen Rector der Univerfität, den Stadthalter in Magde⸗ 
burg Prinz Philipp Wilhelm, und an die Univerſitäaͤt 


ſelbſt die Verordnung mit den eigenen Worten bey: „Die⸗ 


weilen auch aus D. Breithaupts Vorſtellung zu 


| erfehen, was für Irrungen und Zwiſtigkeit aus 
dem von einigen dortigen Predigern ſich ange⸗ 


maſten Dociren zu beſorgen, und wir aber ſolchen 
in Zeiten vorgebauet wißen wollen: als haben 


Ew. Lbd. und Ihr fo wohl dem D. Heineccib und 
Ockeln als auch allen uͤbrigen Predigern daſelbſt 


nachdruͤcklich anzudeuten, ſich bey Vermeidung | 


nachdruͤcklicher Beahndung allen docirens in theo⸗ 


logicis und homileticis EN zu entziehen, ſon⸗ 


dern die theologiſche Facultaͤt derſelben in den ru⸗ 


f Nen Genuß. der ihr ertheilten Privilegien | a 


fen. « 
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ßen.“ Und in einem andern Reſeripte von 1214 
auf eine geforderte Berichts⸗Erſtattung, da der Diaea⸗ 
nus an der hieſigen Moriz⸗Kirche M. Rotth eine er⸗ 
traordinaire Profeſſion der Theologie nachgeſucht hatte, 
heiſt es: „wie denn Unſere allergnaͤdigſte Willens⸗ 
Meinung allerdings dahin gehet, daß wegen der 

von euch angeführten triftigen Umſtaͤnde nieman⸗ 
den außer den Membris eurer Facultaͤt geſtattet 
werden ſoll, dergleichen Collegia, es ſeyn publis 
ca oder privata zu halten.“ Es war daher in dieſer Zeit 
bis weit herunter, bis auf den Proffeſſor Freylinghaußen 
gebraͤuchlich, daß die theologiſche Facultaͤt fich ſelbſt 
vom Hofe Adjuncten erbath/ die fie dazu in Vorſchlag ge⸗ 
bracht hatte, und von denen ſie alſo glaubte, daß ſie ihren 

Grundfäzen völlig ergeben waͤren, als Tribbechovius 
am Ende des vorigen Jaßrhunderts, und nach dieſer 
Zeit Reinbeck, Hernſchmidt, Rambach, Baum⸗ 
garten u. ſ. w. aber es kan ſich auch eine ganze Facultät 
irren; und dies war der Fall bey Baumgarten, der ihr 

Adjunct, und bald darauf auch des juͤngern Francke fein 

Adjunkt bey deßen Predigerſtelle, und vorher ſelbſt auf 
dem Wayſenhauße Lehrer und Infpector war, zu deßen 
Befoͤrderung zur theologiſchen Profeſſion ſie aber ei⸗ 

nige Jahre darauf, nicht das mindeſte gewirkt hat. 

Cellarius lehrete Geſchichte und Beredſam⸗ 
keit: es war nun damahls der allgemeine Gebrauch auf 

Univerfitäten, daß man, nach der zum Theil nicht ganz 
ungegruͤndeten Meinung, als ob der Lehrer der Hu⸗ 
maniorum auch zugleich der geſchickte Lehrer der Ger 
ſchichte ſeyn konne, beydes zuſammen einem Manne 
auftrug, und in Halle war dies Cellarius. Daß in 
1 05 1 Abſicht 
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Abſicht der alten Hiſtorie, der Geſchichte der alten Voͤl⸗ 
ker, beſonders der Römer und Griechen jene Meynung 
wohl gegruͤndet ſey, das kan nicht geleugnet wer⸗ 
den, denn der Humaniſte kan nicht das ſeyn, was er 
ſeyn ſoll, wenn er nicht die Geſchichte dieſer alten Voͤl⸗ 
ker wohl inne hat, indem unendlich vieles in den alten 
Schriftſtellern aus diefer Geſchichte erklaͤrt werden kan 
und muß, daß aber derſelbe Humaniſte zugleich die 
gehbdrige, brauchbare und anwendbare Kentniß der Ge⸗ 
ſchichte der neuern Staaten habe und haben muͤße, da 
iſt wirklich kein nothwendiger Zuſammenhang vorhan⸗ 
den, ſo wie die Erfahrung lehrt, daß oft jemand die 
neuere Staaten⸗Geſchichte ſehr gut weiß, ohne die 
Geſchichte der ehemaligen beruͤhmten alten Völker inne 
zu haben und uͤberhaupt ohne auch das zu ſeyn, was 
man einen eigentlichen Humaniſten nennt. Der gelehr⸗ 
te Cellarius war auch beſonders in der alten und mit⸗ 
lern Geſchichte, in der alten Geographie u. ſ. w. ganz 
vorzuͤglich erfahren, feine hierüber geſchriebenen Buͤcher 
ſind noch immer geltend; aber bey aller ſeiner groſen 
Erudition war er doch mehr fuͤr eigen ſtudiren und fuͤr 
Buͤcher ſchreiben, als fuͤr den Unterricht fuͤr junge 
Leute. Von ſeinen Schriften, die der Sachen und 
des vortreflichen lateiniſchen Styls wegen allgemein 
geleſen wurden, ruͤhmt Ludewig, daß feine Verleger 
damit wohl Tonnen Goldes erworben haͤtten — im⸗ 
mer genug, wenn es auch nur eine halbe geweſen — 
er war daher eine wahre Zierde der Univerſitaͤt. Als 
Lehrer aber klagte er ſelbſt in einem Schreiben an den 
Obercurator von Rhez, daß es in Halle zwey Par⸗ 
1 ig NH die e und die Thomaſiſche, da⸗ 
von 
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von keine die Sachen vorzüglich fhäge, die er zu betrei⸗ 
ben habe; und was von der Achtung der cellariuſſi⸗ 
ſchen Kenntniße in Abſicht der damahligen Lehrer der 
Theologie geurtheilt werden konne, das wird man 
ſchon aus dem oben erzaͤhlten von ſelbſt abnehmen. 
Freylich waren die Humaniora damahls ſo wenig eine 
Sache der tehrer der Rechte, als der kehrer der Theo⸗ 
logie, und Cäellarius mochte auch feine Eigenheiten das 
ben, wenigſtens ſollen ſeine Empfindungen oder die 
Aeußerungen derſelben, auffallend geweſen ſenn, wenn er 
bey den damahls fo haͤufigen Diſputationen feiner an⸗ 
geſehenſten Collegen Latein reden hoͤrete, das nicht für 
ſeine Ohren war. Er pflegte deshalb auch wohl von 
den Anfuͤhrern jener Parteyen zu ſagen: ius, ius, jus 
& nihil plus! überhaupt war er als kehrer für die 
wenigen, die den Kern der Wißenſchaften ſuchten, und 
ſich nicht mit der Schale begnuͤgten. Dies Urtheil 
kudewigs, der doch den cellariußiſchen Kentnißen alle 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, und welcher auf die 
Humaniora weit mehr hielte, als die uͤbrigen Juriſten, 


iſt ſo richtig an fi), fo ehrend auch für den gelehrten 


Cellarius, welcher darauf 1707 verſtarb, und Nic. 
i Hier. Gundling zum Nachfolger hatte, durch 
deßen und zudewigs Bemühungen, die Geſchichte beſon⸗ 
ders auf eine ganz andere Art betrieben wurde, als 
„bisher auf Univerfitäten gewöhnlich war. | 


„„ Francke war bis 1698 Profeſſor der orientali⸗ 5 


ſchen Sprachen, da er aber in dieſem Jahre ein 
Mitglied der theologiſchen Facultaͤt wurde: ſo wurde 
fein ehemaliger Zuhörer, der auch bereits vor der In⸗ 
auguration unter ihm diſputirt hatte, Joh. Heinr. 
e „ „„ 
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Michaelis in ſeine Stelle in die philoſophiſche Facul⸗ 
taͤt geſetzt, der in der Folge als Profeſſor dieſer Spra⸗ ö 
chen und der Theologie viele Jahre asche Dienſte ge 
leiſtet hat. 9 
Philoſophie wurde bald in den erſten Jahren 
der Univerſitat von Buddeus, Joh. Sperlette, 
Ludewig und Joh. Friedem. Schneider / auch ge⸗ 
gen das Ende dieſes Zeitraums ſchon von Ehriſt. 
Wolf gelehrt. In dem allererſten lections⸗Verzeich⸗ 
niße heißet es ausdruͤcklich: „noch fehle ein Profeſſor 
der theoretiſchen Philoſophie und dieſer ſolle des nach» 
ſten angeſezt werden.“ udewig war Adjunet der philo⸗ 
ſophiſchen Faeultaͤt, und da er nachher, eine geraume 
Zeit Philoſophie gelehrt hat, damahls aber die Vor⸗ 
leſungen der Privatdocenten gar nicht in den lections⸗ 
catalogen ſtanden; ſo iſt zu vermuthen „daß er gleich 
vom Anfange an, in dieſem Theile der Gelehrſamkeit Un⸗ 
terricht ertheilt habe. Das Jahr darauf 1695 kam 
Joh. Sperlette, der nachher auch Director der hie⸗ 
ſigen franzöſiſchen Colonie wurde, als ein carteſianiſcher 
Philoſoph, der bei Aufhebung des Ediets von Nantes 
mit vertrieben worden war, und bisher in Berlin als 
Director des franzöſiſchen Gymnaſiums geftanden hats 
te, als Profeſſor auf die Univerſitaͤt Halle. Die carte⸗ 
fianifche Philoſophie hieß damahls ſchlechthin die neue, 5 
und dieſe neue Philoſophie ſolte ſogleich auch auf der 
neuen Friedrichsuniverfität eingefuͤhrt werden, und da 
gerade der Profeſſor ertraord. Oſtrow' von Halle nach 
Königsberg ging, ſo nahm Sperlette zugleich die Ma⸗ 
thematik mit über ſich. Aber weder dieſer, noch tube, 
ig, . VBuddeus waren in Stande, nach dem da⸗ 
> mahli⸗ 
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Wehe herrſchenden Tone die Philoſophie allhier gel⸗ 
tend zu machen, wozu ſich die Urſachen ſchon aus dem 
vorigen abnehmen laßen. Die Theologen hatten, und 
wolten mit ihr nichts zu thun haben, vielmehr mahne⸗ 
ten ſie die Studirenden von ihr, als von einer eiteln, 
menſchlichen und wohl gar gefährlichen Wißenſchaft 
ab, und Stryk, der blos Inriſt war, aber ein Mann, 
welcher in der gröften Hochachtung bey den jungen aca⸗ 
demiſchen Buͤrgern ſtand, ſagte denen, die die Rechte g 
erlernen wolten, — wie dies Ludewig von ihm erzaͤhlt, — 
| ſtets vor: »das Corpus Juris muͤßen Sie fuͤr das Haupt⸗ 
eßen auf dem Tiſche halten, die übrigen Wißenſchaften 
aber blos als Tellergerichte und Einſchiebe⸗Eßen,“ und 
Thomaſius, der ſchon fonft und noch jetzt manches dahin 
gehoͤriges lehrete, auch in dem Natur⸗Rechte und in der 
Moral den Reformator machte, war doch im Grunde 
kein ſpeeulativer Philoſoph, vielmehr ſpottete er berfel 
ben, dem größten Theile nach, auch noch ſpäͤkerhin, 
da ſie anfing, mehr geltend zu werden. Ludewig 155 
alſo ganz im Anfange beinahe der einzige, h uͤber 
dieſe Diſciplinen Vorleſungen ankuͤndigte, aber aus 
eigener Erfahrung ſagte er in dem lectionsverzeichniße 
von 1698, worin er theils artem ratiocinandi, 
theils vniuerſam Philoſophiam duce Theologe 
Schmidio verſprach: modo ſint, qui faluberri- 
marum ſapientiſimi Principis legum rationem 
habeant, neque Praecipiti via ac dementiſſima | 
temeritate inſcii juuenes ad diſeiplinas gravio- 
res ante advolent ruantque, quam his ſolidio- 
ris doctrinae Sens animum ſuum imbue- 


rint. 
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rint. S Schneider wurde auch ſeit 1705 ordentlicher | 
Profeffor der Philoſophie, und da er außer einigen 
juriſtiſchen Wißenſchaften auch die fpeculative Welt⸗ 
weisheit nach den alten ariſtoteliſchen Grundſaͤzen lehre, 
te, dudewig aber ſich ſchon um dieſe Zeit mehr mit der 
Geſchichte und Rechts wißenſchaft beſchaͤftigte; 0 war 
er immer bey feinem Fleiße ein müzlicher Lehrer für die, 
welche ſich etwa noch auf Philoſophie zu legen ſuchten. 
Buddeus hatte die praftifche Philoſophie, die Moral 
und Politik zu ſeiner beſtimmten Profeſſion, und er 
ſchrieb ſich in ihnen einige Buͤcher, welche noch ſpaͤter⸗ 
hin von ſehr angeſehenen Lehrern, Gundling, Heinee⸗ 
eius und andern, in ihren Vorleſungen als beſonders 
zu dieſem Zwecke ſchickliche gebraucht worden ſind. 
Er war auch Licentiatus der Theologie und in der That, 
gelehrter, als die damahligen halliſchen Theologen, 
obgleich ihnen ſehr ergeben, aber deswegen ihnen nicht 
angenehm, da er gern als tehrer der Theologie allhier | 
bleiben wolte, und der Hof dies auch wuͤnſchte. Wie 
er alſo 1705 einen Ruf zu einer theologiſchen Profeſ⸗ 
ſion nach Jena erlangete; ſo wurde von den halliſchen 
lehrern gar ſehr zu der Annehmung deßelben gera⸗ 
then, } theils: — dies ſagten ſie dem Hofe — weil er 
in Halle entbehrlich ſey, theils: — dies war ihr 
Grund gegen ihn — weil er in Jena mit mehr Nutzen i 
Frömmigkeit und Chriſtenthum würde befördern füns 
nen, als in Halle, „da hier das Werck von ihnen, dort 
aber von niemanden getrieben werde. Er ging wirck⸗ 
lich dahin, und ward in der Folge einer der erſten Theo⸗ 
logen auf der dortigen Univerſitaͤt, und in der proteſtan⸗ 
e Küche uͤberhaupt. Einige Jahre nach feinem 
9 Ab⸗ 
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Abzuge, trieb auch der Profeſſor Sar, Carl Spener, 
eben die Wißenſchaften, die Buddeus alhier gelehrt hat⸗ 
te, und zwar über des abgegangenen Bücher; aber er 
wurde bald als Lehrer der Rechte nach Wittenberg beru⸗ 
fen, woſelbſt er auch verſtorben; in Halle war er vo 
Jahre 1710 bis 1713. 
Nach dem Tode des Profeſſor Celarius würde 
zwar Gundling 1708 Profeſſor der Beredſamkeit, 
— eudewig ſoll dieſe Profeſſion verbethen haben, da 
er ſich in dieſer Zeit beſonders die Hiſtorie und Rechts⸗ 
wißenſchaft erwählt hatte — aber nach wenigen J ih⸗ 
ren, wurde Gundling auch Lehrer der Rechte, und 
12712 königlicher geheimer Rath, und nun war Ge 
ſchichte und beſonders das öffentliche Recht ſeine 
Haupbeſchaͤftigung auf der Univerfität. Da er ſchon 
1705 außerordentlicher Lehrer in der philoſophiſchen 
Facultat wurde, fo fing er fo gleich an, Lterair⸗Ge⸗ 
ſchichte und Politik nach den Grundſäzen des Bud⸗ 
deus vorzutragen, auch mit Ludewig zugleich die Ge⸗ 
ſchichte über Puffendorf vorzutragen. Von dieſer Zeit 
an kan man es rechnen, daß auf Univerſitaͤten die 
Staaten: und die Geſchichte des deutſchen Reichs inſon⸗ 
derheit mit Vortheile und mit ſteter Ruͤckſicht auf Re⸗ 
gierung, und deren Grundſaze getrieben worden ift. Ob⸗ 
gleich ſonſt jemand in feiner eignen Sache nicht ein Zeugs 
niß ablegen kan; fo hat doch kudewig nichts anders ges 
than, als nur die Wahrheit von dem geſagt, was auf 
der halliſchen Univerſitaͤt zum Beſten der Wißenſchaf⸗ 
ten geſchehen: und daß das, was er davon ſagt, Wahr⸗ 
heit ſey, iſt unbezweifelt richtig. Ich will dazu eine 
Stelle e aus einer kleinen Gelegenheits⸗ . 
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die er nach Abſterben des geheimen Rath Thomaſius, 
zu des Verſtorbenen Andenken herausgab, worin er die 
vornehmſten ehemaligen Schickſale der Academie erzählt, 
beyfugen. Er ſagt in dieſen Memoriis in Abſicht der 
Geſchichte: eſt enim neque diſſimulandum hoc, 


quod ciuilis hiſtoria germanici imperii nouo ha- 
bitu hic adornata ſit, quo illa, noftro exemplo, 
incedit etiam alibi. Vti enim olim i in manibus 
non niſi Philo ſophorum, quorum hoc fuerat 
inſtitutum, calculos temporum numerare, tri- 
cis et fabulis indulgere genealogiarum, exem- 
pla producere in medium, quae virtutis aut 
vitii admonere poſſent auditores, quibus ferip- 
toribus tribuere fidem, euenta recenfere omif- 
ſis aequi & iniqui rationibus, ita haec fpar- 
ta demum obuenit jureconfultis, qui fce- 
nam hanc inftruxerunt aliter. Principio res ge- 
ftas vocando ſub trutinam & examen formulae- 
germanici imperii, oſtendendoque quid jure 
factum trahique poſſet in exemplum, quidue in- 
juria & per vim — Deinde nervos ſapientiae 
intendendo, hiſtoricis parum fidere, ſed omne 
punctum dare diplomatibus, codicillis, plenae | 
fidei monumentis. Publicas & clientelares S. R. 
I. cauſſas reſpondendo non ex legibus peregri- 
ni Latii — verum ex Germaniae moribus vſu 
propatis octo, & quod ſupereſt, ſeculorum. 
N Immo ipfas i 1 leges interpretando ex ſui 
aeui, 


r 
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aeui, ubi conditae, rationibus genuinis. 1 
quod deſiderari tunc quidem poterat in acade- 
mils Aliis. Quo etiam effectum eſt illud, vt 
Germaniae principes plerique in caſibus et cau- 
fis maioris momenti conſulerent Halam nova 
hac luce colluftratam &c. | 
Maethematik blieb eine lange Reihe v von Jahren | 
lediglich dem Profeſſor Sperlette, er nennte ſich auch 
Profeſſorem novae Philofophiae & matheſeos, 
und als ein Franzoſe trug er auch manche Wißenſchaf⸗ 
ten in franzoͤſiſcher Sprache vor. Nun trat Wolf 
1702 zuerſt auf den hieſigen academifihen Schauplaz, 
und ich finde ſeit der Zeit in keinem Verzeichniße daß 
Sperlette wieder, ob er gleich erſt 1725 verſtorben 
iſt, mathrmatiſche Vorleſungen angekuͤndiget haͤtte. 
Wolf hatte in Jena ſtudirt, in Leipzig promovirt, und 
ſeine Diſputation: philofophia practica vniuer- 
ſalis methodo mathematica demonſtrata 1703 
5 kuͤndigte ihn ſo gleich als einen tiefdenckenden und kuͤnf⸗ 
tig wichtigen Gelehrten an. Seine aͤuſern Gluͤcks⸗ Um⸗ 
ſtaͤnde waren ſehr gering, und er wünfchte daher herz 
lich, daß er nur bald eine mäfige Verſorgung erlangen 
moͤgte, um ſich aus druckenden Nahrungs : Sorgen ges 
ſezt zu fuͤhlen, und dazu war auch bald einiger Anſchein 
vorhanden. Denn erſt hatte er Hofnung, auf einem 
Dorfe Gleſin Prediger zu werden, und er waͤre es 
gern geworden, wurde es aber nicht; darauf ſchien es, 
daß er in ſeiner Vaterſtadt Breslau bey dem Gymna⸗ 
ſium zu St. Eliſabeth eine Schulcollegen⸗ Stelle erlan⸗ 
gen würde, aber am Ende wolte ihm doch das Scho⸗ 
| archen⸗ 


8 
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larchen⸗Collegium nicht; daher er endlich gezwun⸗ 
gen den Entſchluß faßen muſte, ſich in Leipzig zu ha⸗ 
habilitiren. Ohne Geld⸗Unkoſten war dies aber nicht 
moͤglich; doch in dieſer ſeiner Verlegenheit erlangte er 
mit einemmahle mehr, als er gedacht und ſich gewuͤnſcht 
hatte, er erlangte auf einmahl zwey Anträge, den ei⸗ 
nen nach Gießen, und den andern nach Halle, um die Ma⸗ 
thematik zu lehren, und zu fo einem Amte war er wirk⸗ 
lich gebohren. Leibniz und Hofmann in Halle hats 
ten ihn bereits am ſtaͤrckſten zu der noch unbeſezten 
chen Profeſſion auf der Friedrichsuniverſitäaͤt 
empfohlen, und er ſelbſt hatte auch mehr Neigung nach 
Halle, als nach Gießen; daher er wircklich von Ber⸗ 
lin aus den Ruf erhielt, „dem er mit Freuden folgte, 
und in Halle nunmehr einen Poſten erlangte, den man 
bisher noch nicht ſchicklich zu beſezen gewuſt hatte, 
nun aber durch ihn am glüͤcklichſten beſezt war. Er 
tractirte Mathematik und Phyſik mit vielem Ruhme, 
und bey dieſen ſeinen Arbeiten hatte niemand in Halle 
das mindeſte wider ihn, er lebte als ein Gelehrter und 
\ fleißiger Profeſſor in aller Ruhe, ohne daß ſich nur 
von weiten ein Schein gezeigt, daß er bald ſehr ver⸗ 
folgt werden wuͤrde. Mochte er die Schwachen 
mancher feiner Collegen auf der Univerfität allerdings 
erfahren; ſo achtete er fie doch als gute und fromme 
Männer, um die er ſich uͤbrigens wenig bekuͤmmerte, 
8 ſo wie fie ſich um ihn wenig zu bekuͤmmern Urſach hat⸗ 
ten. Spaͤterhin, da er auch weiter zu gehen, und 
nicht blos bey der Mathematik ſtehen bliebe, ſandern auch 
die eigentliche Philoſophie, die theoretiſche und practi⸗ 
ſche zu bearbeiten und zu lehren anfing, er alſo dem 
. „ e ee 
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biethe der Theologen etwas näher rückte, * brach die 
ſchreckliche Verfolgung Aber ch aus; walthes aber Bi 
folgenden Periode gehört. ee 
Die zwey berühmten Profeforen lem s 
Stahl waren, außer einigen außerordentlichen leh⸗ 
rern durch dieſen erſten ganzen Zeitabſchnitt, die ein⸗ 
4 zigen Glieder der mediciniſchen Facultaͤt und der erſte 
trug auch als Mitglied des philoſophiſchen en die 
Phyſik vor, fo wie Stahl erſt von 1712. Hofmann 
lehrte die phyſiſchen Wißenſchaften mit ſo gehen Ru 
me, daß feine Collegen Thomaſius, Buddeus, Lu⸗ 
dewig und der Prof. extraord. Götſche ſeine ſehr 
fleißigen Zuhörer darin waren, und ob ihm gleich 1203 
durch den Grafen von Wartensberg die Stelle eines 
koͤnigl. beibmedicus in Berlin angetragen wurde; fü ver, 
bath er doch dieſe Gnade wegen feiner damahls ſchwaͤ 
lichen seibesbefchaffenpeit , „darauf er in dem folgenden 
Jahre 1704 mit einigen Miniſtern des berliniſchen Ho⸗ 
fes nach dem Carlsbade reifete, wovon bald nachher ſeine 
genaue mediciniſche Beſchreibung dieſes Bades als eine 
Folge ſeiner Reiſe von ihm herausgegeben wurde. Auch 
durch dieſen feinen jetzigen, und durch feinen öftern 
Aufenthalt daſelbſt in den folgenden Jahren, hat er ſeinen 
Ruhm ſehr ausgebreitet, weshalb er ſo oft, von ſo vie⸗ 
len hohen und vornehmen Perſonen in Abſicht ihrer 
eörperlichen Umſtaͤnde couſulirt worden iſt, ſelbſt von 
feinem Landesherrn, dem Stifter der Univerfität, nun 
mehrigen König Friedrich I. Es war dieſer Herr in 
dem Sommer 1708 in dem Carlsbade geweſen aber 
nach dem Gebrauche deßelben fühlte er ſich kraͤnklich und 
| ſchwach; da nun dem 1 in dem Bade 9 5 
N) 


bis auf den Tod des Stifters 1213. 57 


ſo vielen, und auch von ſeiner Frau Schweſter Ma⸗ 
ria Amalia von Sachſen⸗ geiz, welche Hofmanns 
medieiniſchen Rath mehrmahls mit Nuzen befolgt hatte, 
viel Ruͤhmens von dieſem Arzte zu Ohren gekommen 
war; ſo wurde Hofmann gegen das Ende des Jahrs zu 
dem kranken Könige gefordert. Ueber drey ganze Jah 
re hielt er ſich in Berlin auf, und befolgte alle Pflich⸗ 
ten ſeines Amts mit der gröften Geſchicklichkeit und 
Treue, aber oft war er mit dem erſten Leibmedicus 
zundelsheimer in der Curmethode nicht einſtimmend, 
der gar ſehr gewagte Mittel bey den höchften Perſonen 
des königl. Haußes gebrauchen wolte): bey entſtande⸗ 
nem Widerſpruche zog ſich aber der gelehrte und gewifs 
ſenhafte Mann ſo ſtarken Verdruß bey mehrern des 
Hofes zu, daß ſelbſt der König Ungnade auf ihn warf, 
ihn ſeines Amtes, als eines Leibmedicus entſezte, und 
1712 wieder in ſeinen ehemaligen Profeſſordienſt zu⸗ 
ruͤckkehren ließ. In ſeiner Abweſenheit wurden Hof | 
manns Arbeiten durch andere verrichtet, da 170 
verordnet wurde, daß die zwey außerordentlichen Pro⸗ 
feſſores Berner und Goͤlicke bey den Prüfungen der 
Candidaten ſeyn, und der ältefte, Hofmanns Geſchäfte | 
uͤber ſich nehmen ſolte ö weshalb auch der lezte 1711 
als Bicarius deßelben in dem Verzeichniße der Vorle⸗ 
ſungen angegeben wird, welcher darauf als ordentlicher 
Preſcſſor nach Srantfuch verſezt wurde. Stahl 8 


zu der frommen Paste in Halle, wie ſeine Nachfolger, 
Aberti und Dante und aa) wehrere der ſtah⸗ 
a a liſchen | 


99 morgenſter uͤber Friedrich item B sie, auf 
; einigt ſolche Unbeſonnenheiten von a an. 
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liſchen Schule, er hatte die phyſiſchen Syſteme, die 


vor ihm, und die um ſeine Zeit galten, vollig inne, und 
machte ſich ein eigenes, welches zum Theil myſtiſch, und 
alſo auch zum Theil dunkel war, obgleich ofte ſeinen 
Woͤrtern ein unrichtiger Begrif untergelegt worden iſt; 


man kan es aus feiner Theoria medica vera, richti⸗ 


ger erkennen, als aus vielen erläuternden Schriften 
ſeiner Schuͤler, die oftmals ihren lehrer nicht richtig 


verſtanden, und ſolche Erklaͤrungen von dieſen oder je 


nen Saͤzen deßelben angegeben haben, woraus wohl 
manche Ungereimtheiten natürlicher Weiſe gefolgert 
werden können. Die thaͤtige Kraft, die vis vivens, 


die Natur, die Seele, das Principium vivum oder 


wie es ſonſt genannt werden mag, iſt nach dieſem Sy⸗ 
ſtem die endliche und lezte Quelle aller Veraͤnderungen 
in dem Korper; aber, wenn dies nun die eigentliche 
Seele ſeyn ſolte; ſo wuͤrden freylich ſeltſame Folgerun⸗ 
gen daher fließen. Jedoch dieſe werden nicht von allen 
eingeſtanden, denn nach den neueſten Urtheilen der ge⸗ 
lehrteſten Maͤnner ſind in dem ſtahliſchen Syſteme 
mehrere Tiefblicke i in die Oeconomie des menſchlichen 
Körpers, und in die Chemie; aber nur find fie zu oft 
entweder uͤberſehen oder unrichtg ausgelegt worden, 

daher man ihm auch neuerlich billigere Gerechtigkeit 


widerfahren läßt als ehemals, und die Ungereimt⸗ 


heiten jezt in ihm nicht ſiehet, welche ehemals ſo oft in 
ihm von denen, die wider ihm waren, nach ihrer Vor⸗ 
Felungsnet gefunden worden find. | 

Außer den ſchon bey der Inauguration vorhande 
nen Profeſſoren der Rechte wurden num auch in dies 
ſem Zeitraume ordentliche lehrer derſelben, 8 
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Juſt Henning Boͤhmer, Joh. Fried. Ludovici, 
Jac. Brunnemann und Gundling. Ludewig war 
anfaͤnglich Profeſſor der Poeſie und der theoretiſchen 
Philoſophie, und uͤberhaupt hatte er ſich gar nicht auf 
Jurisprudenz gelegt. Er ſtudirte in Tübingen Theo⸗ 
logie, und in dieſer Abſicht ging er auch nachher nach 
Wittenberg; aber hier trieb er beſonders unter 
Schurzfleiſches Anleitung die Humaniora, „und wur⸗ 
de als ein denkender und geſchickter Kopf Stryken be⸗ 
kannt; mit dieſem ging er als Magiſter nach Halle, 
um nach ſeinem Vorſchlage auf der neuen Univerfität 
fein Gluͤck zu verſuchen, er wurde auch vor der Inau⸗ 
guration Adjunct der philoſophiſchen Facultaͤt, und er⸗ 
langte gleich 169 5 die benannte Profeſſion. Bereits 
in Wittenberg hatte er auch den Unterricht des Prof. 
Schurzfleiſch in der Geschichte gehabt, aber dieſe Art 
der Kenntniße trieb er in Halle weiter, und da er nun 
bald merkte, daß, wenn Geſchichte blos eine Kennt⸗ 
5 niß der Nahmen, der Zahlen und der Begebenheiten 
ſey — und dies war ſie in den damahligen Zeiten — 
fie nicht viele Vortheile gewähren koͤnne, groß und aus⸗ 
gebreitet aber muͤße ihr Nuzen ſeyn, wenn die Bege⸗ 
benheiten mit den Geſezen verglichen, um ihre Recht⸗ 
oder Unrechtmäͤßigkeit zu beurtheilen, und auch umge: 
kehrt, wenn die Geſeze aus der Geſchichte erklaͤrt wuͤr⸗ 
den. Ganz richtig ſahe er alſo beydes, Geſchichte und 
Rechte, als fich auf einander beziehend an, da eines auf 
das andere dicht und Klarheit werffe. So richtig dies 
zwar iſt, ſo iſt es doch wieder nicht genug, wenn in 
der Geſchichte blos auf die Rechte Ruͤckſicht genommen 
. wie, 795 an aus eit erklärt werden ne ſie 


muß 
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muß den Geiſt der Nationen, ihre Stürke, Macht, 
Induſtrie, Fort ⸗ oder Zuruͤckgang in ihrem ganzen 
Wohlſtande und die Veranlaßungen und Gelegenheiten 

dazu vorſtellen, ſonſt wird ſie blos einſeitig betrieben. 
Nunmehr entſchloß er ſich, ob er gleich ſchon Profeſſor 


war, die Theologie ganz aufzugeben, und dafuͤr die 


Rechtswißenſchaft als ſein Hauptgeſchaͤfte, aber mehr 
für ſich und als Antodidactus zu treiben, als vermiteſt | 
eines weitern muͤndlichen Unterrichts. 5 
Zwar anfangs bath er D. Andreas Goͤtſche, ihm 
nur eine kurze Ueberſicht davon vorzutragen; aber die 
Erweiterung „Berichtigung und Anwendung des er⸗ 
lernten oder vielmehr noch zu erlernenden, behielte er 
ſeinem eigenen Fleiße vor. Dieſer Goͤtſche war damahls 
noch nicht außerordentlicher Profeſſor der Rechte wo⸗ 
für ihn Wiedeburg ) ausgiebt: denn er ſteht erſt von 
1699 als Profeſſor in den lections⸗Verzeichnißen, aber 
ſchon 1697 iſt Chriſtoph Andreas Schubart und 
das Jahr darauf auch Joh. Chriſt. Muͤldener, 
nach ihnen aber Götrſche als außerordentlicher lehrer 
benannt worden. Zu den weitern Fortſtudiren der 
| Rechts wißenſchaft hatte zudewig auch alle erforderliche 
Vor / und Huͤlfskenntniße, Humaniora, Hiſtorie u. ſ. w. 
und an ſeinem Fleiße ließ er es nirgends fehlen, um 
nur weiter zu kommen und in der Folge eine anſehn⸗ 
liche Rolle zu ſpielen. Dazu both ſich ihm 1 697 eine 
entferntere Gelegenheit dar, in dieſem Jahre wurde 
naͤmlich in Ryßwick der bekannte Friedens⸗Congreß 
gehalten, auf welchen auch der Friede wirklich geſchloſ⸗ 
ſen wan wi ale, ſich, mit eigenen I 
ie 
dk in a via 10 feriptis 15 2 ch. de Ludewig; in N. 1757. 
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die Unterhandlungen daſcbſt z ju fehen ö und er erlangte 
auch den Zutritt zu mehreren der angeſehenſten Geſan⸗ 
ten daſelbſt. Hier wurde in ter That der erſte Grund 
zu ſeinem fernern Gluͤcke gelegt, und uͤberhaupt waren 
dieſe ſeine erſten öffentlichen Handlungen denen ſeht 
ähnlich, welche faſt die lezten ſeines tebens waren. 
Bey einer Rangſtreitigkeit in Ryßwick äußerte nämlich 
der brandenburgiſche Abgeſante von Schmettau ben 
Tafel, wo kudewig mit zugegen war, „fein Herr, der 
Cburfuͤrſt, „ koͤnnte in dergleichen Streitigkeiten ſeht 
leicht den Vo ang erlangen, wenn er ſein Herzogthum 
Preußen zu einem Königreiche erklaͤrte: dieſe Aeuße⸗ 
rung faßte kudewig ſehr tief, dachte darauf zu Hauße 
und auf der Studirſtube unter feinen Büchern mehr 
daruͤber nach, und ſammelte ſich einen guten Vorrath 
von Materialien, die er wohl dereinſt gebrauchen konte. 
Da nun dieſe Erhebung 170 1 wirklich geſchahe, ſo 
ſchrieb er die Diſputation: de auſpicio regum ad 
ſolemnia gentium revocato ad perpetuendam 
coeptae per hos dies feſtiuitatis memoriam, die 
den 20 Januar zwey Tage nach der köoͤnigl. Erdnung = 
in Königsberg mit dem Reſpondenten, dem Sohne des 
Canzler Stößer von Lilienfeld vertheidigt werden ſolte, 
auf welche nachher auch die de j jure reges appellandi 
folgte, und mit dieſer ſtehet in Verbindung die Abhand⸗ b 
lungen tudewigs naeniae pontificis de jure reges 
appellandi. und der paͤbſtliche Unfug Clemens XI. 
wider die Crone Preußen 1201; aber der damahligs 
Prorector Stahl und der Director Stryk unterſag 
ten dieſe öffentliche Solennitaͤt. Wiedeburg Hält dies 
t eine een . und erwahnt annoch 

| eines 
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eines Familien⸗Verdrußes, „den Stryk von kudewig | 
empfunden, da dieſer eine vorgeſchlagene Verheyra⸗ 
tung abgelehnt habe: genug ſie hielten dies Thema fuͤr 
ſo verfaͤnglich, daß erſt bey Hofe daruͤber angefragt 
werden muͤße. Es kan dies alles ſeyn, aber ſie hatten 
doch auch wohl noch andere Gruͤnde, die von der Uni⸗ 
verſitaͤt ſelbſt hergenommen werden konten. kudewig 
war weder Doctor, noch Profeſſ or der Rechte, und wenn 
dieſe academiſche Streitſchrift als eine eigentliche juri⸗ 
ſtiſche angeſehen wurde, fo hatte die Univerfitat fo uns 
recht nicht, daß fie für die Beibehaltung der Ordnung 
der Facultäͤten ſorgete; ob dieſes genaue Abzirkeln des 
Gebiethes der Farultäten gut oder nicht, loͤblich oder 
tadelnswuͤrdig ſey, das iſt eine Frage, die hieher nicht 
gehört. Uebrigens war der Erfolg davon fuͤr den Prof. 
Ludewig ſehr erwünfcht, er wendete ſich nach Hofe, 
und hier wurde fein Eifer zur Ehre des neuen königl. 
Haußes ſehr wohl aufgenommen, er bekam ein Geſchenk 
am Gelde, wurde gleich königlicher Rath, 1703 Pros 
feffor der Hiſtorie, da von dieſem Jahre an Cellarius 
dieſe Profeſſion aufgab, das Jahr darauf 1704 Einige 
licher Hiſtorigraphus, und da er in dieſem Jahr in 
Dostorem juris promovirte; ſo wurde er * 
1705 auch ordentlicher Profeſſor der Rechte. 
uͤbernahm nun einen Theil der Arbeit als S 
und weil er als Supernumerarius ohne Vortheile ar⸗ 
beitete, ſo verbath er ſich ſo gleich geringfuͤgige Fragen 
und deren Bearbeitung. Es iſt noch ein Schreiben 
von ihm an den Ordinarius Stryk vorhanden, worin 
er ganz offenherzig ſagt; ich erbiethe mich, alle 
hen einmal Acta zu bekommen und 19 9 
Ori- 
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boriren, weswegen Ew. die Eintheilung darnach 
machen werden. Jedoch uͤberlaße ich Ew. ſelbſt 
eigenen Equitè, daß, weil ich vergebens arbeite, 
mir nicht eben diejenigen ſchicken und zutheilen 
werde, welche in bloßen Bagatellen und Chicanen 
beſtehen, und mehr Arbeit als Geſchick und Nur 
zen mit ſich fuͤhren. Auch noch in dieſem Jahre 
wurde er Archivarius des magdeburgiſchen Archivs und 
1709 Oberherolds⸗ nachher ene nee und Com 
bannt. Rah" 
Böhmer, udo vici und Jae. . 1 
alle drey an einem Tage 1701 außerordentliche Pros 
fefforen, aber der lezte ging bald darauf von der Unis 
verſitaͤt, und wurde in Stargard auf andere Weiſe 
befoͤrdert, die zwey erſten, Böhmer und kudovici, wur⸗ 
den nachher 1711 wieder an einem Tage ordentliche 
Glieder der Facultaͤt, doch ging Ludovic, zwar nach vie⸗ 
len Jahren 173 1 unter vortheilhaften Conditionen als 
Canzler nach Gießen; daher unter ihnen blos Boͤh⸗ 
mer bis an fein Ende alhier verblieb, der in der Folge 
eine große Zierde der Univerfität Wweſen iſt. Er hat⸗ 
te ſich ſchon als Candidat und als Hofmeiſter der zwey 
Bruͤder von dem Buſch beſonders zu Stryken gehal⸗ 
ten, und arbeitete mehreres für ihn, fo wohl in Faeul⸗ 
taͤts⸗Sachen, als in academiſchen Schriften. Nach, 
dem er nun 170 1 extraordinairer kehrer geworden war, 
ſo wurde er 1704 dem alten Stryk, um ihn zu unter⸗ 
ſtuͤzen, adjungirt, und nach ſeinem Tode erhielt er eine 
l dhe Stelle in der Facultaͤ e. | 
Thomaſius fuhr in feiner Laufbahn, Wesenheit 
und Serthimer, die er zu entdecken glaubte, in ihrer 
Bpoſe 
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Blbſe vorzuſtellen, unermuͤdet fort, man ſahe es auch 
in ſeiner Vaterſtadt leipzig ein, daß er der gefaͤhrliche 
Mann nicht ſey, wofuͤr man ihn ehemals gehalten hat 
te, man ließ ihm deshalb Gerechtigkeit widerfahren 
und ſuchte ihn wieder zuruͤck nach leipzig zu ziehen, da⸗ 
ber ihm 1 708 das Ordinariat bey der Juriſten »Faculs 
tät daſelbſt angetragen wurde: allein, theils ließ es 
ſeine Dankbegierde gegen ſeinen Landesherrn, „der ihn 
in ſeinen ehemaligen Bedraͤngnißen ſo gnaͤdig aufge⸗ 
nommen hatte, nicht zu, ſeine Station in Halle zu 
verlaßen, theils wolte der König Friedrich ihn als den 
allererſten und aͤlteſten Profeſſor von feiner: Friedrichs 
Univerſitaͤt nicht gern miſſen, vielmehr wurde ihm die 
Verſicherung gegeben, daß er ohne weitere Anfrage, 
bey dem kuͤnftigen Abſterben des geheimen Rath und 
Director Stryks, ihm in allen feinen Stellen ſuecedi⸗ 
ren ſolle, und Thomaſius beſchloß alſo, den Reſt ſei⸗ 
nes lebens in Halle zu verbleiben, er wurde königlicher 
geheimer Rath, und nach Stryks Abſterben Ordina⸗ 
rius der Juriſten⸗Facultaͤt und Director der Univerſi⸗ 
tät: Dieſer Todesfall erfolgte gleich das Jahr darauf 
1210: Stryk war gleichſam in der Rechts⸗Wißen⸗ 
ſchaft der allgemeine Lehrer Deutſchlands, und da be⸗ 
| ſonders durch ſeine Bemühung die halliſche Univerfir 
tät ihre Einrichtung, und einem groſen Theile nach, 
ihren ſo geſchwind gegründeten Ruhm erhalten hatte; 
fo konte er auch durch die lockendſten Anträge nicht be⸗ 
wogen werden, ſie zu verlaßen und aus den Dienſten 
ſeines angebohrnen Landesherrn zu treten. Bald nach 
der Einrichtung der hieſigen Univerſitaͤt, erhielt er in die 


19 Be vom dem an Leopold den Antrag, 
die 
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die von ihm geſtiftete Academie zu Breslau naͤher und 
gluͤcklicher einzurichten, und da er dieſes verbath; ſo 
wurde ihm die Stelle eines Reichs⸗Hofraths angetra, 
gen, aber auch dieſe wurde von ihm abgelehnt. Un⸗ 
fere Stadt und Univerfität verlohr in ihm nicht nur den 
beruͤhmteſten und verdienſtvollen lehrer / ſondern auch 
einen Mann, der aͤuſerſt beflißen war, andern in ih⸗ 
ren guten, ruͤhmlichen und gemeinnuͤzigen Unterneh⸗ 
mungen mit Rath und That Fräftigft beyzuſtehen. Er 

war der ſpenerſchen theologiſchen Partey ſehr zugethan, 

daher auch Francke in mehrern Verlegenheiten bey dem 
Baue und Einrichtung des Wayſenhaußes, bey ihm 
Rath und Huͤlfe ſuchte, und dieſelbe auch reichlich 
fand, wie er ihm ſelbſt öffentlich nachgeruͤhmt hat; 
ſein gutes Andenken in Abſicht der Religioſitaͤt und der 
Wohithaͤtigkeit „ ſtehet überhaupt in der Stadt Halle 
in vielem Segen. Seine beruͤhmten Schuͤler, Boͤh⸗ 
mer, Gundling und Heineccius, ſtelleten nach ſei⸗ 
nem Tode die Verdienſte deßelben, und ihre Danckbe⸗ 
flißenheit gegen ihn, nicht fo wohl in kobreden, als in 


Schilderung der Warheit vor, da die Rede des Hi⸗ 


neccius als ein Meiſterſtuͤck der Beredſamkeit, „ ſchon 
Junglingen dieſen groſen Mann, in einigen Ausgaben 
feiner fundamentorum ſtili, als ein Muſter der 
Machabmung vorſtellet. | 

Außer den bisher benanten Profeſſoren gab es 


ud Wee FAME Zeitabfthnitte einige auferorbentlie 


che, die entweder anderweit befoͤrdert worden, oder hier 
geſtorben ſind. In dem ganzen Jahrhunderte iſt von 
der theologiſchen Faeultaͤt kein einziger außerordentli⸗ 
m. rs 15 der Univerfität ue alle viel 
| E mehr 
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mehr ſind darauf in Halle ordentliche Profeſſores, er 
nur zwey anderweit befoͤrdert worden, davon uͤberdem 
blos der eine ſich der Univerſitaͤt ganzlich gewidmet hats 
te, und nachher als ordentlicher Lehrer auf einer ans 
dern Univerſitaͤt angeſetzt worden iſt. Zu dieſen außeror⸗ 
dentlichen Profeſſoren gehören von den Juriſten: Joh. 
Andreas Schubert, welcher eines halliſchen Predi⸗ 
gers Sohn und von 1695 bis 1714 als ein ſolcher 
tehrer auf der Univerſitaͤt war, in dieſem Jahre aber 
bey Verſezung der kandes⸗ „Collegien, nach Magdeburg 
als Regierungs- und Conſiſtorial⸗Rath mit dahin ging 
und daſelbſt verſtorben iſt, von dem blos einige Diſpu⸗ 
tationes in Halle gehalten worden find: Joh. Chri⸗ 
ſtian Muͤldener, welcher blos 1698 und 1699 als 
außerordentliche tehrer alhier ſtand; denn in dieſem 
Jahre ging er in ſeine Vaterſtadt Dresden, als Hof⸗ 
und Juſtitz⸗Rath: Andreas Goͤtſche, welcher bey 
der Inauguration 1694 Doetor der Rechte und 1699 
außerordentlicher lehrer derſelben wurde. Er muß ein 
gelehrter und geſchickter Mann geweſen ſeyn, da ſein 
Schwiegervater, der bekante Canzler Ahasverus. 
Fritſch, ſehr viel aus ihm machte, und der nachherige 
Canzler von Ludewig ihn wirklich zum lehrer in der 
Rechts⸗Wißenſchaft hatte; allein, ob er gleich auch 
Affeffor der Juriſten⸗Facultaͤt war, fo blieb er doch 
bis an Peer Tod 1720 außerordentlicher Profeſſor; 
und endlich Jac. Brunnemann, der unter ſeinem 
nahen Verwanden, dem alten Stryk, Doctor wurde, 
und 1701 außerordentlicher Profeſſor; nach feiner 
Beſtellung folte er beſonders das deutſche Staats⸗Recht 
bearbeiten, allein er sing 1204 nach Stargard als 
Syndi⸗ 


* 
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Syndicus der pommerfihen Landſtaͤnde woſelbſt er auch 
verſtorben iſt. 

Von Arzeneygelehrten hatte die Univerfität in die⸗ 
ſer Periode mehrere außerordentliche lehrer: allein Hof⸗ 
mann und Stahl wußten es ſchon einzurichten, daß fie 
fie nicht zu ſpeciellen Collegen erlangten. So war der ers 
fie außerordentliche Profeſſor Heinrich Heinrici, von 
Jahre 1698, und erſt 1727 ſolte er Hofmannen 
ſubſtituirt werden, es zerſchlug ſich dies aber wieder, 
und er ging 1728 als Leib⸗Medicus nach Deffau, wo 
er auch das Jahr darauf verſtarb: Pancratius Wolf 
von 1705 bis 1708, welcher nach den Leetions⸗Ver⸗ 

zeichnißen, vieles zu leiften verſprach auch Anatomie 
gelehrt hat: aber er hatte Verdruß, einer von ihm vor, 
genommenen Cur wegen, die auch ſo viel verurſachte, 

daß er ſich von Halle nach Leipzig wendete: Gottlieb 
Ephraim Berner und Andreas Ottomar Goͤlicke, 
wurden beyde 1709 außerordentliche Profeſſores, und 
muſten auch die Facultaͤtsarbeiten ſtatt Hofmanus, 
da er in Berlin war, uͤber ſich nehmen; allein keiner 
von beyden erlangte eine ordentliche Profeſſion alhier, 
der letzte erlangte ſie in Franckfurth x 713, und der erſte 
ſtehet bis ins Jahr 171 8 in den lections⸗ „Verzeichnißen. 

Von den Philoſophen wurde der einzige Joh. 

Tribbechovius 1705 außerordentlicher Profeſſor, 
der aber zugleich Adjunct der theologiſchen Faeultͤͤt war, | 

und bald darauf in das Predigtamt nuch kanst kam, g 
N wo er auch verſtorben iſt. 

In dieſem Zeitraume, hatte die Univerfi tat das 
| Stich, daß die Obercuratores derſelben ihren Wohlſtand, 
85 viel nur in item Vermoͤgen ſtand, immer mehr zu 
5 | E 2 erhöhen 
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erhöhen, ſich beſtrebten. In dem 7 ö. der Privilegien 
iſt ausdruͤcklich veſtgeſezt: und damit die Univerſi⸗ 
taͤt Unſers gnädigften Schutzes, Hulde und Gna⸗ 
de verſichert ſeyn möge: So wollen Wir jederzeit 
zwey Obercuratores aus unſern wircklichen gehei⸗ 
men Raͤthen, alhier conſtituiren. Dieſe waren 
gleich vom Anfange der geheime Etats⸗Rath Joh. Fr. 
von Rhez und Dan. Ludolph Freyherr von Dan⸗ 
ckelmann. Der erſte war ſelbſt ein beruͤhmter Gelehr⸗ 

te, der vorher als Profeſſor in Franckfurth geſtanden 
batte, und wuſte wohl, was den Flor einer Academie 
erhöhen oder vermindern konte, und der zweyte hatte 
mit der Einrichtung der halliſchen Univerfität viel zu 
thun gehabt, und dazu kam, daß dieſe Herrn, ehe ſie 
etwas von Wichtigkeit beſchloßen, vorher die Academie ! 
um ihr pflichtmäfiges Gutachten befragten. Als nun 

nachher Herr von Rhez einer anhaltenden Unpaͤßlich⸗ 
keit wegen, das geheime Raths » Collegium ſelten beſuchen 
konte, und Herr von Danckelmann eine geraume Zeit 
ſich in Halberſtadt aufhalten mußte, woſelbſt er anhalten, 
de wichtige commiffarifche Geſchaͤfte hatte; fo bath ſich 
die Univerſitaͤt im Jahre 170 1 von dem Könige den 
geheimen Etats⸗Miniſter Paul, Freyherr von Fuchs, 
welcher bei der Einweihung die Inaugurations⸗Rede 
gehalten hatte, auf Anrathen des erſten Curators von 
Rhez zum Obercurator aus, und der König gewaͤhrte 
ihr auch dieſe Bitte. Nach dem Tode deßelben 170 
wurde darauf der Etats⸗Miniſter Marquard Lude⸗ 
wig von Prinzen zum zweyten Curator ernannt, und 
nach dem Abſterben des Herrn von Danckelmann 1709 
der ufer von Bui, „weicher es bis 1725 
blieb. 
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blieb. Alle dieſe Herrn hatten die Univerfität, ihre 
Rechte, ihre Privilegia und ihren Flor, immer zum 
Augenmercke, und ſie hatten auch die Freude, daß ſie 
damahls die bluͤhendeſte in Deutſchland war. 

Wenn man die damahligen Lections⸗Verzeichniße 
durchgehet, fo ſiehet man, daß in keiner Facultaͤt, wo 
auf eigentliche und wahre Gelehrſamkeit gehalten wur⸗ 
de, etwa blos das unentbehrlichſte, blos die ſo genan⸗ | 
ten Brodwißenſchaften getrieben worden find, wie in 
nachfolgenden Zeitraͤumen wohl geſchehen iſt, ſondern 
auch das, was zu dem ſehr ſpeciellen gehoͤrte und wor⸗ 
auf, oder ihm etwas ahnliches man heute zu Tage nicht 
zu kommen pflegt. Thomaſius z. E. laß mehrmahls 
uͤber den Religionsfrieden von 1555; über die Noth⸗ 
wendigkeit der Schulen, uͤber das ius decori nach 
Anleitung der moſaiſchen und der Buͤcher der Richter, 
Ruth, Samuelis und der Koͤnige: Stryk ſuchte aus 
dem canonifchen Rechte die Warheit der evangeliſchen 
Religion zu erweiſen, ‚, erläuterte die goldne Bulle 
Kayſer Carl des vierten, und kudewig trug oft noch 
| ſpeciellere Sachen vor, wovon man wohl heut zu Tage 
ſagen würde, dies alles fen unnoͤthig und unnuͤz; dies 
| ſpecielle koͤnne von ſelbſt uͤberſehen und beurtheilt wer⸗ 
den, wenn man nur das Syſtem im Kopfe habe. 
Aber freylich die genaue ſyſtematiſche Form war da⸗ 
mahls nicht üblich, daher eine ganz präcife Ordnung, 
Beſtimtheit der Begriffe, und Abſchneidung aller frem⸗ 
den, zu dem jedeömahligen Zwecke nicht gehoͤrigen Din⸗ 
ge eben nicht eine große Sorge des Lehrers oder Schrift 
ſtellers war, und ſo entſtanden die vielen gelehrten Di⸗ 
greſſiones in den en 1 wohl nachher ge⸗ 


drucken 
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druckten Vorleſungen, mancher ſehr beruͤhmten Gelehr⸗ 2 
ten. Und ſo kan man ſich vorſtellen, wie z. E. Thor 
maſius uͤber das Teſtament des Melchior von Oſſe habe 


leſen, und daßelbe als ein Lehrbuch, mit weit mehr No⸗ 
ten als Text in ato zum Gebrauch des thomaſiſchen 


Auditorii herausgeben koͤnnen. * 
In dieſem erſten Zeitraume wurden ach manche 


1 wohlthaͤtige Einrichtungen auf der Univerfität gemacht, 


davon ich nur einige Worte ſagen muß. Schon vor 
der Inauguration 1691 beſtimte der Stifter die Reve⸗ 


nuen des Kloſter Hillersleben fuͤr duͤrftige Studioſos 


Theologiaͤ, fo daß ein Seminarium theologicum an 
gelegt, und Breithaupt zum Director deßelben ernant 
wurde, welcher die Huülfsbeduͤrftigen als Seminariſten 


N 


recipiren und unter fie etwas gewißes am Gelde ws 


chentlich vertheilen ſolte. In dem Jahre 1696 wurde 
dieſe Stiftung erneuert, und in ſo fern die Verwendung 
der Gelder noch mehr ausgedehnt „daß auch andre 
Studenten, die ſich beſonders zu Schulämtern vors 


zubereiten, Luſt bezeigen möchten, daran Antheil 
nehmen ſolten. Dis Seminarium iſt bis auf den 


Feustel Tag verblieben, nur daß ſpaͤterhin nicht die 


Kloſtergefaͤlle, ‚ fondern die Zinfen eines Kapitals dazu 


verwendet worden ſind. Giebt es zwar auf allen Uni⸗ 
verſitaͤten arme Studirende; ſo ſind doch deren in Hal⸗ 
le immer mehrere geweſen, als anderswo, auch aus der 
8 Urſach, weil das Wayſenhauß ſehr bald als eine ſehr 
wohlthaͤtige Anſtalt, in aller Welt ausgeſchrien wurde, 


| woran ſich die duͤrftigen in Halle nur halten konten. 


Aber dies kan bey weiten das nicht thun, was in der 
| Ferne von ihm e wird: deshalb wurde ſchon 


5 nee 
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1704 von der Univerſitaͤt bey Hofe dahin angetragen, 
daß in allen lutheriſchen Kirchen der geſamten preußi⸗ 
ſchen Provinzen, alle vierteljahre, mittelſt Sezung der 
Becken vor den Kirchthuͤren freywillig eingeſammelt 
werden möchte, um eine betraͤchtliche Zahl von Frey⸗ 
Tiſchen fuͤr die huͤffsbeduͤrftigen klandes⸗Kinder, von 
dieſen freywilligen Beytraͤgen zu erhalten. Dieſer 
Vorſchlag wurde genehmiget, und ſeit dieſer Zeit ſind 
der Zahl nach mehrere, oder wenigere fo genannte koͤ⸗ 
nigliche Frey „Tiſche, nachdem die Summe der ein⸗ 
gelegten Gelder größer oder kleiner iſt, gehalten worden; 
da denn die Vergebung der Stellen, nach gewißen Re⸗ 
geln und nach der Beitragsmaße der einzeln Provin⸗ 
zen, von den vier Ephoris abhängt, davon aus jeder 
Faecultät einer iſt. Dieſe koͤnigliche Frey⸗Tiſche ſind, 
uberhaupt zu urtheilen ßfuͤr alle Landes Kinder; aber 
es haben annoch einige Provinzen, ſonderlich das Her⸗ 
zogthum Magdeburg, und das Fuͤrſtenthum Halber⸗ 
ſtadt, außer ihren freywilligen Beytraͤgen, zur Erhal⸗ 
tung der koͤniglichen, gewiße veſtgeſezte Gelder zu ſo 
genannten provinzial Frey⸗Tiſchen beſtimmt, wel⸗ 
che blos junge Leute, aus ihrer Provinz genießen ſollen. 
Der nachherige geheime Rath und Profeſſor Hof⸗ 
mann, hat in dieſer Abſicht bis auf den heutigen Tae, 
noch immer fortdauernde Verdienſte. Als ehemaliger 
Phyſieus in Halberſtadt, und als dermahliger Profeſſor 
und Practicus in Halle, ſtand er ſo wohl i im halberſtaͤd⸗ 
i tiſchen „als in dem magdeburgiſchen in mehrern an⸗ 
| ſehnlichen Verbindungen, er brachte es alſo unter ſei⸗ 
nem erſten Prorectorat 1696 bis 1697 bey den 
Landständen und den Domcapiteln dahin, daß gewiße 
eee 


A 
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Quellen zur Erhaltung dieſer zweyen Provinzial Frey⸗ 
Tiſche angewießen wurden, und an dieſen Tiſchen ge- 
nießen mehrere Studirende, der einen und der andern 
dieſer zwey Provinzen, auf ein, zwey, auch drey Jah⸗ 
re dieſe Wohlthat. Hofman wurde ſo wohl bey dem 
magdebürgiſchen ‚als halberftädtifchen Provinzial Frey⸗ 
Tiſchen Ephorus, da dieſes doppelte Ephorat von den 
Staͤnden und Conſiſtorien dieſer Provinzen, ſo wie auch 
die Frey⸗Stellen an die Studirenden vergeben werden; 
er hat dabey die Tiſchgeſetze entworfen und dafiir geſorgt, 
daß die Tiſch⸗ Genoßen die gehoͤrigen Speiſe erlangen. 
Im Jahre 1 708 iſt die Verfaßung der halberſtaͤdtiſchen 
Tiſche, vom König Friedrich dem erſten und die Ger 
ſetze dabey find beftätiget worden, welche auch bis ar 
den heutigen Tag, noch dieſelben ſind. 

Noch wurde in dieſem Zeitraume die 1700 er⸗ 
richtete reformirte Schule im Jahre 1709 zu einem 
Gymncgſio illuſtri erhoben, dabey anfaͤnglich nur einer, 
einige Jahre darauf aber zwey Peofeſſores fuͤr die Theo⸗ 
logie ſtudirenden der reformirten Confeſſion angeſezt 
wurden, davon der eine die eigentlichen theologiſchen 
Wißenſchaften, und der andere die Kirchengeſchichte 
und die orientaliſchen Sprachen lehren ſolte. Dieſe 
Einrichtung iſt bisher immer noch beybehalten worden; 
aber nach einigen Abaͤnderungen bey dem erſten Ent⸗ 
wurfe gehören dieſe zwey Profeſſores gar nicht zu der 
Univerſitaͤt, und keiner von ihnen iſt in einer Facultaͤt, 

blos ſtehen ſeit einigen Jahren die Vorleſungen derſel⸗ 
ben in einer beſondern Rubrik des allgemeinen tectionss 
Verzeichnißes. Unter ihnen hat es einige ſehr verdiente 
Gelehrte ageben d0 N72 nur einen, den Po Jo. 
imo⸗ 
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Simonis nennen will „der zu ſeiner Zeit eine beſon⸗ 
ders ausgebreitete Kentniß in den orientaliſchen Spra⸗ 
chen hatte, und durch feine hebraͤiſche Bibel: Ausgabe 
und andere dahin en 2 ſch ar 
bekant gemacht hat. 
Bey dem Schluse Sehe Periode Sand bie Unis 

verſt tät aus folgenden dehrern: 

in der theologiſchen Facultaͤt: 9 e 
— Francke, Michaelis und Lange, 
ane Juriſtiſchen: Thomaſius, Bodinus, der jüns 


gere Stryk, Ludewig, VBohmer, Ludovici 
und Gundling, 


Exiraordinarii in ihr waren: Gziſhe, Sana 9 


| und Gaßer, | 
nin der mediciniſchen: Hofmann und Stahl, | 
5 Erkoordwari: nee 1 Berner, Golicke und 
Alberti, 
in der philoſophiſchen: Sperlette, (ndewig, Mi 


chaelis), Schneider, (Gundling), Wolf, 
(Stahl) und Spener, 


ee in Br e Benedict Mi⸗ 
chaelis. 


Zwey⸗ 


— — 
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— 


Di Derbe it an wichtigen Werle und 


deren Beziehung auf die Univerſitaͤt reich; in manchen 


Betrachte wurden ihre Umſtaͤnde glücklich, auf der an⸗ 


dern Seite aber ereigneten ſich auf ihr Begebenheiten, 


die ihr gar nicht vortheilhaft ſeyn konten. Friedrich 


Wilhelm war kein Feind von den Gelehrten, und den 
Wißenſchaften, aber ſehr religids, und für die Erhal⸗ 


tung der Froͤmmigkeit und Gottesfurcht in feinen fans 


| den, beſonders ſorgſam; daher er Abaͤnderungen und 

freymuͤthige Erklärungen, ſonderlich bey theologiſchen 
Lehren, wenn ſie ihm als gefaͤhrlich, oder als profan 
vorgeſtellt wurden, ſchlechterdings nicht leiden konte; 


aber es war doch ein ſehr ruͤhmlicher Zug an ihm, daß, 


wenn er eines andern uͤberfuͤhrt wurde, er wohl laut 
und öffentlich eingeſtanden, daß man ihm die Sache 


gehaͤßig vorgeſtelt und er ſich babey übereilt habe; die 
Academie: Halle, hat davon in ihren Jahrbuͤchern 
ein ſehr eclatantes Beyſpiel, mit Wolf und ſeiner 
Philo ſophie. 
Waͤhrend ſeiner Regierung, hat die Univerſität 
mehrmahls ſehr unangenehme Verdrießlichkeiten mit 


dem in der Stadt in Garniſon liegenden Regimente, 
deßen Chef der alte Fuͤrſt Leopold von Deſſau war, 


gehabt. Dieſer Fuͤrſt war freylich nichts wen als 
ein 
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ein Freund von Wißenſchaften, und Gelehrten, aber 
er war ein Freund des Koͤniges, und dieſer hielt bekant⸗ 
lich auf nichts mehr, als auf große beute in feiner Ars 
mee. Waren nun ſolche anſehnliche, große Studenten 
auf der Univerſitaͤt, fo verſuchte der Fuͤrſt von Deſſau 
alles, um ſie unter die Armee des Koͤnigs zu bringen, 
ſo wenig fie auch zum Soldatenſtande Luſt bezeigen, 
und ſo buͤndig und richtig auch die Univerſitaͤt dage⸗ 
gen Vorſtellung thun, und den Schaden, welcher da⸗ 
her entſtehen muſte, ruͤhrend und lebhaft zeigen 
mochte. Aber dieſe Werbungen ſind auch damahls zu 
hart in der Welt ausgeſchrien worden: Es ließen ſich 
oft Landeskinder immatriculiren, um nur Studenten 
zu heißen, ohne ſich wirklich auf die Wißenſchaften zu 
legen, und blos um ſich dem Soldatenſtande zu entziehen. 
Dieſe wurden in Anſpruch genommen, nicht Fremde, 
wie ſo oft auswaͤrtig geſagt worden, ſie muͤſten ſich 
behn ſelbſt Soldatendienſte erwaͤhlt haben; daher auch 
in einem koͤnigl. Patente von 1737 dieſem Wahne 
ausdruͤcklich widerſprochen und mit dem koͤnigl. Worte 

alle Sicherheit den ſtudirenden zugeſichert worden iſt. 
Es heift in dieſem Patente ausdruͤcklich: Solchem⸗ 
nach haben Wir für nöthig erachtet, kraft dieſes 
zum öffentlichen Druck gegebenen Patents aller⸗ 
gnaͤdigſt bekant zu machen, — alle und jede von aus⸗ 
waͤrtigen Orten nach unſerer Univerfität ſich be; 
gebende Studioſos nicht allein bey ihrer Hinreiſe 
ſo wohl als Abzuge, von allen gewaltſamen Wer⸗ 
bungen frey und ungehindert in Unſere Lande zu 
laßen; ſondern auch dieſelben, wenn fie an den 
De ff . wie bisher, alſo auch kuͤnftig 
bey 


Fa f 
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bey ſolcher obgedachten Freyheit wider maͤnniglich 
kraͤftigſt zu ſchuͤtzen; ſondern auch in allen vor⸗ 
gefallenen Streithaͤndeln, bey ihrem foro acade · 
mio fie lediglich und ungekraͤnkt verbleiben und 
weder von dem foro militari darinnen beein⸗ 
traͤchtigen, am allerwenigſten aber ſie gar abzie⸗ 
hen zu laßen, auf die Art und Weiſe, wie ſolches 
hierunter bisher gehalten worden. Dieſer Ruff, und 
der noch dazu ſehr vergroͤßert wurde, war wirklich ein 
ſchlimmer Umſtand fuͤr die Academie, und dazu kam noch 
ein anderer, der nicht weniger nachtheilig war. Bey der 
Sorgfalt des Königs, ſeine Buͤrger zu erhalten und ihre 
Zahl zu vermehren, gieng er, wie in andern Collegiis, fo 
auch in Abſicht der Univerſitaͤt fo weit, daß er oft lehrer, 
die ſich dazu meldeten, wenn ſie ohne Gehalt dienen 
wolten, anſezte, die einmahl angenommenen bey ih⸗ 


eren noch fo kuͤmmerlichen Situationen aber ſchwerlich 


dimittirte, ob ſie gleich auswaͤrts unter ſehr guten 
Conditionen berufen worden waren, und mit aller Ehrer⸗ | : 
bietung ihre Lage vorftelleten und um gnaͤdige Dimiffion 
nachſucheten. Dies verurfachte, daß in dieſem Zeit ⸗ 
puncte die Zahl der Lehrenden überaus hoch anwuchs, 
ſo, daß manche, die vielleicht manches gute, wenn ſie 
nur etwas unterſtuͤtzt worden waͤren, geleiſtet haben 
würden, durch ihre aͤußern Umſtaͤnde zuruͤckbleiben, und 
in ihrer Kentniß nicht weiter zu gehen, ſich genoͤthiget 
ſehen muſten. Denn gar kein, — wie dies der Fall 
bey nicht wenigen geweſen iſt — oder ein ſehr gerin⸗ 
ger Gehalt, eben der Menge der Lehrer wegen ſpar⸗ 
ſame Ergiebigkeit anderer Quellen, gemeiniglich ohne 
Vermogen für ſich, folglich druͤckende Naßrungs⸗Sor⸗ 
| gen 
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gen, dies alles war gewiß dem Flore der Unverſität und 


der Achtung der Lehrer auf ihr im geringſten nicht ange⸗ 
meßen. Beſonders ift dies der Juriſten⸗Facultaͤt, und 


auch der philoſophiſchen fo gegangen, da in jener oft 
mahls 10, 17, 12 ordentliche Lehrer geweſen find, oh⸗ 


ne einige außerordentliche, und ohne mehrere Privat, 
docenten mit im Anſchlag zu bringen, und ſo auch in 
dieſer, da mehrere der ſich dieſe Gnade ausbittenden 
lehrer der Rechte, auch Geſchichte, auch manchmal 
Phyſik und andere Wißenſchaften zu lehren verſprachen, 
daher es ihnen ſehr hoch angerechnet wurde, wenn ſie 
ohne dem mindeſten Gehalte das große Gluͤck, in zwey 
Facultäten zu ſizen, erlangten. Kein einziger findet 
ſich auch in dieſem Zeitraume, der von einem merckli⸗ 
chen Anſehn unter guten Bedingungen von fremden? Or⸗ 
ten, oder von Univerſitaͤten, anhero gekommen waͤre, 
etwa die zwey oder drey ausgenommen, Heineccius, 
Schulze und hoͤchſtens noch Schmeizel, da doch die 


zwey erſten in Halle gebildet, und der erſte gar gend⸗ 
thiget wurde, wieder nach Halle zuruͤck zu kommen. 
Aber: — von Hackmann, Morgenſtern, Sellius, Iſchack⸗ 


wiz, Urſinus waren doch die Maͤnner nicht, die Halle 
ſonſt hatte; doch bey dem allen waren noch auf ihr, 
ein Ludewig, ein 10 1 0 Hofmann 
u. a. m. 


— 


Juſonderheit ſtarb nun bald im Aang dieſes 


Zeitabſchnittes 1715 der jüngere Stryck, welcher jeder 


zeit ein fleiſiger und rechtſchaffener Lehrer der Univerſi⸗ 
taͤt geweſen. Bey ſeiner wahren Erudition und fehr 
practiſchem Chriſtenthume, zeigte er ſich beſonders durch 


ſeine en de jure Sabbathi 1702 und durch 


eine 


N 
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eine andere: de reliquiis facramenti in cauffis 
matrimonialibus 1704 als einen ſehr freymuͤtigen 
Mann, der ſonderlich in der erſten vieles über Cere⸗ 
monien, liturgie, Beichte, Geſaͤnge, Puz der Kirchen 
und der Kirchendiener herzhaft genug geſagt hat, wel⸗ 
ches in den neueſten Zeiten gewiß nur wiederholet wor⸗ 
den; aber es ſtanden auch dieſe Schriften mehrern der 
damahligen Theologen nicht an, die fie wenigſtens fuͤr 
Wirkungen des Pietismus ausgaben, und den from⸗ 
men Stryk zu widerlegen verſuchten. Die Facultaͤt 
der Juriſten war noch mit ſechs Mitgliedern beſezt, 

Böhmer rückte alſo blos in feine Stelle, und außer 

dieſen waren drey außerordentliche Lehrer der Rech⸗ 

te, und Heineccius in der philoſophiſchen Facultaͤt 
trug auch manches vor, das zur Rechtswißenſchaft 
gehörte: da aber Bodinus 1720 auch verſtarb; 
ſo kam Heineccius und der Sohn des alten Sper⸗ 
lette, Barthol. Jo. in diefe Facultät. Der lezte 
wurde ſehr geſchwind ſo weit gebracht; er war we⸗ 
der Doctor der Rechte, noch weniger außerordentlicher 
Profeſſor; aber er war Hofmeiſter bey den Prinzen 
des Fuͤrſten Leopold, und dies war damahls etwas mehr. 

Nachdem er 1720 gleich Doctor geworden war; ſo 
konte nun nicht wohl des Fürften Empfehlung unwirk⸗ 
ſam ſeyn, genug er wurde mit Heineccius zugleich Pros: 
feſſor ordinarius, und erhielt noch dazu den um dieſe Zeit 
ſehr gewohnlich werdenden Charakter eines königl. Hof⸗ 
Raths. Dieſer Hofrath und Prof. Sperlette machte 

freylich der Univerfität keine Ehre und die Aurijtens 
Facultaͤt fo wohl als die Univerfität ſtelte ſehr patrio- 
| af 5 und lebhaft deßen e a zu einer ordent⸗ 

lichen 
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lichen Profeſſion, und noch mehr fein geſez- und ſitten⸗ 
loſes, ſehr anſtößiges leben nebſt der Beſorgung vor, daß 
dergleichen Leute die ganze Academie beſchimpfen und ih⸗ 
ren Flor ſehr ſchwächen würden, So gegruͤndet dies alles 
iſt; denn in Wahrheit ein Profeſſor, welcher ſich auch 
nur durch fein laͤppiſches und ungeſchicktes Betragen den 
Spott der Stadt und der jungen Leute auf der Univer⸗ 
ſitaͤt zugezogen hat, thut der Academie, der Diſciplin 
und felbitj der Ehre und Achtung der übrigen reellen 
Männer mehr Schaden, als ein ſolcher ridieuler Menſch 
in andern Situationen thun koͤnte; ſo war es doch jezt 
ohne Wirkung: denn auf ihre noch ſo buͤndige und gruͤnd⸗ 
liche Vorſtellung wurde ſie beſchieden, daß es mit dieſer 
Befoͤrderung eine eigene Bewandniß habe, und daß ſie Al⸗ 
lerhöchſt ſelbſt reſolvirt worden, daher muͤße es dabey vers 
bleiben und könne kein Widerſpruch ſtatt finden. Sper⸗ 
lette war alſo Hof⸗Rath und Profeſſor ordinarius; 
als aber ſein Vater 1724 verſtarb, ſo hatte er weiter 
keinen Widerſtand gegen ſeine loſen und liederlichen 
Streiche, fie wurden bekant, und am Hofe wurde eins 
geſehen „wie nachtheilig ein ſolcher Menſch der Uni⸗ 
verfität ſey, bad er das Jahr darauf 1725 caſſirt 
wurde. 
Ganz anders war die ſo glückliche Beförderung des 
Heineccius oder Heinecke, — welchen deutſchen Nah⸗ 
men er durch Ueberredung feines ältern Bruders, mit dem 
lateiniſchen verwechſelte; — mit vieler Application hatte 
er ſich ehedem in Leipzig auf die Theologie gelegt, und als 
Candidat derſelben, predigte er nach zuruͤckgelegten 
atademiſchen Jahren oftmahls fuͤr ſeinen Bruder, der 
damahls in Soda vn und da dieſen 1708 nach 
. Halle 
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Halle als Prediger bey der Ulrichskirche berufen wurde, a 
ſo zog er mit ihm: hier wurde er bald Hofmeiſter bey 

einem ruſſiſchen Grafen, den er ſelbſt in den Huma⸗ 

nioribus unterrichten, und mit ihm den juriſtiſchen Cur⸗ 

ſus machen ſolte. Schon in Goßlar hatte er gewuͤnſcht, 
die Theologie mit der Rechtswißenſchaft zu verwechſeln, 
daher dieſe Gelegenheit ihm nicht anders, als hoͤchſt ers 
wuͤnſcht ſeyn muſte. Unter Styk trieb er mit al⸗ 
lem Eifer die Rechtsgelehrſamkeit, fing darauf bald 
an, theils einige Theile der Philoſophie, anfaͤnglich 
nach buddeiſchen, und nachher nach eigenen Buͤchern, 
theils beſonders literatur und Antiquitäten auf der Unis 

verſitaͤt zu lehren, woſelbſt er 171 3 ordentlicher leh⸗ 
rer in der philo ſophiſchen Facultaͤt wurde. Und da 

er beſonders die Humaniora mit der Rechtswißenſchaft 
verband, auch die roͤmiſchen Alterthuͤmer mit vielem 
Fleiße bearbeitete, ſo erlangte er annoch 1720 eine or⸗ 
dentliche Profeſſion der Rechte: dieſer ſein gelehrter 
Ruf verurſachte aber, daß er 1723 einen guten Ans 
trag nach Franecker erhielt, wohin er ſich 1724 be⸗ 
gab, doch endlich wieder nach Halle an wie 


1 weiter unten erzaͤhlt werden ſoll. 


Simon Peter Gaßer, wurde bereits 1710 
außerordentlicher Lehrer der Rechte, und zugleich bey 
der damahls hieſigen Kriegs ⸗ und Domainen⸗Cammer 
des Herzogthums, Cammer⸗ „Conſulent, weshalb er 
auch bey Verſetzung des Cammer⸗Collegii nach Mag⸗ | 
deburg 1714 mit dahin ging. Da er nun hier in 
mehrern Commiſſionen gebraucht wurde, er aber be⸗ 
ſondere Luſt zum academiſchen eben hatte, fo wurde 
er wieder 1721 nach We als e lehrer der 

| ae 
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Rechte verſezt, und wurde zugleich ben der alhier er⸗ 
richteten magdeburgiſchen Krieges; und Domainen⸗ 
Cammer⸗ Deputation, Kriegs und Domainen⸗ „Rath, 
und als der König auf feinen Univerſitaͤten eine Wißen⸗ 
ſchaft mit Fleiß gelehrt wißen wolte, fuͤr welche er 
ganz vorzuͤglich von jeher geweſen war; fü ſtiftete er in 
Halle die Profeſſion der Oeconomie und der Camera⸗ 
lien, welche Gaßer zuerſt, mit einem neuen Gehalte, 
und mit dem Character eines koͤniglichen geheimen 
Raths erlangte. Vielleicht iſt es ſchon bey dem erſten 1 
Anfange der Univerſitaͤt, darauf mit angeſehn geweſen, 
daß Privat⸗ und Staats⸗ „Wirthſchaft der Theorie nach, 
gelehrt werden folte, „und es iſt wohl fo viel richtig, | 
daß, wenn Seckendorf laͤnger beym leben geblieben 
wäre, diefe Sachen weit früher auf der halliſchen Unis 
verſitaͤt würden gelehrt worden ſeyn. Er war der ers 
ſte, welcher in ſeinem bekanten Fuͤrſtenſtaate mehrere 
zu dieſem Felde gehörige Materien erklaͤrt hatte, 
und die große Staats⸗Wi irthſchaft ſezt i immer die klei⸗ 
nern und grofern Privat⸗Wirthſchaften voraus; aber 
noch mehr, ſchon vor Gaßern haben einige z. E. tur 
dewig, uͤber dieſes ſeckendorfiſche Buch oͤfters Vor⸗ 
leſungen gehalten. Auch Thomaſius redete in mehrern 
feiner Schriften von der Nothwendigkeit und Nuͤzlich⸗ 

keit dieſer Diſetplinen zur Bildung eines jungen Men; 
N ſchen und zur Vorbereitung deßelben auf kuͤnftige wich⸗ 

tige Geſchaͤfte in Landes und Stadt⸗ „Collegien mit vie⸗ 
lem Nachdruck, ſelbſt i in dem von ihm herausgegebenen 
Teſtamente des von Oſſe find manche Capitel, die 
gerade hierher gehoͤren, und vom Thomaſius in den No⸗ 
ten noch weiter erflätet worden find. Der großeDeconom | 
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| Friedrich Wilhelm l. hatte es ganz richtig Gemerkf,theils | 


daß junge Leute oft mehrere Jahre auf Univerfifäten 
„geweſen waren, die nachher auf ihren Landguͤtern a, 
ohne d ch. vorher irgend etwas davon erlernt zu haben, 
ihnen nunmehr zu wißen faſt unentbehrl' ch war; 
theils daß noch mehrere die Diſeiplinen der Rechte mit 
Fleiße betrieben, wenn fie aber darauf in Polieey⸗ und 
Cammer“⸗Collegien Geſchaͤfte betreiben ſolten ‚fe in 
den Sachen ganz unerfahren waͤren; welches zu ihren 
und zum Schaden der Collegien und des ganzen bandes 
ausſchlägen muͤße, da fie doch eben dazu angeſezt wuͤr⸗ 
den, um das allgemeine Beſte zu befördern und zu er⸗ 
weitern. Zu dieſem Ende ließ der König Gaßern nach 
Berlin erfordern, und er ſtellete in einer Unterredung 
mit ihm alles genauer vor, was er in Abſicht dieſer Sa⸗ 
chen geleiftet haben wolte, und freilich giengen die Ge⸗ 


danken des Monarchen beſonders dahin, daß junge leute 


einen richtigen und genauen Anſchlag von Guͤtern, 
Bauten u. ſ. w. zu fertigen und zu beurtheilen wißen 
Br en, und dies iſt auch gröſtentheils der Inhalt des 


gaßerſchen Buchs „ welches er zum Gebrauche feiner 5 


| a hegen Vorleſungen legte. Friedrich Wilhelm iſt 
alſo wirklich der erſte, der auf ſeinen Univerſitäͤten dieſe 


beſtimmte Profeffion errichtet; nachher find mehrere 


Academien dieſem Beyſpiele gefolgt, ja man 5 hat wohl | g 


gar die fünfte Facultaͤt errichtet, worin alles hierher 
gehörige, auch die propaͤdevtiſchen Wiß enſchaften dazu ge⸗ 
lehrt werden ſollen, die doch gr öſtentheils Sacher der phi⸗ 
loſophiſchen uͤberall ll zu ſeyn pflegen. | 
Von den Juriſten ſtarb nun auch ı 728 Thomas 
Li welcher We Vater der Univerfität, als Phi⸗ 
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Tofons und als Juriſt einer der wichtigsten Männer fuͤr 
die Wißenſchaften ; für, die Univerſität Halle und fuͤr 
das Wohlſeyn der Menſchen war; nur etwas weni⸗ 
ges muß ich noch von ihm uͤberhaupt anfuͤhren, beſon⸗ 
ders, was er a Lier und durch ihn die Univerſitaͤt geſel⸗ 
ſtet hat. pe 
1) Er war es, durch den die deutſche Sprache 
auf den Academien zum Unterrichte eingefuͤhrt worden iſt. 
Schon in leipzig machte er feine Einladungsſchriften i in 
deutſcher Sprache bekant, und in ihnen kuͤndigte er es 
an, daß er ſeine Vorleſungen ebenfals deutſch halten 

wuͤrde, und er wolte gar ein deutſches Leſebuch in Leipzig 
drucken laßen, aber der Dercan verſagte ihm die Cen⸗ 
fur, weil es deutſch geſchrieben fen: beydes war et⸗ 
was unerhörtes, aber es war ein herzhafter Entſchluß, 
wozu auch ein Umſtand in Leipzig vieles beytrug. Ei⸗ 
nige junge Magiſtri namlich: Anton, Francke u. a. 
hielten ihre philobibliſchen und exegetiſchen Vorleſun⸗ 
gen ebenfals deutſch; allein fie ſahen fie nicht blos als 
acad⸗ miſche Lectiones, ſondern auch als Gelegenhei⸗ 
ten an, um fo wohl theologiſche Kentniß, als zugleich 
Erbauung und Frömmigkeit unter den Studirenden 
und unter andern Staͤnden in Leipzig zu verbreiten. 
Thomaſius ſahe nun ganz richtig ein, daß mehre⸗ 
res in den ſo genanten gelehrten Wißenſchaften ent 
halten ſey, welches zum wahren algemeinen Beſten 
weit gemeiner verbreitet werden ſolte, und da alles nach 
5 ſeinen Grundſaͤzen auf das Wohlſeyn des Ganzen und 
der einzelnen hingeleitet werden muͤſte, hierzu aber die 
gelebrte oder lateiniſche Sprache kein Mittel ſey, ſo er⸗ 
6 Mae er dagegen die deutſche. Er hatte uͤberdem 
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noch oft und richtig bemerckt daß ſeiner Ueberzeu / 
gung nach, manches in Kunſt⸗ und Schul⸗Woͤr⸗ 
tern erklart zu ſeyn, vorgegeben und ſo angenom⸗ 
men wuͤrde, welches doch im Grunde nichts und die 
Woͤrter blos leere Tone wären; würde dies alſo in das 
verſtaͤndliche deutſche uͤbertragen; ſo fähe man leicht, 
daß man feine Unwißenheit, feine Irthümer und Vor⸗ 
1 blos unter die lateiniſchen Wörter verſteckt ha⸗ 
Daß dadurch Popularität, Gemeinnuͤzigkeit und 
17 nach gerade Verbeßerung der deutſchen Sprache 
ſehr befördert worden, das hat der Erfolg gelehrt: 
daß aber von vielen die lateiniſche Sprache nachher vers 
nachlaͤſiget worden, daß jetzt alles deutſch geſagt wer⸗ 
den ſoll, welches entweder nicht deutlich genug, oder 
nicht ſchicklich im deutſchen vorgetragen werden kan, 
oder doch nicht ſolte, das iſt ein Misbrauch, welcher 
nicht auf Rechnung des Thomaſius e wer⸗ 
den darf. 
e Er erlangte auch durch dies ſein Beſtreben g 
| zur Gemeinnuͤzigkeit „obgleich anfaͤnglich durch ſein 
eignes ungegruͤndetes Gutachten in der hieſigen Juri, 
ſten⸗Facultaͤt, das groſe Verdienſt um das menſchliche, 
beſonders weibliche Geſchlecht, daß der abgeſchmackte 
Hexen⸗Proceß ganz abgeſchaft wurde. Man hat in 
mehrern Gegenden von einigen Jahrhunderten nachge⸗ 
zählt, ‚ wie viele unſchuldige Menſchen, dieſer abge⸗ 
ſchmackte Aberglaube „auf den Scheiter⸗Haufen ge 
bracht habe „ und das menfchliche Gefühl muß empört 
werden, wenn man die Wirckungen dieſes grauſamen 
Aberglaubens bey mehrern tauſenden, und die abſcheu⸗ 
1 Qualen derſelben aus 1 olchen Nachrichten erkennet. 
| Der 
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Der verftorbene Syndicus in Quedlinburg Voigt *), 
hat aus den Stiftsacten nachgewieſen „daß vom Jah⸗ 
re 1569 bis 1598, folglich in 29 Jahren, 40 Per⸗ 
ſonen der Hexerey wegen in dem Stifte Quedlinburg ver⸗ 
brannt worden; wenn man nun von dieſem ſehr kleinen 
Winckel Deutſchlands auf das ganze, und auf andere 
große Provinzen, wo in dieſen Zeiten doch wohl noch 
weit mehr Aberglaube herſchte, als in dem Stifte 
Quedlinburg, einen ohngefehren Ueberſchlag macht; 
fo iſt es ganz erſtaunend, wie viele unſchuldige Mens 
ſchen, ein Raub der Flammen, durch dieſen die Menſchen 
ſo ſehr entehrenden Aberglauben geworden ſind. Zwar 
war man zu des Thomaſius Zeiten ſchon etwas behut⸗ 
ſamer geworden, als man vorher war, jedoch fielen noch 
mit unter dergleichen Proceſſe vor, da auch wohl die 
Acten ganzen Facultaͤten zum Spruche vorgelegt wur⸗ 
den; und ſo gieng es auch alhier in Halle. Bald im 
Anfange der Univerſitaͤt wurde eine ſolche Hexen⸗Frage 
an die Juriſten⸗Facultaͤt eingeſchickt, und Thomaſius, b 
der glücklicher Weiſe Referent in dieſer Sache war, muſte 
die geſamten Ucten des Proceſſes durchleſen, er fand aber 
natürlich nichts weniger, als gegründete Anzeigen in 
ihnen, daß die Angeklagte das ſey, deſſen ſie beſchuldi⸗ 
get wurde. Mit aller Ehrlichkeit referirte er dies in 
der Faeultät, „und in Ermanglung fernerer Bewei⸗ 
fe, ſtellete er nach Gewohnheit und nach ver Analogie 
der angeſehenſten Rechtsgelehrten, die hieruͤber geſchrie⸗ 
ben hatten, ſein Gutachten dahin, daß ſie mit einer 
5 e a. oder Rosa belegt werden muße Sei⸗ 
Re ne 
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9 Vergleiche gemeinnuͤzige Ashanktungen von Gottfried 
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ne Collegen höreten feinen. Vortrag / und denſelben ge⸗ 
mäß urtheilten fie richtiger, als er, warum noch eine 
miäaſige Tortur? gar nichts muͤße weiter gegen fie vor 
genommen, fie von aller Beſchuldigung entbunden und 
in völlige Freyheit geſezt werden. Nicht uͤber das 
beßere Urtheil, ſondern über ſich ſelbſt aͤrgerte ſich Tyo⸗ 
maſius, daß er, der ſich doch uͤber Vorurteil e, und 
über Autoritaͤten binwegfegen wolte, jetzt nach einer 
ſo grundloſen Autorität feine Stimme gegeben hörte. 
Nun fing er an, die Schriften über Hexereyen, Hexen 
Pros eſſe und Vertrage mit dem Teufel zu leſen, und 
fand, daß dies alles eine Wirckung von einem blinden 
und efbvichten Aberglauben ſey, welchen man aber meh⸗ 
rere Jahrhunderte hintereinander in der römiſchen Kir⸗ 
che ſehr beguͤnſtiget habe. Dies alles zeigte er darauf 
überaus herzhaft in mehrern Schriften, davon die be⸗ 
ruͤhmte Diſputation de crimine magiae an der Spi⸗ 
ze ſtehet, und man ſing bald an, ſich des Here Pros 
keſſes, der Herereyen und Der Teufel ehen wie Bin, 
zu 1 7 0 er 


3) In der Wißenſchaft! der Rechte ba last 

und poſitiven iſt kein Theil, worin er nicht, die in ihnen 
vorhandenen Vorurtheile und Verwirrungen frey ent⸗ 
wickelt hätte. Schon zeitig vor der Inauguration der 
Univerſitaͤt 160 1 diſputirte er de cauſis inutilium 
doctrinarum in ſtudio Jurisprudentiae, und es 
war die gemeine Meynung, daß dieſe Schrift wider 
Stryks vum modernum der Pandecten gerichtet 
ſey, welches er auch ſpaͤterhin eingeſtanden; zum Be 
| weiſe, 55 er kein Anſchn, es che auch 90 „ wel⸗ 
Ni 
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ches es wolte, achtete. Das Natur⸗Recht gahe er nicht, 
wie damahls gewohnlich war, als einen Theil der Theo⸗ 
logie an, und bewieß in ihm nichts aus theblogiſchen 
Erkentniß⸗ Gruͤnden, ſonderte deshalb mehreres, wel⸗ 
ches bisher dahin gerechnet wurde, von ihm gänzlich 
aus, weil es blos etwas pofitibes fen, daher dachte er 
über mehrere Fragen, als: über den Coneubinat, über 
Kezereyen uuͤber die Rechte des fandes- Herrn | in Ab⸗ 
ſicht der ſo genannten Mittel⸗Dinge, w. eik freyer, 
als man damahls gewohnlich dachte, und verurſachte ſich 
dadurch mehrern Widerſpruch, da ſonderlich in Leip⸗ 
zig ſeine alten Gegner Alberti und Carpzos heftig 
wieder ihn ſchrieben „ ſelbſt die bekante Streitſchrift 
de iure Principis circa adiaphora in Sachſen con⸗ 
bscirt wurde, auch fein College Breithaupt „ id. 
der nachherige Probſt Reinbeck, ſeine ſo freyen Aeuße⸗ 
rungen uͤber den Concubinat gar nicht billigten, und 
öffentlich wieder ihn ſchrieben. Bey Betreibung des 
geiſtlichen⸗ und Kirchen⸗Nechts, empfahl er beſonders, 
wie auch nothwendig iſt „ die Kirchen⸗ Geſchichte, und 
hier lenckte er ſich immer zu der gemaͤſigten Meynung 
derer, welche duldſamer und gelinder von den ſo ge⸗ 
nannten Irrglaͤubigen dachten; und da hierbey beſon⸗ 
ders Gottfried Arnold in feiner Kirchen- und Kezer⸗ 
Geſchichte ſich als den ſanfteſten Beurtheiler zeigte, ſo 
gieng ihm in der Kirchen Geſchichte nichts uͤber dies. 
arnoldiſche Werck, und er rieth ſeinen Zuhörern: „wer 
zwey Roͤcke hat, der verkaufe den einen und kau⸗ 
fe ſich dagegen dieſe arnoldiſche Kirchen⸗Geſchichte.“ 
Auch war er nie thaͤtiger, als wenn es darauf ankam, 
die vorgeblichen 1 der ki einqufpränden, 
uns 


33 Zweyte Periode. Ueberſicht v. 17 1s bis 1240 
und die der Landes- Herrn zu erweitern, daher er den 
Urſprung von vielen der erſtern, aus der roͤmiſchen Hie⸗ 
rarchie erflärte, und mit dem Proteſtanten! in dem Be⸗ 
trachte nicht wohl zufrieden war; daß, ob ſie gleich | 
die Hierarchie als den Grund derſelben eingeſtuͤrzt, ſie 
doch noch mehrere ihren Geiſtlichen beybehalten haͤtten; 
dieſe nennte er Reliquien des Pabſtthums, welche an⸗ 
noch abgeſchaft werden ſolten. Alle dieſe Probleme ſind 
nun nach ihm genauer unterſucht, theils berichtiget, theils 
noch mehr aufgeflärt worden, und gerade jetzt find Dies 
ſe Fragen der Gegenſtand der neueſten Unterſuchungen, 
dabey die Acten noch nicht als geſchloßen angenommen 
werden konnen. Ueberhaupt wird man wohl ohne Wis 
derſpruch eingeſtehen, daß wir ſehr Kr in Abſicht der 
Freyheit im Denken, der Befreyung von mancherlen 
Aberglauben und der Saͤuberungen mehrerer Wißenſchaf⸗ | 
ten von päbftlichen Reliquien, kurz in Abſicht der wah⸗ 
ren und nuͤzlichen Aufklaͤrung 2 GER. freymägigen ! 
Manne zu verdanken haben A 


Geſchichte lehreten in dieſem rene anfing 
lich annoch Gundling und Ludewig: dieſer wurde im 
Jahre 1218 geheimer Rath, 1719 vom Kayſer Carl 6 
in den Reichs⸗ Adelſtand erhoben, und 1722 hieſiger 
Univerſitaͤts⸗Canzler. Gundling hatte ſich in ſeiner 
Jugend g mit vielem Eifer auf Sumaniora gelegt, und 

17 in 

* ) Außer der Lebensbeſchreibung dieſes groſen Mannes von 
; dem Prof. Joh. Matth. Schroͤckh in der Biographie 
Th. 5. iſt erſt ganz neuerlich in der berliniſchen Mo⸗ 
nats⸗ Schrift von dieſem Jahr 1794 in den Monaten 
Januar, Februar und März, eine leſenswuͤrdige Abhand⸗ 


lung uͤber ſeine Verdienſte, davon die lezte bey dem Ab⸗ 
drucke r 0 e noch nicht herausgekommen war. 
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in Altorf Theologie ſtudirt, da er aber am Ende des vos 
rigen Jahrhunderts mit einigen jungen Leuten aus Muͤrn⸗ 
berg als Hofmeiſter nach Halle kam, ſuchte er beſon⸗ 
ders Bekantſchaft mit Thomaſius; dieſer ſahe bald, daß 
er ein geſchickter, munterer und beredter junger Mann 
fey, weshalb er wuͤnſchte, daß er auf der Univerfirät 
bleiben moͤchte. Gundling entſchloß ſich auch wirklich 
dazu, fing als Privat; Docent zu lehren an, und wurde 
nach Abſterben des Cellarius ſein Nachfolger, auch nach 
einigen Jahren 1712 ordentlicher Profeſſor der Rechte 
und Conſiſtorial⸗. auch nachher Geheimer Rath; er 
beſchaͤftigte ſich vorzüglich mit den Theilen der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit „die mit der Gefchichte und den Alterthuͤ⸗ 
mern in naher Verbindung ſtehen. Da nun dies ge⸗ 
rade das Hauptfach des Canzler von dudewig war, und 
dieſer alſo an Gundlingen einen gar ſtarken Nacheiferer 
hatte; fo war dieſe Nacheiferung zwar den Wißenſchaſ⸗ 
ten vortheilhaft, aber ihre collegialiſche Verbindung 
konte unmöglich eine freundſchaftliche werden. Beyde 
lehrten gemeiniglich ſtatt der allgemeinen, die Staaten⸗ 
Geſchichte, anfangs nach Puffendorfs Buche, nachher 
auch nach Zuſaͤzen zu demſelben, und zwar ſo, daß 
mehreres der heut zu Tage jo beliebten Statiſtik mie 
der Hiſtorie verbunden wurde. Gundling kuͤndigte da⸗ 
her z. E. feine hiſtoriſchen Vorleſungen von 1713 ſo 
an: denique totius hodierni orbis mutationes 
ac fingulorum regnofum arcana, robur, poten- 
tiam, exercitus, claffes, reditus, incolarum 
ingenim, legatorum jura pragmatico genere 
explicabit, und Ludewig, welcher überhaupt ſeine 
8 ſehr herauszuſtreichen pflegte, ſagte in 
eben 


90 Zweyte Periode. Ueberſicht v. 1778 bis! 74 
eben dem Jahre bey Ankuͤndigung einer biſtoriſch⸗ juri⸗ 
ſtiſchen Vorleſung, ut adeo ſcholis hisce non ſo- 


lum intereſſe queant Saxones, verum etiam 
Weſtphali, Rhenenſes, Haſſi, Suevi, Franci, 


Holfati, Mecklenburgenfes, Marchidi, Silefi- 


que ac Thuringi, quorum omnium fingulares 
rationes dabit figillatim. Beyde, Ludewig und 


Gundling hatten gröftentheils einerley Wiß senfchaften, 


bende hatten viel Ehrgeiz, beyde waren in einem vor 


zuͤglichem Grade fleifig und arbeitfam, beyde brauchten 
auch in ihrer Wißenſchaft viele und koſtbare Hülfe 
mittel, beyde hielten deshalb auf zahlreiche Biblio- 
theken, da, obgleich Gundling nach feinen Vermoͤgens⸗ 
Umſtaͤnden ſo viel darauf nicht verwenden konte, als 


Ludewig, doch die gundlingiſche Bibliothek eine der zahl⸗ 
reichſten war, die je ein Lehrer in Halle gehabt hat. 


Er ſtarb 1729, ſeine Bibliothek wurde nach ſeinem 0 


Tode verſteigert und faſt auf g090 Thaler gebracht. 


a, Nach Heincctius Abzuge von Hall 2 1 17256. erhielt 
die Juriſten Facultät wer neue lehrer, Jac. Gabriel 


Wolf und Jo. Lorenz Fleiſcher, der lezte aber ging 


173 3 nach Frankfurth an 1 75 Oder in die Stelle des Hei⸗ 
neccius. Dieſer nämlich merkte in Franecker gar bald, 
daß ihm und ſeiner Geſundheit die Seeluft nachtheilig 
ſey, und wie er alſo 1727 einen Ruf nach Frankfurth 
an der Oder erhielt, ſo nahm er ihn willig an, und 
lebte bis 1732 daſelbſt ſehr vergnuͤgt. Mit ſichtbaren 
Anwachſe der Univerſitaͤt lehrete er, wurde koͤnigl. Geh. 
Rath, und beſchloß, den Reſt feines Lebens in Frank⸗ 


furth zuzubringen: allein im Jahre 123 3 muſte er 


und der A Fleiſcher i in Halle auf köͤnigl. Befehl ihre 
Stellen 


* 
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Stellen mit einander verwechſeln, ohne daß Heineccius 
einen andern Vortheil davon gehabt haͤtte, als wieder 
auf iner zahlreichern Univerfirät zu ſeyn; denn er be⸗ 
hielt feinen großern frankfurthiſchen, und 80 ſeinen 
Nriſeger, halliſchen Gehalt. 

Jo. Gab. Wolf war alſo auch 1724 ordentli⸗ 
cher Profeſſor der Rechte geworden, nachdem er ſchon 


mehrere Jahre außerordentlicher geweſen war. Bis 


1732 ſtand er ohne Gehalt bey der Univerſitaͤt, und 
lehrte mehrere Theile der Rechte, beſonders das Lehn⸗ 
recht, worin auch ſein Lehrbuch vielen Beyfall gefun⸗ 
den und von vielen andern zum Grunde ihrer Vorle⸗ 
ſungen eine lange Zeit gelegt worden iſt; in dieſem 
Jahre 1732 wurde ihm eine anſehnliche und eintraͤg⸗ 
liche Stelle als geheimer Juſtiz⸗Rath in der Canzelen 
und Hofgerichte zu Wolfenbuͤttel angetragen, er nahm 
ſie an, und erbath ſich vom Könige ſeine Dimiſſion, 
ſelbſt die Univerſität unterſtuͤzte dieſes fein Geſuch mit 
mehreren und triftigen Grunden; allein die Entlaßung 
wurde ihm ſchlechterdings verſagt, um ihn aber einiger⸗ 
maßen zu beruhigen, wurde ihm ein Theil von dem 
Gehalte des reichen Canzler von ludewig gegeben, und 
ſo blieb er eine lange Zeit bis an ſeinem Tod in Halle: 
und ob er gleich Anfangs auch Aſſeſſor bey der Juriſten⸗ 
Facultaͤt war; fo begab er ſich doch nunmehr der Fa⸗ 
i eultaͤss⸗ Arbeiten und 1 e (ih blos mit dem de⸗ 

| 17 einiger Collegien. 

Nicol. Morgenſtern Nutte ohnſtreitig durch maͤc⸗ 
tige Empfehlungen „ordentlicher Lehrer des Soldaten⸗ 
Rechts 1724: er harte in Holland promovirt, und 
ich N ihn blos einige Wa Jahre in den Sections, 


/ j Ver⸗ | 
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. Verzeichnißen, nachher hieß es oftmahls in denfelben, ver 
ſey auf Reifen: „ endlich. lebte er als privatiſirender 
Gelehrter in Halle ohne irgend ein Amt zu haben, und 
ſtarb ganz ſpaͤt, erſt im fiebenjährigen Kriege, 9. 


Jo. Gerhard Schlitte hatte vorher gar licht 
die Abſicht, auf Univerfitäten zu lehren, vielmehr wurde 
er in Halle Regierungs⸗Advocat; als aber die Regie⸗ 
rung von hier nach Magdeburg verlegt wurde, wolte 
er nicht mit dahin ziehen, er entſchloß ſich alſo zu pro⸗ 
moviren und zu lehren, endlich wurde er, da er ſchon | 
fünf Jahre außerordentlicher Profeſſor geweſen war, 
1726 ordentlicher Lehrer, da er in feinem Amte mit 
vieler Deutlichkeit die e bürgerlichen 5 N; 
erklärte. \ 


. Carl Gottl. e 1 0 fi 0 hier unter 3 da⸗ 
a an lehrern Thomaſius „Gundling, Ludewig, 
Böhmer ꝛc. und 15 einige Zeit in Helmſtadt gebildet 
hatte, wurde ebenfal 1226 ordentlicher lehrer, und 
bey ſeinem Fleiße im Dociren- fo wohl, als in den Facul⸗ 
kaͤts⸗ Arbeiten ruͤckte er allmaͤhlig fo. weit hinauf, daß 
er mit dem Charakter eines Geh. Raths, der Univerfität 
Director wurde. Er hat die Theile des buͤrgerlichen 

| Mage und ee auch die w Nahen 
N ſamkeit, 
m Dieser ish orgenſtern iſt gar nicht der bekante 
Vorleſer bey dem Koͤnige Friedrich Wilhelm I. denn der 
hieß Salomo J Jac. und war aus Pegau gebuͤrtig, iſt auch 
nie in Halle Profeſſor geweſen, wie der Herausgeber je⸗ 
nner Schrift: Über Friedrich Wilbelm vorgiebt: der 
4 ehemahlige hieſige Profeſſor war aus einer halliſchen Fa⸗ 
milie, der Vorleſer Morgenſtern aber aus einer Familie 
in Sachſen, und mit der e ganz und gar nicht 
verwandt. » 
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ſomkeit „ingleichen die Geſchichte der Rechte ſtets zu 
ſeinen academiſchen Arbeiten gehabt, worin er auch 
ſelbſt einige eompendiariſche Bl 55 Leitfaden dies 
e ſchrieb. 

Jo. Sam. Böhmer war der ältefte Sohn des 
Geh. Rath Juſt Henning, und ſeit 1727 ein ſehr 
gelehrter und arbeitfamer College ſeines Vaters bis an 
den Tod deßelben in der folgenden Periode. Wie fein 
Vater befonders in dem geiſtlichen und Kirchen» Rechte, 
fo hat der Sohn in der peinlichen Rechtsgelehrſamkeit 
wirklich e Epoche gemacht; aber dazu war er blos in Halle 
vorbereitet und gezogen worden, die Univerſitaͤt behielt 
ihn nicht, ſondern er wurde nachher in en 1 
rektor der daſigen Academie. | 

Friedrich Aug. von Hackemann war in Halle 
eine eigene Erſcheinung: durch ein koͤnigl. Reſeipt wur⸗ 
de er 1729 ordentlicher Profeſſor des offentlichen, des 
Natur⸗ und Völker⸗Rechts mit dem Charakter eines 
koͤnigl. Geh. Raths und dem Vorſitze über ſechs andere 
ältere ‚ordentliche tehrer dieſer Facultaͤt — die Zahl 
war damahls eilf. — Natürlich mufte dies ſchon an 
ſich viel Unmuth verurſachen, aber um ſo viel mehr, 
da Niemanden dieſer Herr von Hackemann in dem Fa⸗ 
che des Natur⸗ und Voͤlker⸗ und des öffentlichen Rechts 
bekant war; die Univerſitaͤt berichtete alſo ihren Pflichten 
gemäß, was es mit dieſem von Hackemann für eine Be⸗ 
wandniß habe: er habe nämlich nicht das mindeſte in 
dieſen zwen Wißenſchaften geſchrieben, fen aber ſchon 
in Helmſtaͤdt und in Kiel Profeſſor der Poeſie geweſen, 
auf beyden Univerfitäten wäre er wegen ungebuͤhrlichen 
Handlungen, „und auf der Fe nach vorhergegangener 

| commiſ⸗ 
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commiſſariſchen Unterſuchung der zwey Höfe Hannover 
und Braunſchweig — indem dieſe Univerſität unter ihnen 5 
damahls noch gemeinſchaftlich ſtand — eaſſirt worden, 
er ſey darauf nach Wien gegangen und habe die catho⸗ 
liſche Religion angenommen, man wiße aber nicht, war⸗ 
um er keine Befoͤrderung in den kayſerlichen fanden erhal⸗ 
ten habe, und ſich annoch in ſeinem Alter mit Frau und 
Kindern in der Weit herumtriebe u. . w. Dies alles 
wurde aber fuͤr Verunglimpfung des Herrn von Hacke⸗ 
mann ausgegeben, und gemeſſenſt befohlen, keinen An⸗ 
ſtand weiter wegen ſeiner Einfuhrung zu nehmen und 
ihm den naͤchſten Ort nach dem Geh. Rath Gun fing 
anzuweiſen. Nun wurde er zwar eingefuͤhrt, und er 
verlangte, daß durch ein Programm der Univer ſitaͤt 
eine Antritts⸗Rede, die er den 12 Jul halten wolte, 
bekant gemacht wuͤrde. Schlechterdings konte die Uni⸗ 
verſitaͤt, weil es theils ungewoͤhnlich, ches der zur 
Rede angeſezte Tag ſehr ungeſchickt erwaͤhlt war, im 
mindeſten nicht daran Antheil nehmen, die Rede ſelbſt 
wurde auch nicht gehalten; aber wohl ſeine Vorleſun⸗ 
gen auf das Winterhalbe Jahr 1729 in dem leetions⸗ 
Berzeichnige bekant gemacht; unterdeßen lief auch 
auf die Vorſtellung der Profsfforen, über welche er in 
der Facultaͤt ſizen ſol te, eine kurze, entſcheidende ab⸗ 
ſchlaͤgliche Antwort ein; allein da ihm dieſe uͤber⸗ 
geben wurde, und er alſo einen völligen Tr iumpf uͤber 

alles, was ihm etwa entgegen ſtehen möchte, erlangt 

hatte, ging er den Tag darauf von der Univerſitaͤt 
hinweg, ohne 1 er nen 15 ir 1 baben 
! le 5 N ; | 


| 
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Wolf war Lehrer der Mathematik und erlangte 
auch nach Stahls Abzuge als Leibmedicus in Berlin 
1715 die beſtimte Profeſſton der Phyſik, er ſtudirte 
und lehrete, ohne daß durch irgend etwas ſeine Ruhe 
unterbrochen worden waͤre. Da er aber nun auch an 
fing, die ſpeculative Philoſophie, beſonders die Meta⸗ 
phyſik theils in Schriften, theils mündlich zu erklären, 
alſo dem theologiſchen Gebiete näher zu kommen, und, 
was in den Augen mehrerer das ſchlimſte war, da die⸗ 
fe feine philoſophiſchen Vorleſungen einen beſondern 
Beyfall, ſelbſt ben denen fanden, welche Theologie ſtu⸗ 
dirten; ſo wurden von der Zeit an, die Urt eile uͤber, 
und die Geſinnungen gegen ihn ganz andere, als vorher. 
Es kan wohl ſeyn — und manche Zeitgenoßen erzaͤhl⸗ 
ten vor 20 bis 25 Jahren noch manches davon, — daß 
Wolf, der vielleicht manche Schwaͤchen ſeiner Collegen 
ſelbſt ſahe, gewiß von andern dergleichen hoͤrete, dieſen oder 
jenen frommen Mann hier und da etwas — ſatyriſirt ha⸗ 
be: fie fingen nunmehr an, ihn als einen profanen und 
in ſeinen kehren zum Nachtheil der chriſtlichen Religion 
gefährlichen Philo ſophen anzuſehen, und nun bielten 
ſie ſich Gewißens halber fuͤr verbunden, ihn als einen 
ſolchen, „dem religioͤſen Koͤnige Friedrich Wilhelm, fo 
bald ſich Gelegenheit darbiethen ſolte, abzumahlen. 
Hierzu both ſich 172 1 eine an, die fie ihren Pflichten 
nach gebrauchen muͤſten, da Wolf nach damahliger 
Gewohnheit bey Abgabe des von ihm geführten Pro⸗ 


rectorats an den D. fange die bekante Rede hielt de 


Philoſophia Sinenſium, worin er die Moral dieſes 
Volks ſehr erhob; und dies wurde fuͤr eine Verkleine⸗ 
175 der, heften Moral aueyesaben. Die theologi⸗ 
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ſche Facultͤͤt, und durch ſie auch die philoſophiſche deren 


Glieder theils auch Theologen, theils Freunde von die⸗ 


ſer waren, verklagten Wolfen bey dem Könige, als ei⸗ 


nen profanen und aͤuſerſt gefährlichen Mann, und Lanz 
ge fuͤhretete hierbey mit vieler Heftigkeit die Feder. 
Reinbeck in Berlin, welcher ehemals der theologiſchen 
Facultäaͤt Adjunet und ein groſer Anhänger und Vereh⸗ 
rer derſelben, beſonders des Prof. Francken war, aber 


doch die wolfiſche Philoſophie getrieben hatte, und ſelbſt 


nachher verſicherte, daß, ob er gleich anfaͤnglich ſe hr 


dawider eingenommen geweſen waͤre, er nicht eher zu 


einer gruͤndlichen Kentniß der Theologie haͤtte kommen 
koͤnnen, als nachdem er Wolfs Schriften fleiſig ſtudirt, 


rieth bey dem erſten Ausbruche dieſes ers, gar ſehr zur 
Behutſamkeit; allein er wurde ſelbſt den wolfiſchen 


Gegnern, ſeinen Freunden, dadurch verdaͤchtig: uͤber⸗ 


haupt wurde alles viel zu hitzig, und viel zu uͤbereilt ge⸗ 
trieben. Gleichwol hätten kangens, und der Facultaͤt 
Schriften wahrſcheinlich das nicht gewirkt, was nach⸗ 
her erfolgt iſt, wenn nicht zwey Generale von Natz⸗ 
mer und von Loͤben, die in Halle ſo ſehr wider 
ihn eingenommen worden waren, den erhizten und reli⸗ 
gibſen König in November 1723 fo weit gebracht haͤt⸗ 


ten, daß er die bekante Cabinets⸗Ordre ertheilte nach 


welcher Wolf ſich binnen 24 Stunden aus Halle, und 


binnen 48 Stunden aus den geſamten preußiſchen er 


Staaten, bey teib- und Lebensſtrafe entfernen ſolte. 


Fi 


Der Philoſoph gehorchte willig, und wurde in Marburg 


mit offnen Armen aufgenommen. Es gehört hierher 
nicht, nur ein Wort davon zu fagen , daß Wolfs Sy⸗ 


Bars ” ‚gefährlich nicht ſey, als man damahls, gewiß 
ganz 
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ganz ehrlich geglaubt hat, und von der Unſchaͤdlichkeit 
deßelben iſt man laͤngſt uͤberzeugt. Daß er aber in 
ſeinem Betragen eine Profanität gezeigt habe, davon 
haben mehrere der damahligen Zeitgenoßen, die ihn und 
ſein Betragen genau beobachteten, das Gegentheil ver⸗ 
ſichert, und vielleicht wuͤrde er jezo von manchen nicht 
fuͤr den groſen Philoſophen anerkant werden, wenn ſie 
von ſeiner auch chriſtlichen Aengſtlichkeit und Gewißen⸗ 
haftigkeit, Hätten Augenzeugen ſeyn konnen. Ich kan 
dies mit einem Belage von ſeiner eignen Hand beweiſen, 
welchen ich hier beyzufuͤgen, nicht Agſtand nehmen 
will: ich habe nämlich ein kleines Ackenſtuͤck vor mir 
liegen, da, wie es bey der Univerſitaͤt gebraͤuch⸗ 
lich iſt, denen nicht auf einem Coneilio generali gegen; 
waͤrtig geweſenen, die Coneluſa zugeſchickt werden, 
eines dergleichen wurde auch Wolfen 1717 vorgelegt, 
daß naͤmlich auf dem naͤchſtkuͤnftigen Sontag die Uni⸗ 
verſitaͤt in corpore bey einer Feyerlichkeit — es war 
das Andenken der Reformation — in der Schul⸗Kir⸗ 
che zu erſcheinen beſchloßen habe: er ſchrieb dabey: 
Vidi, eonfentio: jedoch da mir vorgenommen, am felbis 
gen Tage mich des Nachtmahls zu gebrauchen; fo 
weiß ich vor meine Perſon nicht, ob ich werde zugegen 
ſeyn koͤnnen, indem nicht gerne mein Vorhaben ändern 
wolte, doch will ich es mit meinem Herrn Beichtva⸗ 


ter überlegen, Due 
| 7 C. Wolf. 
Der große Mann war nun von Halle weg und fein 
Verluſt wurde — erſezt durch den Sohn ſeines Gegners 
Joh. Joach. Lange, und durch den Famulus de 
Vertriebenen, durch Dan. Straͤhler welcher auf 
. G die 
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die Seite der Gegner feines fehrers getreten war, um 


durch ſie ſein Gluͤck zu machen. Straͤhler wurde an⸗ 


faͤnglich zwar blos Extraordinarius, und er blieb es 


eine lange Zeit, ganzer 10 Jahre; allein nachdem D. 


Joh. Heinrich Mylius in Leipzig, einen Antrag zu 


einer ordentlichen Profeſſion nach Halle erlangt, und 
auch angenommen hatte, vorher aber, ehe er wirklich 
ſein Amt antrat, nach Berlin reiſete „ und daſelbſt 


verſtarb; ſo erlangte endlich Stroͤhler dieſe nun nicht 
beſezte ordentliche Stelle. Nach einigen Jahren kam 


annoch aus Jena dazu Theod. Chriſt. Urſinus, wel⸗ 


cher über Buddeus und Wacht Machen Vorleſun⸗ 


gen ankuͤndigte. 


Nach Gundlings Tode war ein Profeſſor der Se | 


ſchichte und der Beredſamkeit auf der Univerfität nor 


thig: man fand keinen, der Gundlings Stelle in die⸗ 


fer Vollſtaͤndigkeit erſezt haͤtte: in Abſicht der Geſchich⸗ 
te fiel man endlich auf Martin Schmeizel. Im Jahre 


1731 wurde er alſo als der eine Nachfolger Gundlings 
— denn die Profeſſion der Beretſamkeit wurde bald 


nachher durch Schulzen ſehr gut wieder beſezt — als 
ordentlicher kehrer in der juriſtiſchen und philoſophiſchen 


Facultaͤt von Jena aus hierher berufen, und er war 


wircklich ein fleißiger Mann, der in der Geſchichte und 


7 


Vorbereitungs⸗Wißenſchaften zu ihr, als der Heral⸗ 


dik, Geographie u. ſ. w. einen guten und müzlichen Un⸗ 
terricht ertheilete, auch erſehe ich, daß er ſchon das 
mahls eine Vorleſung gehalten, die ganz neuerlich auch 
auf koͤnigliche Unkosten gehalten werden muß: denn er 
kuͤndigte eine Art Paͤdagogik 1732 an: ad futuros 


juuenum illuſtrium ephoros et informatores in- 


8 ſtituen | 


* 
N ee 
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ſtituendos. Der Kanzler von Ludewig hatte durch 
Gundlings Abſterben einen Rivalen verlohren, und 
Schmeizel war ein friedfertiger Mann, der die Rufe 
des ee im mindeſten zu ſtören 2 feine Meynung x 
hatte. 
Joh. Ehrenfeied Zschackwitz ; harte in feinem | 
leben ein ungluͤckliches tooß; er war in mehrern Br 
dienungen, bald in Dresden / nachher in gothaiſchen, 
darauf in Eiſenach und dann in Coburg bey dem acade⸗ 
miſchen Gymnaſium Profeſſor der Geſchichte, endlich 
in Hildburghausen „und bier hatte er zu freymuͤthig 
über manche Stücke des öffentlichen Rechts geſchrieben, 
wodurch er allerdings Aufſehen machte; aber deshalb 
wurde auch der Reichs⸗Fiſcal wider ihn exeitirt, da 
her er ſich von dort entfernen muſte. Er wendete ſich 
nach Halle, und wurde 173 1 außerordentlicher, und 
1733 ordentlicher Lehrer in der juriſtiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Facultaͤt, aber freylich muſten feine Umſtaͤn⸗ 
de kummervoll ſeyn; denn im Grunde hatte er nichts 
als den Nahmen von zwey Facultaͤten, und er war 
zu alt, da er bie anfing, ein academiſcher 0 zu 
werden. 
Gottfried Sellius hatte ſich auf elegante x Gens 
ſchaften, auch auf Naturhiſtorie, Phyſif und Rechts⸗Wi⸗ 


ßenſchaft gelegt, und in der lezten in Holland promovirt. 1 


Er ſcheint ein ganz geſchickter Mann geweſen zu ſeyn, be⸗ 
ſonders in der Phyſik und in der Maturhiſtorie. Auch in 
der Rechtswißenſchaft ſchien er Aufſehn machen zu wol⸗ 
len; dies erhellet aus feinen Gedancken, über die damals 
toi: demonſtrative Methode in den Rechten, 
ae jeine Urtheile man findet, wo man ſie gar nicht 

sa), 1 
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EN‘ fü chen ſolte 9. In der Vorrede zu der besten ſehr | 


Schönen Schrift erzaͤhlt er, daß Ickſtatt und Cramer 
mehrmals feine Meynung von ihm über den Werth 
dieſer Methode in der Jurisprudenz, zu wiſſen verlangt 
hätten, und er wolte fie an dieſem Orte, ob er gleich 
nicht eben dazu ſchicklich ſey, freymuͤthig eröfnen. Er 
lobt darin dieſe Methode uͤberaus, und jenen Gelehrten, 
legt er die groͤſten Verdienſte über den Gebrauch derſel⸗ | 
ben bey; übrigens hat er auf der hieſigen Univerfität 
als Juriſt die Inſtitutionen und Pandekten, auch wohl 
das Natur⸗Recht und die Geſchichte der Rechtswißen⸗ 
ſchaft vorgetragen, als Phyſieus aber ſcheint er von einem 
groͤßern Werthe geweſen zu ſeyn; in den beetions⸗Ver⸗ 
| zeichnißen von 1737 kuͤndigte er an: hiſtoriam ex- 
Perimentorum naturae explicandae inſtituto- 
rum, und ein Collegium Phyſices experimenta- f 
le ad propria principia Philofophiae naturalis 
experimentis ſtabilita: im Jahre 1738 experi- 
menta quaedam nouiſſima electrica, und die 
Praͤlections über die Phyſik, täglich in 2 Stunden, 
wovon er ausdruͤcklich fast: quae ( Praelectiones) 
ob experimentorum jam paratorum cumulum 
; nouumquae plurimorum hoc ſemeſtri acceſſu- 
rum augmentum hora vnica abfolui digeri- 
que non] poſſent. Ueberhaupt verſi chert mich ein 
| Kunſtverſtandiger, „zwar blos als Ohrenzeuge, der es 
| 52 70 von einem andern Augenzeugen ‚ und der Sachen 
völlig 
29 Godofredi Sell I. V. D. ex e regia Londi- 


nenſi Hiftoria naturalis teredinis ſeu Xylophagi ma- 
rini in to, Traiect. 12333 
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völlig kundigen noch jezt lebenden Gelehrten gehört habe, 
daß die Inſtrumente und Machinen des Sellius ganz vor⸗ 
trefliche und zum Theil hoͤchſt elegante, manche von ihnen, 
die andere blos von Kupfer oder Meßing haben, ganz von 
Silber geweſen waͤren. Sein baldiges Ungluͤck wird 
feiner Gattin zugeſchrieben; denn er habe in Holland 

ein reiche, aber hoͤchſt verſchwenderiſche Frau Debora 
Verhoog geheyrathet. Gleich darauf iſt er in Goͤttin⸗ 
gen 1735 außerordentlicher Profeſſor geworden, und 
im Jahre 1736 nach Halle mit dem Charakter eines 
königlichen Hofraths in die Juriſten⸗ und philoſophi⸗ 
ſche Fatultaͤt als ordentlicher lehrer gekommen. Er hats 
te eine ſchöne und beſonders elegante Bibliothek ‚eine 
dane Sammlung von Conchilien und ein vortrefliches 
Bilder⸗Cabinet, und nun erzaͤhlt Gesner ) von ihm: 
e Profeſſoris noſtri S“ minimum centum 
millia florenorum belgicorum dote accepe- 
rat. — Hier iſt eine Null zu viel gerechnet, in den 
Concurs⸗Acten bey der hieſigen Univerſi itaͤt, giebt ſie 
ihre Illata blos auf 10000 Fl. an. — & quum ſcho- 
las haberet in auditorio candelabra & emuncto- 
ria conſpiceres argentea, & quae ſunt his ſimi- 
lia. — Pecunia omnium opinione citius erat con- 
ſumta, nunc Pariſiis relationes publicas feribit— 
jam docet ibi linguam germanicam: Daß dies 
ſer eben unſer Sellius ſey, ſagt Puͤttner “) gera⸗ 
dehin. Allein dieſe Herrlichkeit war von einer gar kur⸗ 
e r dire mit ie Date und drey Kin 


) Iſagoge in alten vniuerſam Tom. 2. pag. ieh. 
1 e der Univerſi ace e Seite 5. 
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dern 1738 von Halle dem Vorgeben nach, nach Ber⸗ 


ſin, war bald in Caßel, bald in Amſterdam, bald 


auch in Berlin; borgte uͤberall, verſicherte immer des bal⸗ 
digſten wieder nach Halle zuruͤck zu kommen: kam aber 


nicht, daher ein Coneurs der Creditoren entſtand, der 


bis ı > 24 5 gedauert hat. 
Jo. Tobias Carrach muſte ſich a 5 Univer⸗ 
ſitaͤt Halle bey alle ſeinem Fleiße in den Wißenſchaften 


ſonderbar genug ernähren, er trieb als Erhaltungs⸗ 


mittel manche Uebungen mit andern Studenten, ſon⸗ 
derlich Tanzen und Fechten. Seine Lehrer waren bes 
ſonders tudewig, Boͤhmer und Gaßer, und da er una 
ter dem lezten auch promovirt hatte; fo wurde er auf 
einige Jahre außerordentlicher, x 27 38 aber l 
Lehrer der Rechte. 


Hofmann und Stahl waren in der; ER 


| 


ſchen Faeultaͤt nur noch auf einige wenige Jahre in die⸗ 


ſem Zeitraume Collegen. Nach des erſten Ruͤckkunft 


von Berlin auf die Univerfität, arbeitete er feine mehrern 
| gröfern Schriften aus, und machte ſich um die Univers 


ſitaͤt und um die Wißenſchaften durch ſeinen Fleiß im⸗ 
mer mehr verdient. Im Jahre 1721 wurde er von der 
Gemahlin Kayſer Carl 6. nach dem Carlsbade geru⸗ 


fen, und nachher 1732 wiederum, um ſo wohl dem 
Kayſer als deßen Gemahlin bey dem Gebrauche dieſes 
Bades mediciniſchen Rath und Gutachten zu ertheilen, u 


darauf unterſuchte er genauer die bomifchen Bäder und 
Salze, wovon er auch feine Beſchreibung öffentlich 


darlegte. Ohnerachtet er nun am Ende der vorigen 


Regierung unter König Friedrich I. als Leibmedieus in 
die 1 a 8 Herrn gefallen war, ſo ſiegte doch 


unter f 
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unter der Regierung Friedrich Wilhelms die gute Sa⸗ 
che, die Treue und Geſchicklichkeit Hofmanns auf eine 
ſehr bervorſtechende Weiſe. Er wurde naͤmlich von dem 
Koͤnige 173 4 bey einer gefährlichen Krankheit deßelben, 

zu Rathe gezogen, daher er nach Berlin abreißen, und 
ſeine Kunſt und Erfahrung bey dem Krankenbette des 
Monarchen verſuchen muſte; ſeine Sorge war die gluͤck⸗ 
lichſte, denn der hohe Kranke wurde vollig wieder her⸗ 
geſtelt, und Hofmann genoß nun ganz beſondere Pro⸗ 
ben der koͤnigl. Gnade. Außer vielen andern Beweiſen 
derſelben erlangte er wieder das Praͤdicat eines koͤnigl. 
deibmedieus, und den Geh. Raths Charakter; ſelbſt die 

Königin ließ ihn abmahlen, und fein Bild in ihr Zim⸗ 


mer haͤngen, um ſich ſeiner als des Wiederherſtellers den 


Geſundheit ihres Gemahls ſtets zu erinnern. Stahl 
wurde 1716 wirklicher Leibmedicus, und da er ſei⸗ 
nen Aufenthalt auf beſtaͤndig in Berlin nehmen mu⸗ 
ſte, verließ er die Univerſitaͤt gänzlich, und ſtarb end⸗ 
lich in Berlin 1734. Sein Syſtem wurde nach ſei⸗ 
nem Abzuge von Halle noch immer mehr erlaͤutert und 
auf der Academie neben dem Hofmanniſchen erhalten, 
da ſo gleich, wie er “ine Stellen verließ, Mich. Als 
berti in fie geſezt wurde. Dieſer Alberti hatte fich vor 
her in Altorf, wie mehrere der ſtahliſchen Schule, auf 
die Theologie gelegt, und wie er nach Halle kam und 
ſich beſonders zu dem Prof. Francke hielt, dieſem auch 
ſeine Neigung zur Mediein eroͤfnete, die er ſchoen 
in etwas neben der Theologie getrieben hatte; ſo em⸗ 
pfahl er ihn auf das beſte an ſeinen Freund Stahl. 
Den Unterricht deßelben nuzte er nun ſo gluͤcklich, daß 
e wel in dem ſtahliſchen Syſtem e — ob 
ek 


* 
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er gleich ſich auch das hofmanniſche, mechaniſche gut 
bekant machte — unter ihm in den erſten Jahren die⸗ 
ſes Saͤtulums Doctor wurde. Nunmehr fing er an, 


phyſiſche und andere philoſophiſche, vorzüglich aber me⸗ 


dieiniſche Vorleſungen nach der ſtahliſchen Methode auf 
der Univerfität zu halten, und auf Empfehl dieſes ſei⸗ 
nes Lehrers ruͤckte er, da er vorher einige Jahre außer⸗ 
ordentlicher lehrer geweſen war, in feine Stellen. In 


eben dieſen Jahren wurden auch zwey Doctores als 


öffentliche lehrer der Mediein angenommen, Georg 
Dan. Coſchwiz 1716 und Heinrich Baß 17218. 


Beyde hatten ſich beſonders auf Anatomie und Chi⸗ 


rurgie applicirt, und Hofmann, der bisher Anato⸗ 
mie mit gelehrt hatte, war ſehr zufrieden, daß andere 
ihm dieſe Arbeit abnehmen wolten, zumahl, da ben ihr 
mehrere Schwierigkeiten annoch auf der Univerſitaͤt wa⸗ 
ren, die wohl nirgends ſeyn mochten; es war naͤmlich 
kein Theatrum anatomicum vorhanden, die Sectionen 
wurden daher bald auf der Wage, bald auf dem Zucht⸗ 
hauße, bald auf dem Fühlen Brunnen, fetzigen bieſti⸗ 
ſchen Hauße, bald in dem Hoſpitale vorgenommen. 
Coſchwiz und Baß hielten zugleich um die Profeffion 
der Anatomie an, jener gehoͤrte zur ſtahliſchen, und die⸗ 
fer zur hofmanniſchen Schule, und beyde ſuchten die 
ordentliche Profeſſion der Anatomie: nach der muͤnd⸗ 
lichen Erzählung eines verſtorbenen hieſigen tehrerd wur⸗ 
den alle beyde nach Berlin beſchieden „um daſelbſt eine 
Vorleſung zu hlaten, da denn einer von ihnen dazu ers. 
nannt werden würde, Baß war ein gelehrter, in der 
Anatomie und Chirurgie, ſehr geſchickter Mann, aber 
. N nicht. einen fo leökafte Vortrat gabe zu 
1 haben, 
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haben, als Coſchwiz; daß dieſer aber Baßen in der 


Gelehrſamkeit weit nachſtehe, erhellet aus Hallers“) 
Urtheile über Coſchwiz. Genug dieſer erlangte 1218 


die ordentliche Profeſſion, und in dem deshalb an die 


— 


Univerſitaͤt ergangenen Reſeripte heiſt es ausdruͤcklich, 


daß er auch feiner beſondern Facilitaͤt zu dociren 


— 


wegen dazu ernannt worden ſey; gleichwol konte doch 
Baß nicht ganz verlaßen werden, weshalb 1720 ver 
fügt wurde, daß er mit Coſchwiz alterniren, oder doch 
wenigſtens die dritte Section haben ſolte. Ueberhaupt 


wurde der ehrliche Baß wohl in Berlin verkant, denn 


er blieb bis an fein Ende 1754 blos außerordentlicher 


Profeſſor, und muſte ſpaͤterhin durch Böhmernin — 


uͤbung ſeiner Geſchicklichkeit ſich ziemlich einſchte 


laßen. Coſchwiz aber hat dennoch gar merkliche Be 2 
dienſte um die Univerſitaͤt, er bauete auf feine Unkoſten 
das erſte anatomiſche Theater auf dem Plaze, wo jezt 

das Bibliothek⸗Gebaͤude ſtehet, welches er durch ein 
eigen Programm und eine Rede einweihete ), und mit 


dieſem Theater haben ſich die Lehrer der Anatomie bis 


1779 behelfen muͤßen. Auch in Abſicht des ehemali⸗ 
gen kleinen botaniſchen Gartens — welcher nunmehr 
blos ein kleiner Theil des jezigen iſt — ſezte er ihn, ſo 
weit es moͤglich war, in Ordnung, und brachte mehrere 1 
Pflanzen in ihn, da Hofmann und Stahl ſich wenig 
um denſelben bekuͤmmert hatten, und dieſe es gleich im 
Anfange verbathen, da der e ertraordinarius 
A | | h Hein⸗ hr 


*) in deßelben bibliotheca mi ei pag. 53. 


und in epiftolis ad Hallerum datis. Vol. 1. pag. 21. 


) Theatri anatomiei natalitia, in 4. Halle 12718, wo das 


ganze Theater auch in Kupfer geſtochen iſt. 
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Heinrich Heinrici die Aufſicht über demſelben nach, 


ſuchte. Als Practicus hatte er ein großes Zutrauen in | 


Abſicht der Hebammenkunſt beſonders, und war in der 
Stadt und in der Gegend ein beliebter und thaͤtiger 
Arzt, dem noch uͤberdem der Beſiz der hieſigen Engel⸗ 
Apotheke, welcher er ſelbſt vorſtand, mehr zu ſtatten 
kam und von ihm auch in anderer Ruͤckſicht zur Erwei⸗ 
terung der Kentniße, der Mediein Studierenden ange⸗ 
wendet wurde. Er ſtarb jung hinweg 1729, und nun 
wurde der bisherige Medicus auf dem Wayſenhauße, Jo. 
| Juncker „ zum dritten ordentlichen Lehrer der Medi⸗ 
ein, Jo. Friedrich Becker aber an Coſchwizens Stelle 
doch blos zum außerordentlichen Profeffor der Ana, 
tomie ernannt; Becker wurde zugleich dem alten Sof 
mann adjungirt, daß er ohne weitere Anfrage, bey ſei⸗ 


nem Abſterben eine ordentliche Profeſſion und einen 


Theil ſeines Gehalts erlangen, dagegen aber jetzo, da der 
verſtorbene Coſchwiz auf feine Unkoſten das anatomi⸗ 
ſche Theater habe erbauen laßen, an deßen Erben die⸗ 
ſe verbaueten Gelder zuruͤckzahlen ſolte; kaum war dies 


alles in Neben ‚ fo ſtarb Becker ſchon 1730, und 


nun kam Jo. Friedrich Caſſebohm unter eben den⸗ 
ſelben Bedingungen, in Beckers Stelle. Juncker war 
in manchen Betrachte, ein Antodidactus, anfaͤnglich 


war er naͤmlich entſchloßen, da er in Gießen auf dem 
SGymnaſio in den Sprachen und in den Humanioribus 


viel geleiſtet hatte, in Marburg die Medicin zu ſtudiren; 
allein da in dem damahligen Kriege, feine Eltern voͤl⸗ 
lig um das Ihrige gekommen waren, er alſo von ihnen 
f gar keine weitere Unterſtuͤtzung zu hoffen hatte; fo 


| gieng er auf gut Gluͤck nach leis 4 fand aber daſelbſt 
f keine 
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keine Ausſichten ſeines weitern Fortkommens, deshalb 
wendete er ſich nach Halle, um bey dem Profeſſor 
Francke zu verſuchen, ob er nicht die Stelle eines Leh⸗ 
re s auf dem eben errichteten Paͤdagogium erlangen kön, 
te; erhielte er nun zwar auch hier nicht, was er ſuchte, 
ein lehrer des Paͤdagogiums zu werden, ſo erhielt er 


doch den Unterricht bey ganz kleinen Knaben, und er 
ſelbſt ſezte ſich unter dem Prof. Cellarius in den Hu⸗ 
manioribus noch veſter; aber ſtatt der Mediein, machte 


er zu feiner Hauptwißenſchaft die Theologie, und his 
rele mit vieler Anhaͤnglichkeit und Fleiße die damahligen 


frommen Lehrer der Theologie. Nachher wurde er zu 


einer Erziehungs⸗ Anſtalt junger deute vom Stande in 

Weſtphalen empfohlen, und da er einige Zeit demſelben 
vorgeſtanden; fo kam er in eben dieſer Qualität an ein 
Fraͤulein⸗Stift im waldeckiſchen, welchem die Gräfin 


von Waldeck und Pyrmont Charlotte Sophia vor⸗ 
ſtand; außer feinen Berufs⸗Geſchaͤften in der Erzie⸗ 
hung, trieb er hier immer für ſich feine iieblings⸗Wi⸗ 


ßenſchaft, die Mediein, und zu dieſem Zwecke ſtudirte 


er beſonders die ſtahliſchen Schriften; uͤbrigens war er 


Theolog und predigte auch oft mit ganz außerordent⸗ 
lichem Beyfalle. Dies gab Gelegenheit daß er 
die Abtißin des Stifts, di 


zraͤfin von Waldeck 1 20 
wirklich heyrathete, er ging darauf mit ihr wieder nach 
Halle, und kurz darauf nach Erfurth, ohne doch durch 


\ 


wirckliche mediciniſche Vorleſungen der Profefforen ſei⸗ 


ne Kentniße zu erweitern; Stahl und deßen Syſtem, 

waren feine lehrer, worauf er alles bauete. Er brach⸗ 

te es auch ſo weit, daß er erſt in Witgenſtein, nach⸗ 

her in dingen, eine ſehr gluͤckliche Praxin trieb. Im 
1 17 


Jahre 
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Jahre 1716 kam er endlich wieder nach Halle, ‚und. 


wurde ‚gleich das Jahr darauf Medicus bey den Anſtal⸗ 


ten des Wayſenhaußes „daher er ſich auch entſchlie⸗ 
ßen muſte 1718 unter Albertis Vorſitze, Doctor 


der Mediein zu werden. Nun hatte er eine ſtarke, 


beſonders auch auswärtige Praxin, lehrete als Privat⸗ 
Docent auf der Univerſitaͤt, und machte ſich um die 
Candidaten der Mediein, durch das cliniſche Inſtitt 
des Wayſenhaußes, uͤber alle Maßen verdient: denn 
die armen Kranken der Stadt und der Nachbarſchaft, 
meldeten ſich hier, ihre Umſtaͤnde wurden vom Juncker 


in Beyſeyn der Candidaten unterſucht, und ihnen die 


Mediein aus der Wayſenhaͤußer Apotheke umſonſt ges 
reicht. Dies alles verurſachte, daß Juncker nach 


Cofchneigen Tode ordentlicher Lehrer der Medicein wur⸗ 


de, und er hat viele Jahre um die Stadt und Univer⸗ 


ſitaͤt durch Curen und Unterricht auch um viele fremde 


und vornehme Perſonen, ſelbſt koͤnigliche, da er zwen⸗ 
mahl nach Kopenhagen zu reißen und die Geſundheit 
des Königes und des Cronprinzen herzustellen erfuht 


we ſich die pee Berdienſte erworben. 


Caſſabohm war ein ſehr gelehrte Mann 5 5 ik 
cheln gewohnt war, nennt 


Kalle „der nie zu ſchmeichel 
ihn ſelbſt einen praecipuum hujus ſaeculi anato- 


micum: er rühmt von ihm beſonders ein Manuſeript, 


wedlches er beſitze, worin Caſſabohm mehrere zur Ana⸗ 
tomie gehörigen Materien ſehr vortreflich erklaͤrt habe: 
er lehrete mit großem Nutzen die Anatomie alhier durch 
den N 2 ne e 13 


— 5 
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Der verſtorbene Gundling hatte beſonders auch 
die Profeſſion der Beredſamkeit gehabt, und in dieſer 
age fofgete ihn der berühmte Profeſſor in Altorf, 
Jo. Heinrich Schulze 1732. Er war einer der ge⸗ 
lehrteſten Männer, die auf der Univerfitäe Halle gewe⸗ 
ſen find. In den gelehrten und ſelbſt orieytaliſchen 
Sprachen hatte er ſchon als ein ſehr junger Menſch, 
beſonders auf den Schulen des hieſigen Wayßenhaußes 
vieles gethan, und er beſtimmte ſich darauf zur Medi⸗ 
ein, worin er Stahl und den damahligen Medieus 
auf dem Wayßenhauße Chriſtian Friedrich Richter 
zu ſeinen lehrern erwaͤhlte. Nachdem er fchon zwey Jahre | 
Mediein ſtudirt hatte, wurde er durch Anrathen eini⸗ 
ger Freunde bewogen, ſich auf die Theologie, oder viel⸗ 
mehr auf die geſamten Humaniora und Sprachen zu 
legen; mit dem gröften Eifer trieb er alſo noch weiter 
bebraͤiſch, chaldaͤiſch, ſyriſch, arabiſch und ſamarita⸗ 
niſch/ und ertheilte darauf in dem hieſigen Paͤdagogio 
in der Anatomie, Botanik, in der griechiſchen und he⸗ 
braͤiſchen Sprache „mit vielem Beyfalle Unterricht. 
Wie er nun in dieſer Zeit bey einer gelegentlichen offent⸗ 
ſichen Section zugegen war; fo wurde mit einem mah⸗ 
le wieder die alte diebe zur Mediein in ihm rege, und 

als Hofmann dieſes erfuhr , fo verſprach er ihm allen 
Vorſchuß, nahm ihn in ſein Hauß und an ſeinen Tiſch, 
dagegen er feine weitlaͤuftige Correſpondenz führete, aber 
auch dadurch Gelegenheit erlangte, ſich zu einen recht 
geſchickten Medicus zu bilden. Im Jahre 1717 wurde 

er mit algemeinem Beyfalle Doctor der Mediein, und 
fing zugleich an, als Privat⸗Docent auf der Univerſi⸗ 
tät zu e „ dies dauerte aber nur bis 1720, da er 
nach 
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nach Altorf in des nach Helmſtaͤdt gegangenen Heiſters 
Stelle berufen wurde. Anfaͤnglich war er zwar nur 
daſelbſt Prof. der Mediein, aber bald darauf wurde er 
noch an Baiers Stelle Prof. der griechiſchen, und ſtatt 


Zeltners auch der orientaliſchen Sprachen, fo daß fer . 


0 55 fo verſchiedene Kentniße in einem Manne beyſam⸗ 
men, und ſo verſchiedene Aemter in einer Perſon perbun⸗ 
den ſind. Nach Gundlings Tode hielt man ihn fuͤr 
den wuͤrdigſten Nachfolger deßelben in der Beredſam⸗ 
keit und Alterthuͤmern; weil er aber in Altdorf vorzuͤg⸗ 


lich eine medieiniſche Profeſſton gehabt hatte, fo ver 


langte er in Halle außer der Stelle in der philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤt auch eine ordentliche Profeſſion der Mes 
diein. Schon in Altorf hatte er die Geſchichte der 
Mediein zu bearbeiten angefangen, davon auch 1728 
der erſte Theil herauskam, der zweyte aber nie, indem 
nach ſeinem Tode zwar etwas davon unter ſeinen Pa⸗ 
pieren gefunden worden iſt, aber nie zu einer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit hat zuſammen gefunden werden koͤnnen. Und 
da Hofmann durch die gluͤckliche Eur des Koͤniges ein 
beſonderes Zutrauen erlangt hatte, ſo konte er es wohl 

wagen, für feinen einzigen Sohn Friedrich auch eine 


ordentliche Stelle in der medicinifchen Facultaͤt zu ers 1 


bitten, und ſeinen eigenen Gehalt an den Sohn abzu⸗ 
treten; es wurde alſo dieſer jüngere Hofmann 1734 


auch ordentlicher Prof. der Mediein, und dieſe Facultaͤt | 4 


wurde alſo ſtärker bel als fie vorher je Ke war. 


In den 1517 Sprachen gaben alſo nun unter⸗ 
richt Schulze und Fr. Wiedeburg: dieſer lezte wur⸗ 
de 1731 een und 1733 ordentlicher deh⸗ 

rer 
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rer der Philoſophie und Geſchichte. Er war beſonders 


ein Anhänger von Böhmer und Gundling, und wurde 


ſeiner ſchoͤnen lateiniſchen Schreibart wegen nach des 
leztern Tode, zu deßelben Nachfolger vorgeſchlagen da 


aber Schulze anher kam; fo erlangte er anfaͤnglich blos 


die außerordentliche Profeſſion der Eloquenz. Gleich 
in den erſten Jahren, da Schulze wieder in Halle leß⸗ 
rete, fing er auch an, die Muͤnzwißenſchaft in Abſicht 
auf roͤmiſche, griechiſche und arabiſche Muͤnzen zu be⸗ 


arbeiten, dazu ein kleiner Umſtand Gelegenheit gab. 


Ein Student aus Siebenbuͤrgen ſchenkte ihm eine alte 
Muͤnze, er fing alſo, weil er glaubte, daraus manches 
in den Alterthuͤmern und in der alten Geſchichte zu er⸗ 


klaren, dergleichen mehrere zu ſammeln, und N 


vier Jahren ſammelte er über 2000 Stuͤcke. Im 
Jahre 1738 fing er eine Vorleſung über die Numis, 


matik an, und ſuchte mehrmahls die griechiſche und roͤ⸗ 


miſchen Alterthuͤmer a aus ſolchen alten Münzen zu ers 
laͤutern. Bey Vergleichung mehrerer arabiſchen Muͤn⸗ 
zen kamen ihm auch manche vor, die mit eufiſchen 


Charaktern ausgepraͤgt waren, daher ſuchte er die ver⸗ 
lohrne eufiſche Sprache wieder herzuſtellen, und man⸗ 


ches alte, das man nicht zu erklaren weiß, zu leſen und 
zu erklaͤren, wenn die Hypotheſe angenommen wird, 
daß dieſe Charaktere eufifche Buchſtaben und cuſiſche 
Woͤrter waͤren „ 3. E. die Charaktere auf dem kayſer⸗ 
lichen Mantel in Nuͤrnberg. Die Sammlung der 


alten Muͤnzen von dem Prof. Schulze brachte nach ſei⸗ 


nem Tode der Geh. Rath Eichel an ſich, und in ſeinem | 
Teſtamente hat er ſie wieder der halliſchen W „ 


geſchenkt, da fie jezt . der Bibliothek in eigenen Ber 


haͤlt 


\ 
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I haͤltnißen aufbewahet und den ließhabern vorgezeigt 
werden. 
In den aneh Sprachen war noch immer 
der alte Jo. Heinrich Michaelis, ein vorzüg icher 
Lehrer, welcher durch ſeine bekante Edition der hebraͤi⸗ 
ſchen Bibel, ſehr viel Ehre erworben, aber ſich auch 
durch ein 18 jähriges Sizen bey dieſer mühfamen Ar 
beit, eine lang anhaltende Kraͤnklichkeit zugezogen hat, 


von welcher er ſich doch fo erholete, daß er über 75 


Jahr alt wurde, und 1738 verſtarb. Sein Vetter 
Chriſtian Benedict Michaelis, wurde von ihm be⸗ 
ſonders zu den orientaliſchen Sprachen gezogen „und da 
er ſchon 1714 eine ordentliche Profeſſion in der phi⸗ 
loſophiſchen Facultäͤt erlangt hatte: fo hat erfich beſtaͤn⸗ 
dig nach der damahligen Art, mit Erklaͤrung des pe 
und vorzuͤglich des alten Teſtamentes befchäftiget. Jo. 
Heinrich Callenberg, wurde 173 5 ordentlicher Pros 


N feſſor, und feine Bemühungen gingen befonders dahin, 


die Juden und Muhamedaner zum chriſtlichen Glauben 
zu bringen, zu welchem Entzwecke er eine eigene Druckes 
rey ſchon vorher 1727 anlegte, worin zur Gewinnung 


der Juden einige bibliſche, und andere kleinere Schriften, 


in juͤdiſch⸗deutſcher Sprache, und zum Beſten der 
Muhamedaner eben ſolche Buͤcher in arabiſcher, tuͤrki⸗ 


‚fer, perſiſcher und indoſtaniſcher Sprache gedruckt, 


und von einigen, zu dieſem Zwecke reiſenden Candida⸗ 
ten der Theologie verſchenckt worden ſind. Dieſes Inſti⸗ 
tut, die Juden zu bekehren, hat auch nach Callenbergs 
Tode lange beſtanden, und erlangte nach ſeinem Ab⸗ 


Er ſterben den damaßligen Prediger M. Stephan Schul⸗ 


1 # „ und wie dieſer verſtorben Na den jezigen Predi⸗ 
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ger Juſt. Iſrael Beyer zu Directoren, welche auch von 
Zeit zu Zeit kleine Relationes von den Bemuͤhungen 
der Miffionarien herausgegeben haben. Erſt 1792 iſt 
die ganze Einrichtung aufgehoben, und die etwa lies 
genden Gründe und das Bermögen derſelben, dem hieſi⸗ 
gen Wayſenhauße von dem jetzigen Könige, unter einis 
gen Bedingungen zum Beſten fuͤr ſich meldende Proſely⸗ 

ten aus dem Judenthume geſchenkt worden. 165 
Nachdem Wolf Halle hatte verlaßen muͤßen, ſo 
gingen auch einige Privat⸗Docenten, die die wolſiſche 
Philosophie bisher gelehrt haften, von der Uni⸗ 
verſitaͤt weg, theils muſten ſie ſich in die Zeiten ſchi⸗ 
cken, und andere Sachen vortragen. Jedoch nach eini⸗ 
gen Jahren erkante König Friedrich Wilhelm ſelbſt, 
daß er zu weit gegangen, Wolfen zu viel, und der Uni⸗ 
verſitaͤt durch ſeine Caſſation ben gethan. habe, 
er machte deshalb auch Verſuche „ ihn wieder zuruͤck in 
ſeine Staaten, anfaͤnglich nach Frankfurth „darauf 
nach Halle zu bekommen „und ließ ihm vortheilhafte 
Bedingungen dazu antragen: allein Wolf wolte nicht 
undankbar gegen ſeinen jetzigen andes „Herrn ſeyn, der 
ihn ſo willig aufgenommen und ihm ſeinen Aufenthalt! in 
Marburg ſo angenehm gemacht hatte“). Die veraͤnder⸗ 
ten Geſinnungen des Koͤniges muſten natürlich bald be— 
kant werden, und ſo fingen allmählich andere junge 
Docenten an, dieſe er ſo aeafise Philoſophie 
a kheils 

bi Büſchinge Beh ge zu der Lebensgeſchichte denkwuͤr⸗ 
diger Perſonen, enthalten manche Aufklaͤrung mehrerer 
Umſtaͤnde hierbey, die man ehedem nicht wuſte: verglei⸗ 


che Theil 1. in den Beitragen zu e und 1 Ze 
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theils insgeheim, theils öffentlich wieder auf der Uni 


verſitaͤt einzuführen, und hier zeichnete fich der nachher 


ſo beruͤhmte Baumgarten ganz ausnehmend aus. Die⸗ 
ſer Siegm. Jac. Baumgarten, kam bald nach den 
Unruhen wegen der wolfiſchen Philoſophie auf die 


Univerſitaͤt, und ob er gleich manches von den Vor⸗ 
leſungen der damahligen Lehrer der Theologie hoͤrete; ſo 


unterrichtete er ſich doch groͤſtentheils ſelbſt, da er 


ſchon ſo viel Kentniß in den Sprachen, in der Hiſtorie 
und in der Theologie mit brachte, daß ihn ſelbſt Breit⸗ 
haupt, blos einige philologiſche Uebungen, und etwa 
ein oder die andre en des D. Anton anrieth, 
und das mehreſte feinem Privat⸗Fleiße und feinem 


Fortſtudiren fuͤr ſich zu uͤberlaßen, gegen ihn ſelbſt aͤu⸗ 


ſerte. Wolfs Philoſophie durfte in der erſten Zeit, 
da ſich Baumgarten auf der Univerſitaͤt aufhielt, nicht 
gelehrt, ſelbſt ſeine Schriften ſolten nicht geleſen wer⸗ 
den, er ſtudirte alſo dies berufene Syſtem ganz fuͤr ſich, 
und ſahe den Grund, den Nuzen und die Anwendbar⸗ 
keit deßelben in der Theologie, ſehr fuͤhlbar ein; aber 
er muſte hierbei, um nicht anzuſtoßen, alle Behutſam⸗ 


keit anwenden. Die damahligen Profeſſores, Breit⸗ 


haupt und beſonders die zwey Francken, Vater und 


Sohn, hatten nach der Bekantſchaft derſelben mit ſei⸗ 


nem Vater und feiner ganz vorzuͤglichen Gelehrfamkeit 
wegen, ſo viel Liebe gegen dieſen jungen Gelehrten, 
daß dies alles dazu wirkte, die bisher verbannte Phi⸗ 
loſophie weit mehr auf der Univerſitaͤt zu verbreiten, 
als ehemahls. Es wurde naͤmlich dem gelehrten Baum⸗ 
garten ein mannigfaltiger Unterricht in den Hauptcla⸗ 
ßen der Schulen des Wayſenhaußes von den Directo⸗ 
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ren deßelben uͤbertragen, beſonders die Unterweiſung in 
der oberſten the eologiſchen Caße, und nun fing er ſchon hier 
an, gar bebutſam und verſteckt, von ſeiner Kentniß der 
Weltweisheit einen guten Gebrauch zu machen, und die 
philoſophiſchen Grundſaͤze mit der Theologie innigſt zu ver⸗ 

weben. Als er 1732 Adjunkt der theologifchen Facul⸗ 
tat wurde, und nunmehr lauter theologische Vorleſungen 
von ihm gehalten werden folten, erging im Jahre 1733 
an die philoſophiſche Facultät ein koͤnigl. Reſeript: daß 
ihm nicht nur nicht Schwierigkeiten gemacht, ſondern 
er vielmehr aufgemuntert werden ſolte, auch die Philos 
ſophiſche Vorleſungen, die er bisher zu halten gewohnt 
geweſen, weiter fort zu ſezen. Aber gerade damahls 
ſtudirte fein jüngerer Bruder Alexand. Gottl. Baum⸗ 
garten auch in Halle, und Philosophie war niebſt der 
Theologie dieſem ſein Hauptgeſchäͤfte. Seine acade⸗ 
miſchen Jahre fielen gerade in die Zeit, da auch noch wol⸗ 
ſiſche Philoſophie zu treiben verbothen war; er ſtudirte fie 
aſſo für ſich, und gerade ſo, wie es Wolf verlangte, 
daß er mit der Mathematik den Anfang machte. Nach 
‚feinem ganz befondern Tieffinne, entwickelte er alles auf 
das genaueſte, und fand, daß dies Syſtem bey weiten 
nicht das gefährliche i in ſich enthalte, welches man dar⸗ 
in zu finden glaubte. Er promovirte darauf, und ſein 
älterer Bruder überließ ihm feine philoſophiſchen Vor⸗ 
| welcher alſo 1737 mit ganz ausnehmender 
Gemeinnuͤzigkeit, Gruͤndlichkeit und Ordnung, die Philos 
ſophie auf der Univerſität zu lehren anfing, weshalb er 
gleich das Jahr darauf 1738 eine außerordentliche Pro⸗ 
feſſion alhier erlangte. Er machte ſehr geſchwind mit 
Fare 1 N die Leibnitziſch⸗ Woffſche war, nur 
N H 2 mit 
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mit noch mehr Präcifion und ſyſtematiſcher Genauigkeit, 
eine gar ſtarcke Genfation *), und da der König 
gern Frankfurth aufgeholfen wißen wolte, e, ſo wurde 
Alexand. Baumgarten fuͤr den gehalten, durch wel⸗ 
chen der Flor der franckfurther Academie, wieder 
hergeſtelt werden könte, deshalb er daſelbſt 1739 
als ordentlicher Profeſſor angeſezt wurde. In Halle 
blieb alſo Weltweisheit den ordentlichen Profeſſoren 
Straͤhler und Urſinus, doch wurde auch ſchon 1739 
Joh. Fried. Stiebriz außerordentlicher Lehrer, der, 
ſo ſehr er auch ehedem wider Wolfs Philoſophie gewe⸗ 
ſen war, ſie ſchon einige Jahre angenommen Bee, 
und unter den Privat⸗Docenten fand Georg Fr. 
Meier, als ein genuiner Schuler, von dem nach Frank⸗ 
furth abgegangenen Profeſſor Baumgarten auf, wel⸗ 
chen auch dieſer bey ſeinem Abzuge von Halle, ſeinen 

bis⸗ 


0 Baumgarten hat wirklich bie Wißenſchaften reicht: 
ſchon in Halle hatte er die Idee von einer Metapoetik 
wie er ſie nannte, einer Wißenſchaft der Regeln der Voll⸗ 
kommenheiten eines Gedichts, und etwas ſpaͤter hin be⸗ 
reicherte er die! Philoſophie mit der von ihm fo ge 
nanten Aeſthetik, worauf er auch auf eine beſondere Weiſe 
kam, wie er mir dies ſelbſt gegen das Ende ſeines 
Lebens verſicherte. Joh. Jac. Breitinger in der 
5 Schweiz hatte naͤmlich in ſeiner eritiſchen Dichtkunſt 
eine logicam imaginationis gewuͤnſcht, und Baumgar⸗ 
ten dachte dabey, warum blos eine Logik der Imagina⸗ 
tion? warum nicht aller ſinnlichen Seelenkraͤfte? Eben 
ſo ſonderbar kam er auf das abſtracte Principium in 
feiner Philoſophie ? alles hat feine Folgen. Er fand 
den Ausdruck von peccatis immortalibus d. i. die ihre Fol: 
gen auch nach dem Tode des Suͤnders haben, und dabey 
aſſociirte er den Gedanken: gefebiebet dies am dürren 
Holze, was muß nicht am gruͤnen geſchehen? und 
nun war noch ein kleiner Schritt zu jenem algemeinen 
ontologiſchen Saze. 
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bisherigen Zuhoͤrern in feiner lezten Vorleſung auf das 
beſte anempfohl. 

In der Theologie wurden in den erſten Jahren 
dieſer Periode ordentliche Lehrer Joh. Dan. Herrn⸗ 
ſchmid, welchen ſich auch der Director des Wayſen— 
baußes zum Mit: Director erbath; er lebte aber nur 
von 1719 bis 1223 dlhier, als in welchem Jahre er 
verſtarb: Gotthilf Auguſt Francke 15 der John des 
aͤltern Aug. Herm. und mit ihm zugleich Joh. Jac. 

Rambach 1726. Dieſe insgeſamt, der vorigen und 
der jetzigen Periode, machten die in dieſer Zeit herrſchen⸗ 
e fromme Partey, ſie trieben die gewoͤhnlichen exe⸗ 
+ Weilchen, „homiletiſchen und aſcetiſchen Sachen, da 
die lezten gemeiniglich uͤber bibliſche Buͤcher, aber auch 

uͤber Thomas a Kempis, uͤber Speners Leben von 
fange, uber einige Schriften des ſel. Luther von Breit, 
haupt, über Arnds wahres Chriſtenthum, Kortholds 
ſchwere Prieſter⸗Buͤrde von Hernſchmid, über den 
Macarius von dem juͤngern Francken u. ſ. w. gehalten 
wurden. In der ganzen vorigen und bis faſt an das 
Ende der jetzigen Periode, war unſtreitig Lange unter 
ſeinen ganz eigentlichen Collegen der gelehrteſte, der aͤltere 
Francke der nuͤzlichſte und verdienſtvolleſte, und Ram⸗ 
bach der beliebteſte und populairſte Theologe. Langen 
muß man nur in Abſicht feiner Schriften, nach feinen Zeis 
ten beurtheilen: waͤre er nicht ſo aͤuſerſt hizig, muͤrriſch 
und eigenſinnig geweſen, ſo wuͤrde er ſich vielen Ver⸗ 
druß erſpart; und waͤre er in den wolfiſchen Streitig⸗ 
keiten nicht zu weit gegangen, ſo wuͤrde er ſeiner wah⸗ 
ren Achtung ungleich beßer gerathen haben, ohne ſei⸗ 
nen e als eines rechtſchaffnen Theologen entge⸗ 

gen 
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gen zu handeln. Francke war weit moderater, N und 
manches, daß ihm in den wolfiſchen Streitigkeiten von 
mehrern aufgebuͤrden worden, iſt, da es genau unter⸗ 
ſucht worden, falſch: Frömmigkeit zu befördern, 
und fein Way ſenhauß „dies lag ihm ſtets am Herzen: 
denn durch dieſes ſuchte er geflißenklichſt junge und ers 
wachſene zu beßern, durch eben dieſe Anſtalten beßere 
Prediger zu ziehen, und es ſelbſt zu einem beſondern 
Size der Gottſeligkeit zu machen; und obgleich kein 
menſchliches Werk unter der Sonne ohne Unvollkom⸗ 
menheit iſt; fo hat doch Francke vieles von dieſen feinen 
guten Zwecken wircklich erreicht. Rambach, welcher 
nach Franckens Tode 1727 zugleich mit des verſtorbe⸗ 
nen Sohne Gotthilf Auguſt ein Glied der theologt- 
ſchen Facultaͤt wurde, da fie beyde noch nicht zwey Jahre 
vorher auch zuſammen außerordentliche Lehrer gewor⸗ 
den waren, lehrete unter andern auch Hermenevtik, 
und unſtreitig ſchon beßer, als die uͤbrigen, da annoch 
Baumgarten ſpaͤterhin ber dieſes Buch geleſen hat, — 
und da er ein vortreflicher Prediger war, auch Homis 
Ieti und die geſamten Paſtoral⸗Theologie: er hatte 
allgemeine Liebe und Achtung, aber eben deswegen wol⸗ 
te ihn auch ſein Schwiegervater, der alte D. Lange nicht | 
gern länger zum Collegen haben. Da er nun 1731 einen 
Ruf nach Gießen als Profeffor und erſter Superinten⸗ 
dent bekam, ſo beförderte ſein Schwiegervater eher ſei⸗ 
ne Entlaßung, als er ſie nach den Umſtaͤnden der Uni⸗ 
verfität hätte zu verhindern ſuchen ſollen: denn er war 
ſo ganz der Mann, welcher kuͤnftige Prediger gut zu 
bilden, vorzüglich Geſchick und Neigung hatte. So ei⸗ 
nen 1 lehrer der eee muͤſte man allen Univerſtäten 
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wuͤnſchen; denn die mehreſten Theologie ſtudierenden 
werden doch in der Folge Prediger, und dazu findet 
ſich oftmahls auf einer Academie gar kein Lehrer, der 
dieſes Beduͤrfniß ſo ganz zu befriedigen i in Stande waͤre; 
Rambach war es: und Halle und Gießen hatte in ſei⸗ 
nem Beſitze einen ſehr verdienten und nuͤzlichen Pros 
feſſor, weshalb ihn auch Gottingen fo gern bey Errich⸗ 
tung der Univerſitaͤt gehabt haͤtte; aber er lehnte den 
Ruf ab, und are viel zu fruͤh in Gießen 1735. Statt 
deßelben wurde Jo. Libor. Zimmermann von Werni⸗ 
gerode anher gezogen, welcher eben die Grundſaze ſeiner 
aͤltern Collegen Bee und fo auch lehrete wie fie, er hats 
deshalb bereits in Jena einen empfindlichen Verdruß 
85 „daß er ſich daſelbſt der wolfiſchen Philoſophie 
entgegen ſezen wolte. Doch er ſtarb gleich in dem drit- 
ten Jahre ſeines Hierſeyns 1734 und nun änderte ſich 
der ganze Ton in der Theologie auf der hieſigen Univer⸗ 
ſitaͤt: denn nunmehr „indem der ältere Francke 172 
Anton 1730 und Breithaupt 1732 verſtorben wa 
beſtand die theologiſche Facultät blos aus den zwey 
Michaelißen, die doch im Grunde weniger Theologen, 
und mehr Orientaler waren, Langen und dem jungen 
Francken. Dieſer war ſchon Director des Wayſen⸗ 
haußes und auch Prediger bey der hieſigen Marien⸗Kir⸗ 
che, feiner mehrern Geſchaͤfte wegen, hatte er deshalb. 
bereits 1728 Baumgarten, da er noch Inſpector der 
lateiniſchen Schulen des Wayſenhaußes war, zu ſeinem 
Adjunct bey dem Predigtamte erhalten, und dieſer war 
auch ſeit 1732 Adjunkt der theologiſchen Facultaͤt, nun⸗ 
mehr wurde er ſo gleich auf Empfehl des Probſt Ro⸗ 
ters, in Berlin 1734 ordentlicher Profeſſor, und 


legte 
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legte fein Predigtamt nieder, um ſich der Univerſitaͤt 
änzlich zu widmen. Von ihm muß man in Abſicht 
Theologie eine neue Epoche in Halle rechnen: 
im Anfange und in dem erſten Jahren dieſes ſeines the _ 
logiſchen Lehramtes, zeigte er ſehr viel Behutſamkeit, 
um nirgends anzuſtoßen. Es waren damahls die Col⸗ 
legia aſeetica in Halle ſehr gewohnlich, wenigſtens wurde 
von einem jeden eins gehalten, und Baumgarten hielte 
dergleichen des Sontags eines, und in der Woche ein an⸗ 
deres, erſt ſpaͤterhin bey feinen immer mehr werdenden 
Arbeiten ſtellete er fie ein; die Glaubenslehren trug er, 
wenigſtens der Ordnung und dem Nahmen nach über 
Freylinghaußens Grundlegung vor, welches Bu 
allen feinen Collegen gefällig war; dennoch konte er > 
aller feiner Sorgfalt, keinen Anſtoß irgendwo zu ge⸗ 
ben, nicht verhuͤten, daß er nicht ſelbſt in Berlin 
angeſchwaͤrzt worden waͤre; aber ſeine mehreſten Ver⸗ 
dienſte fallen in die folgende Niodr Im Jahre 1738 
ſiakeo auch der alte Joh. Heinrich Michaelis, daher 
0 Lange der Director des Seminariums wurde, und bald 
darauf kam auf Vorſchlag des geheimen Raths Hof⸗ 
manns der Prediger in Merſeburg Benedict Gottlob 
Claußwiz, als ordentlicher Lehrer der Theologie auf die 
hieſige Univerfität „an welchem Baumgarten allerdings 
auch einen mehr gelehrten Collegen hatte, da er ſich 
in Leipzig, unter Anfuͤhrung ſehr tuͤchtiger Lehrer gebil⸗ 
det hatte. Die bisher herſchende Partey in der Theo⸗ 
logie, hatte keinen Einfluß in die Befoͤrderung der zwey 
juͤngſten lehrer: da aber Callenberg durch feine An» 
ſtalt, die Juden und Muhamedaner zu bekehren, auch 
durch feine hebraͤiſchen und re Vorleſungen ei⸗ 
nen 


Fr. Reinhard von 172071728: 


unter der Regierung Friedrich Wilhelm I. 121 


nem Theile der damahligen Theologen, ein ſehr nuͤzli— 5 
cher und verdienter Mann ſchien, und Joh. Georg 
Knapp als Mit⸗Director des Wayſenhaußes ſchon 
Adjunct der theologiſchen Facultaͤt, und ſeit 1733 
außerordentlicher Profeſſor, und wirklich ein gelehrter, 
fleißiger und rechtſchaffener Lehrer war; fo wurden die⸗ 
fe beyde 17 3 8 ebenfals ordentliche Profeſſores der Theo⸗ 
logie. Unter ihnen allen war der alte Lange der einzi⸗ 
ge Doctor, und als er in eben dieſem Jahre in eine 
ſchwere Kranckheit verfiel, wo er ſelbſt ſich ſeines Todes 
verſahe; ſo ertheilte er auf dieſem ſeinem Krankenbet⸗ 
te allen ſeinen ſechs Collegen, Francken, Michaelis, 
Baumgarten, Claußwiz, Callenberg und Knapp, die 
Doctor Würde; doch wurde er wieder geſund, und 
lebte annoch einige Jahre. . 
Als außerordentliche Profeſſores waren in dieſem 
Zeitraume auf der Univerſitaͤt, von den Juriſten „Conr. 
| 1 er war ein gelehrter 
Mann, der gar vieles verſprach, und auch in der Ge⸗ 
ſchichte manches geleiſtet hatte, allein er war immer kraͤnk⸗ 


172321724: dieſer vertheidigte unter dem Canzler 


von ludewig die beruͤhmte Diſputation: germania 
Princeps poſtcarolingica, und wurde nachher 


lich und ſtarb 1728. Joh. Dan. Gruber von 


Doctor der Rechte, der in der genaueſten Freundſchaft 


die Univerſitaͤt ſahe in ihm einen ſehr fleiſigen und be» 


auch geſtorben iſt. 


und Verwandſchaft mit dem Geh. Rath Böhmer ſtand; 
| ruͤhmt werdenden Mann; aber er ging gleich das Jahr 
darauf 1724 als ordentlicher lehrer nach Gießen und 
wurde endlich Geh. Juſtiz⸗ Rath ia Hannover wo er 
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Von den Medicis wurde ſchon 1218 Hein⸗ 
rich Baß außerordentlicher Profeſſor, und dieſem ge⸗ 
ſchickten Manne geſchahe gewiß zu viel, daß er ſein 
ganzes Leben hindurch bis 178 4 das bleiben muſte, 
was er 1718 wurde: oben iſt ſchon mehr von ihm 
geſagt worden. Peter Gericke wurde auch 1724 
außerordentlicher Profeſſor, und er blieb es bis 17 30, 
da er in Helmſtaͤdt eine ordentliche Profeſſion erlangte. 
Joh. Fr. Becker wurde nach Coſchwizens Tode außer⸗ 


ordentlicher Profeſſor der Anatomie 1729, aber er 


ſtarb 1230: dagegen dieſe feine Function Joh. Fr. 
Caſſebohm erhielt, und auch in dieſem Amte bis 1739 
blieb, da er weiter in Berlin befördert wurde, und 
dann wurde fo gleich Boͤhmer ordentlicher Lehrer der 
Anatomie. W A ee N 

In der philoſophiſchen Facultaͤt wurde Joh. 


Ernſt Philippi 17311 außerordentlicher Lehrer den 


deutſchen Beredſamkeit: allein der ganze Menſch war 
ein ſeltſamer Kopf, der ſich uͤberall laͤcherlich und 
veraͤchtlich machte, er verließ die Univerfirät Halle 
1735, und ging nach Gottingen, aber auch hier wolte 
man ihn nicht langer dulden, er ging daher nach Leipzig, 
und hier trieb er ebenfals die unſchicklichſten Streiche, 
weshalb er auf eine Zeitlang auf das Zuchthauß nach 
Waldheim geſezt wurde, und nach wieder erlangten 
Freyheit hat er ſich bald hier, bald da herumgetrieben. 
Martin Otto hatte in Jena ſtudirt, beſonders Phi⸗ 
loſophie, Mathematik und Jurisprudenz, und bey 
einer Durchreiſe durch Halle wurde er von einigen uͤber⸗ 
redet, auf der Univerſitaͤt zu bleiben: er promovirte 
alſo unter dem Geh. Rath Heineceius 1734, und wurde 

das 


unter der Regierung Friedrich Wilhelm I. 123 


das Jahr darauf 1735 außerordentlicher Profeſſor, da 
er denn Philoſophie und Mathematik zu lehren, auch 
mehrere Geſellſchaften, als eine lateiniſche, eine fran⸗ 
söfijche und muſicaliſche zu ſtiften anfing, allein er lebte 
nur eine kurze Zeit und ſtarb 1738. Alex. Gottl. 
Baumgarten war blos etwa ein Jahr alhier außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor, und wurde darauf in Frankfurth 
als eine beſondere Zierde der dortigen Univerfität ange⸗ 
ſezt; aber ſeine Philoſophie wurde durch Meiern und 
andere, auch in Halle nach ſeinem Abzuge erhalten und näs 
her ausgebreitet. Juſt. Iſr. Beyer war es von 17 
bis 1762, wo er verſtarb: er kuͤndigte en 
dem lateiniſchen und deutſchen Stile u. f- w. an: er 
war vorher in Leipzig Doctor geworden, und in Halle 
war er ſchon eine geraume Zeit Privat⸗Docent gewe⸗ 
fen, bis ihm endlich die extraordinaire Pegel ion er⸗ 
theilt wurde. | 

In dieſer Periode wurden außer dem Hie von 
Blaſpiel nach dem Tode des Herrn von Prinzen 1225, 
zum Ober⸗Curator der Freyherr von Kniphaußen er⸗ 
naht, und nachdem dieſer 1 7 30 ſſeiner geſamten Dien⸗ 
f ſte entlaßen wurde, der Herr von Cocceji. 
nante darauf 173 8 dieſen zum Chef des geſamten Juſtiz⸗ 
Weſens in den preuſiſchen Staaten, daher nun wieder 
der Miniſter Chriſtian von Brand das Curatorium 
erlangte. Alle dieſe Männer ſuchten zwar den Flor 
der Univerſitaͤt, fo viel an ihnen war, zu erhalten, 
allein die Umſtaͤnde waren damahls ſo, daß nach dem 
Willen des Monarchen Friedrich Wilhelm I. mehreres 
geſchehen muſte, wobey die Univerſitaͤt und auch das 
Ober⸗ Curatorium ganz anderer Meinung war, jedoch 

| hatte 


der Könige 
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hatte die Academie noch immer die gelehrteſten und be⸗ 
rühmteſten Leute, und manche wurden ihr von ihnen 
zugezogen, die bey allen Hindernißen das Wohl derſel⸗ 
ben gluͤcklich erhielten. 

Noch muß von einigen Betalen und ‚Ein 
| richtungen in dieſem Zeitraume, welche auf die ganze 
Univerſitaͤt Beziehung hatten, etwas gemeldet werden. 

| Gleich im Anfange hatte der Stifter die Einnape 
men des Kloſters Hillersleben beftimt, daß davon ein 
Seminarium theologicum erhalten werden ſolte; es 
war allerdings die jährlich zu erhebende Summe unge⸗ 
wiß, und es konte auch wohl ſeyn, daß der Ertrag 
deßelben und der dazu gehoͤrigen Pertinenzien durch den 


eeingeſchlagenen Weg der Adminiſtration ſich nicht ſo 


hoch belief, als er bey eigener guten Wirthſchaft haͤtte 
werden konnen. Der König, der ohnedem die ſolide⸗ 
ſten Grundſaͤze bey dieſer Art von Deconomie hatte, 
nahm deshalb 1729 die Veraͤnderung vor, daß die 
Verbindung des Kloſters mit der Univerfität ganz auf⸗ 
gehoben, jenes zu einem Domainen⸗Amte gemacht, und 
der theologiſchen Facultaͤt dagegen ein Capital von 
30,000 Nthlr. bagr ausgezahlt wurde, um dies an⸗ 
anzulegen, und von den davon fallenden Zin⸗ 

ſen den Seminariſten eine Beyhuͤlfe, wie bisher, zu 
geben. Von dieſen 30,000 Athlr. wurden 4,000 Rthlr. 
an die Reformirten gezahlt, um von den Zinſen der⸗ 
ſelben die duͤrftigen ſtudirenden dieſer Confeſſion zu un 
terſtuͤzen. Ueber so Jahre hat dieſes Capital von 
26,000 Rthlr. nebſt noch 14,000 fthlr., welche ein 


anderes pium corpus zugeſchoßen, auf den Ritter⸗ 


guthe Ammendorf und Beeſen en „da der Ge⸗ 
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neral von Loben, welcher es von dem halliſchen Stadt, 
Magiſtrate wiederkaͤuflich beſaß, der Facultaͤt ſeine 
Rechte gegen Auszahlung dieſes Capitals uͤberließ; 
vor einigen Jahren aber, da der Termin abgelaufen 
war, hat es der Magiſtrat als ein Stadtguth wieder 
eingeloͤſet, und jenes Capital der Facultät iſt ander⸗ 
weit ausgethan worden. 

Bey Gelegenheit einer vorgeweſenen Unruhe hatt 
mam in dem Jahre 1722 die erſte Idee, das ambulas 
tot ſche Prorectorat in Halle ganz abzuſchaffen, dace⸗ 
gen aber in der Perſon des Geh. Rath Thomaſius 
einen beſtaͤndigen Prorector zu ernennen. Dieſer hatte 
gleich in den erſten Jahren der Univerfität, da die Reihe 

ihn traf, dieſes Amt verbethen, und er hat es uͤber⸗ 
haupt nur einmahl, in dem Jahre 170821709 vers 
waltet, nunmehr aber ſolte er es in ſeinem ſiebenzigſten 
Jahre auf beſtaͤndig über ſich nehmen. Er ſelbſt ſchuͤzte 
gegen dieſen Antrag an ihn ſein Alter, und die Univer⸗ 
ſitaͤt ſtellete die mehrern Schwierigkeiten, und die vielen 
natürlich vorherzuſehenden Unbequemlichkeiten vor, wenn 
dieses academiſche Amt perpetuirlich werden ſolte. Heut 
zu Tage hort man oftmahl ſtark wieder ein wandelndes 
Rector⸗ oder Prorectorat reden, zumahl wenn man 
den Verfall der Diſciplin auf den Univerſttaͤten ſichtbar⸗ 
lich zu erkennen glaubt, welche wohl nach gewißen Um⸗ 
ftänden, in einer gewißen Zeit nicht die beſte ſeyn kan — 
daben aber der wachſamſte und rechtſchaffenſte Prorector 
oft außer aller Schuld iſt — und nun glaubt man, 
alle die Unbequemlichkeiten wuͤrden wegfallen, wenn 
ein beſtaͤndiger Chef, der Nahme ſey wie er will, ans 
gefest wuͤrde. he kan nicht geleugnet werden, und es 


iſt 
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ift damahls ganz freymuͤthig von der Univerfität ‚Halle 


gegen den Hof eingeftanden worden, daß ein wandeln⸗ 
des Prorectorat manche Fehler und Unbequemlichkeiten 


mit ſich führes aber es komt nur darauf an, ob nicht 


durch ein ſolches beſtaͤndiges Univerſitaͤts, Regiment 
auch Unſchicklichkeiten, auch Unordnungen, und wohl 
noch größere, ob ſchon von anderer Art entſtehen wuͤr⸗ 
den: bey der ganzen, Frage wuͤrde es alſo auf das meh⸗ 
rere und größere, oder wenigere und geringere ankom⸗ 
men, denn in beyden Faͤllen ſind wahrſcheinlich, ja ganz 
gewiß, dergleichen Unbequemlichkeiten. Der beſtaͤndige 
Prorector „oder wie er heißen mag, iſt entweder zu⸗ 
gleich ein Lehrer und ein College von den uͤbrigen Pro⸗ 
feſſoren, oder er wäre ein fremder, der zur Univerſitaͤt 
nicht als Lehrer gehört, welchen man, wenn auch das 
Prorectorat beybehalten werden ſolte, uͤber alle feste, 
der Mahme möchteihier feyn, wie er wolle. In beys 
den Faͤllen würde derſelbe leicht über die übrigen ein 
Dominat erlangen, und das taugt auf Univerfitäten 
ſchlechterdings nicht, zumahl, wenn er zugleich Lehrer 
waͤre: wuͤrde er hoͤheren Orts unterſtuͤzt; ſo wuͤrden 
die Lehrer durchgehends muthlos gemacht werden, in 
allem Betrachte aber wuͤrde ihm, wenn man die Men⸗ 
ſchen und auch die academiſchen kehrer annimt, wie fie 
find, fein deben von Lehrenden und Lernenden ſehr vers 
bittert und ſeine Wirkſamkeit bald abgeſtumpft werden, 
und endlich würde die Univerfifät in der That zu einem 
Gymnaſio herunter ſinken, wo die Lehrer von einem, 
wie die Schulcollegen von ihrem Rector behandelt wer⸗ 
den ſolten. Hierzu komt noch, daß wenn dieſes Amt 
ein lehrer haben ſolte, dieſer, wenn er das ſeinige veds 


lich 


— 


ö 0 
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raͤthig zu ſeyn 
keiten gehoben werden koͤnten, und man einen beſtaͤndi⸗ 
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lich thun ſolte, für die Univerſitaͤt als lehrer, wo nicht 
ganz, doch gröftentheils verlohren gehen würde, und 
ſolte er ein — fremder ſeyn, kein Lehrer, er anſehn⸗ 
lich erhalten werden muͤſte, wozu nicht eben Geld vor⸗ 
oflegt: wenn aber alle dieſe Schwierige 


gen Prorector haͤtte, welcher nach einer muͤrriſchen und 
deſpotiſchen Gemuͤthsart die ſtudirenden im mindeſten 
nicht als Vater, ſondern als ſtrenger Richter behan⸗ 
delte, wuͤrde die Univerſitaͤt wohl nicht ſchlechter als 
ein Gymnaſium werden? und welche fremde wuͤrden 
wohl die ihrigen unter eine ſolche Zucht zu geben ſich 


entſchließen konnen? Wirklich iſt damahls dies Problem 


von allen Seiten erwogen worden, ſelbſt von Leuten, 
die dabey gar nicht intereſſirt waren, und nachdem in 
Berlin alles dafuͤr und dawider gleichſam abgewogen 
war, erfolgte 1722 ein anderweitiges Reſeript, worin 
ausdruͤcklich geſagt wird: weil Wir aber nachher die 
Uns von Euch insgeſamt, als auch von Euch 
Unſerm Geheimen Rathe Thomaſio abſonderlich 
zugekommene Vorſtellungen — erwogen, und 


ſolche bey Uns fo viel mehr gültig ſeyn laßen, da, 


wie Wir mit erwaͤhnt, bey der ganzen Sache 
nichts, als den bluͤhenden Zuſtand der Univerſi⸗ 
tät intendiren; So haben Wir auf Eure pflicht⸗ 
maͤſige und gründliche Repraͤſentationes und Ver⸗ 
ſicherungen nunmehr in Gnaden gewilliget, daß 


es bey dem wechſelnden Prorectorat, wie bisher, 


ſo auch ferner und in der hergebrachten Ordnung 
fein Verbleiben haben folte zu. ſ. w. Und ſo blieb 


es auch bis auf das Jahr 1735, da nach einer koͤnigl. 


Ver⸗ 
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Verordnung das Prorectorat blos halbjaͤhrig ſeyn ſolte: 
dies dauerte aber nur ſechs Jahre bis 1741, und es 
giebt Gruͤnde für, aber auch Gruͤnde wider die halb⸗ 
jährige Dauer dieſes academiſchen Am: ird es als 
e ne]; aſt angeſehen — und in man chen Betrachte iſt 
es dieſe wirklich — ſo iſt freylich dem, der ſie traͤgt, 
die halbjaͤhrige ertraͤglicher, als die noch einmahl fo 
lange dauert; wird aber dabey auf das Ganze geſehen, 
ſo hat der hal bjährige Wechſel manche Unbequemlichkei⸗ 
ten. Es gehen immer auf einer frequenten Univerſitaͤt 
ein 1 Monate hin, ehe der vorſitzende die auf ihr 
leben n jungen academiſchen Buͤrger etwas genauer ken⸗ 
nen lernt, und wenn er kaum zu dieſer Bekantſchaft des 
ganzen jezigen Zuſtandes gekommen iſt, ſo geht er von 
ſeinem Amte ab, und der neue muß wieder von forne 
anfangen. Ueberdem laͤßt ſich von einem wachſamen 
und redlichen Prorector in einem Jahre eher etwas Gu⸗ 
tes durchſezen, als wenn ſein Amt nur einige Monate 
dauerte, ſo wie aber auch im entgegengeſezten Falle in 
einem ganzen Jahre manches verdorben werden kan; 
daher es immer ſehr zweckmaͤſig iſt, wenn annoch ein 
oder der andere, oder eine Deputation von Profeſſoren 
dem Proreetor an der Seite iſt, wodurch, wenn dieſe 
herzhaft genug ſind, er, wenn er auch wolte, gehin⸗ 
dert werden kan, etwas dem Ganzen nachtheiliges zu 
thun oder zu unterlaßen. Als Wolf 1740 wieder nach 
Halle kam, und ihn gerade die Reihe nach der Ordnung 
feines ehemahligen Profeſſorats traf, 174 Prorector 
zu werden, ſo wurde das einjaͤhrige Prorectorat mit 
ihm wieder eingefuͤhrt, und es iſt eine Anomalie, wenn 
einige mahl daßelbe bey einer Perſon wieder erneuert 

0 | | und 
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und von ihr! zwey Jahre hinter einander verwaltet wor⸗ 
den iſt, welches doch auch die beabſichteten guten Folgen 
nicht gehabt zu haben ſcheint. Auf der Univerſitaͤt Halle 
iſt übrigens. ein Profeſſor nur Prorector, nicht Rector, 
ſondern das Rectorat hat der Stifter der Academie, nach 
den Statuten ſich ſelbſt, oder andern fuͤrſtlichen Perſo⸗ 
nen, unter dem Titel eines Rectoris magnificen- 
tiſſimi vorbehalten, daher dieſe? Wuͤrde vom Anfange der 
Univerfität bis 170 5 der Chur ⸗ und Cron Prinz, nach); 5 
herige Konig Friedrich Wilhelm, von 1705 bis 171 2 
der Markgraf Philipp Wilhelm, von 1712 bis 1715 
der Markgraf Friedrich Wilhelm, und von 1715 
bis 1218 der Markgraf Carl gehabt hat; ſeit der 
Zeit iſt niemand weiter dazu denominirt worden, folg⸗ 
| lich iſt des Königs, Majeſtaͤt es immer ſelbſt geweſen. 
Die Folge der Prorectoren auf der Univerſitaͤt Halle 
iſt ohne alle Ruͤckſicht auf Facultaͤten fo, daß der von 
einem Prorector eingeführte, wenn die Reihe dieſen ein⸗ 
2 wieder cui, unmittelbar auf ihn folgt, ober 2 
hate, ni der von 1 5 e ſtatt feiner es wird. 
In dieſem Zeitraume wurden die Titel der koͤnigli⸗ 
chen, ſonderlich der Hofraͤthe ſehr haͤufig, und eine 
Folge davon war, daß die academiſchen Wuͤrden, ab⸗ 
fondertich, in der juriſtiſchen und philoſophiſchen Fa⸗ 
eulcät fielen, auch nach gerade bey Predigern und Schul⸗ 
maͤnnern in anſehnlichen Aemtern, darauf nicht weiter 
geſehen wurde. Unter Stryk, Thomaſius, Ludewig, 
Böhmer, Cellarius, Michaelis u. ſ. w. iſt die Zahl 
der Inaugural⸗Diſputationen uͤberaus zahlreich, und 
1% ab gleich unter den Momotis viele Fremde waren, 
Ae 8 I f | ſo 


130 Zweyte Periode. Ueberſicht v. 17 13 bis 1740 

ſo promovirten doch damahls auch viele Sandesfinder. 
Jezt iſt — bey der medieiniſchen Facultät iſt der Fall 
anders, da die Promotion bey allen Titeln doch erfors 
dert wird — eine Inaugural⸗ „Diſputation eine Sel⸗ 
tenheit, da faſt niemand, als wer auf Univerfitäten 
bleiben will, die academiſchen Würden braucht, und 
ob ſie gleich oftmahls keine ſichern Beweiſe der Geſchick⸗ 5 
lichkeit waren; ſo waren ſie doch bey vielen ein ſtarker 
Sporn zum Fleiße und zum Beſtreben, wenigſtens in 
manchen Wißenſchaften etwas zu leiſten, und nicht ſo 
geſchwinde, wie jezo von den Univerſitaͤten zu eilen. 
Misbraͤuche konnen überall ſeyn, und dieſe giebt es 
noch, und hat es beſonders ehemals viele gegeben, da 
die academiſchen Würden häufiger waren; aber der 
Misbrauch muß den guten Gebrauch nicht aufheben: 
abſonderlich ſolten die Lehrer aller Facultäten aͤußerſt 
ſtreng ſeyn, wenn academifche Würden geſucht werden, 
um in der Folge academiſche Lehrer zu werden, und dies 
iſt allerdings möglich, wenn man nur will. 

Weil nun in dieſer Periode die Zahl der lehrer auf 
der Univerfität fo groß, und alſo auch des Sollieitirens 
um Gehalt oder um Vermehrung deßelben kein Ende 
wurde, der Koͤnig aber keine neuen Fonds dazu anzu⸗ 
weiſen geneigt war, ſo fiel man wieder, wie gleich bey 
dem Anfange der Univerſitaͤt darauf, einige Praͤbenden 
in den Stiftern zu Erhaltung der Profeſſoren zu be⸗ 

ſtimmen. Schon im Jahr 171 0 wurde von Friedrich I. 
die Frage der hieſigen Juriſten⸗ Facultaͤt vorgelegt: vob 
nämlich ein Fuͤrſt, unbeſchadet der Reichs⸗Geſeze, einen 
Theil der Stifts⸗Praͤbenden zum academiſchen Ge⸗ 
brauche beſtimmen könne d Bi Stryk war damahls der 
| Men 
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Meynung, daß dieſes jenen Geſezen ganz und gar nicht 
entgegen, ein Fuͤrſt alſo dazu wohl berechtiget fen, über, 
gab aber die naͤhere Beantwortung der Frage Ludewi⸗ 
gen. Dieſer nun als Referent fuͤrchtete, daß die uns 
eingefchränfte Bejahung viele Streitigkeiten verurſa⸗ 
chen möchte, daher er fie näher einſchraͤnkte, und dieſe 
Veraͤnderung blos in Abſicht der ſcholaſtiſchen Praͤbende 
behauptete. Es iſt dieſes Gutachten unter dem Monat 
November 1710 den conſiliis halenfibus mit ein- 
verleibet ), und von dem Geh. Rath und Canzler 
Boͤhmer mit in ſein Syſtem des proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen» Rechts aufgenommen worden. Dieſes Gutachten 
hatte damahls für die Friedrichs Univerſitt keine Wir⸗ 

kung, ſondern die Sache mit den Praͤbenden blieb, wie 
ſie war. Im Jahre 1724 fam nun bey der vermehrten 

Zahl der Profeſſoren dies wieder an die Juriſten⸗Fa⸗ 
cultaͤt zum Rechtsſpruche, doch ging die Frage blos auf 
die fpecielle Praͤbende des Scholaſters. Der Canzler von 
Ludewig war wieder Referent, und er unterſtuͤzte fein 
ehemahls ſchon ertheiltes Gutachten mit noch mehrern 
Gruͤnden, gab auch eine beſondere Schrift heraus ). 
So buͤndig auch damahls in dieſer Sache geſchrieben 
wurde; ſo iſt es doch bey dem alten geblieben. Freylich 
1 das kei des Schehaſtiens in den arg in Ge 


A Du maͤßheit | 
9 Verl v. ‚ Indewig confiia halenf, Tom, * ud. 2. N 


num. 48. fol. 174. 


. Unter dem Titel: Richtiger und christlicher Wanne 
von ‚der Praͤbende fcholaflici oder jo genanten Schofaiter 
rey in catholiſchen jo wohl als evangeliſchen Stiftern 

| 1724. auch in der Vorrede zum 5 967 1 10 Re 
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maͤßheit der erſten Stiftung „daß er Unterricht geben 
ſolle; und bey den mehreſten Stiftern find auch die eher 


mahligen Stiftsſchulen geweſen, ja es ſind viele paͤbſt⸗ 
liche, und Verordnungen von Concilien vorhanden, daß 


genau auf die Befolgung dieſer Pflicht des Scholaſters 


gehalten werden ſolle/ „ nun aber iſt dieſe Pflicht an die 
sehrer der Univerfitäten gekommen, und die Praͤbende 
bey den Stiftern geblieben, da doch das beneficium 
gegeben wird propter officium. Doch dies alles 
hat bey dem ſtarken und maͤchtigen Widerſpruche, zum 
Nuzen der Univerſitaͤt nicht durchgeſezt werden 
koͤnnen. 

Gegen das Ende dieſer Periode fiel n eine 
ſehr ſeltene und wirklich anmerkungswuͤrdige Feyerlich⸗ 
keit auf der Univerfität, und inſonderheit in der philo⸗ 
ſophiſchen Facultaͤt vor; es iſt die Promotion des ſehr 


jungen Gelehrten Joh. Phil. Baratier. Es war 
derſelbe in Schwobach 1721 gebohren, und ſein Va⸗ 


ter Franz Baratier, der daſelbſt franzöſiſcher Prediger 


war, erzog ſeinen Sohn ſelbſt ſo gluͤcklich, daß er ſehr 
bald, gleichſam ein Wunder ſeiner Zeit wurde. Bereits 
in feinem 4 ten Jahre ſprach er wirklich drey Sprachen, 
deutſch, franzoͤſiſch und lateiniſch, nicht etwa blos einige 


Worte und auswendig gelernte Formeln, welches gar 


* A x 
ne ar a 


nichts befonders wäre, fondern vollig zuſammenhan⸗ 1 


gend, ohne zu wißen, was Grammatik und was fernen ” 
ſey, vielmehr ſo, wie ſich eine Gelegenheit darboth, 5 
unterredete ſich mit ihm der Vater in lateiniſcher, die 
Mutter bey andern Vorfallenheiten in franzöſiſcher, 
und die Domeſtiquen redeten mit ihm in der deutſchen 
Sprache. Er war noch nicht vier Jahr alt, ſo zeigte 


ihm 


l 
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ihm ſein Vater das griechiſche neue Teſtament, und das 
noch nicht vierjaͤhrige Kind bath den Vater, ihm die 
Buchſtaben dieſer Sprache zu erklären, darauf ier e 
gleichſam ſpielend auch im griechiſchen ſo weit kam, daß 
er in einem Zeitraume von etwas uͤber ein Jahr alle 
hiſtoriſche Buͤcher zu leſen und zu uͤberſezen im Stande 
war. Kaum war er fuͤnf Jahre, ſo lernte er nach 
eben dieſer Methode auch hebraͤiſch, und nach drey Jah⸗ 

ren, mithin in ſeinem achten Jahre, konte er alle bibli⸗ 
ſchen Bücher fertig uͤberſezen, ja faſt jeden Pfalm ohne 
Anſtoß herſagen. Die hebraͤiſche Sprache gefiel ihm 
ſo ſehr, daß er die rabbiniſchen und talmudiſchen Schrif⸗ 
ten mit der groͤſten Aemſigkeit zu leſen anfing. In die⸗ 
ſer Zeit, zwiſchen ſeinem achten und neunten Jahre, 
kam unſer nachheriger Prof. Schulze, da er damahls 
noch in Altorf ſtand, mit einem andern altorfiſchen Ge 
lehrten nach Schwobach, und ſie beſuchten dieſen jungen 
Gelehrten und feinen Vater; der noch nicht neunjahs 
rige Knabe ſaß zwiſchen vielen und großen Buͤchern, 
und laß damahls inſonderheit die hebraͤiſch⸗chaldaͤiſche 
Bibel, welche die amſterdammer Juden mit vielen 
rabbiniſchen Anmerkungen herausgegeben hatten, er 
hatte ſich daraus mehreres excerpirt, und ſie unterrede⸗ 
ten ſich mit ihm bis zu ihrem Erftaünen über mehrere 
gelehrte Materien in dieſem Fache): Unmittelbar 
darauf erlernte er auch mit der ihm gewoͤhnlichen Leich⸗ 
tigkeit die andern orientalifchen, ſyriſche und arabi⸗ 
ſche 8 So abet nun dieſer junge Menſch 
| a e d 


0 In En Bibliotheque germanique, Tom. XXVI. iſt 
ein Schreiben des jungen Baratier über dieſe Bibel vom 
Jahre 1731, er war alſo damahls sehn 1 05 alt. 
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damahls war, ſo ſchrieb er doch die Charaktere und 


Buchſtaben nicht mit einer Art von Feinheit, die doch 
im Schreiben fo fehr gefält; um alfo auch dieſe Geſchick 


lichkeit im Schreiben zu erhalten, bediente ſich ſein Vater 


einer Art von &ift, die ihre erwuͤnſchte Wirkung that, er 


machte ihm naͤmlich Hofnung, daß eine oder die andere 
ſeiner gelehrten Arbeiten gedruckt werden koͤnte, wenn er 
ſich nur die Muͤhe nehmen wolte, die Charaktere beßer zu 


zeichnen, denn anders könte es nicht in der Druckeren 
geſezt werden. Dies reizte den jungen Gelehrten, und in 
einem Me nathe uͤberſezte er in ealligraphiſchen Buchſta⸗ 


ben die Reifebefihreibung des Rabbi Benjamin, eines 


Sohnes Jonas, mit gelehrten Anmerkungen). 


Nach der Leſung der juͤdiſchen Schriftſteller fing er an, 
die chriſtlichen zu leſen, abſonderlich die griechischen 
Kirchen⸗Vaͤter, und ſchrieb bald feinen bekanten Anti- 


artemonius ), im funfzehnten Jahre ſeines Al⸗ 


ters. Kirchen » Geſchichte und chriſtliche Alterthuͤmer 


wurden in und um dieſe Zeit eine ſeiner vornehmſten 
B ſchoͤftigungen; aber, da er hier auf Schwierigkeiten 
in der Zeitrechnung ſtieß, welche zu uͤberwinden, aſtro⸗ 
nomiſche und mathematiſche Kentniße nothwendig er⸗ 


fordert wurden, ſo fing er an, ſich mit beſonderm Fleiße 
auf die mathematiſchen Wißenſchaften zu applieiren, ja 
dieſe wurden ihm bald ſeine Lieblings⸗Wißenſchaften 
und er Wee in kurzer Zeit darin m viel, daß er ſogar 

manche 


75 Voyages de Rabbi Benjamin fils de 1005 de Tudele 


in zwey Theilen zu Amſterdamm 1734. 


**) Anti — artemonius ſ. Initium euangelii S. 1 | 


apoſtoli ex antiquitate eeclefiaftica aduerfus — Artemo- 
nii.criticam vindicatum. Norimbergae 17235. 
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manche ſeiner Erfindungen Academien der Wißenſchaf⸗ 
ten zur Prüfung vorlegte. Hierher gehören feine Gedan⸗ 
ken und Berechnungen über die fongitudinem, welche er 
an die Academie der Wißenſchaften in dondon und in 

Berlin einſchickte: von jener erhielt er ein verbindliches 
Dankſagungsſchreiben, und von dieſer wurde er bey 
feiner baldigen per ſoͤnlichen Gegenwart in Berlin zum 
Mitgliede aufgenommen. Denn im Jahre 1735 er⸗ 
hielt fein Vater einen Ruf als franzofifiher Prediger 
nach Stettin, er nahm dieſen an, und wolte über 
leipzig, Halle und Berlin den Weg dahin nehmen. 
Alhier in Halle beſuchte er mit ſeinem Sohne, ſo gleich 
ſeinen Freund und Correſpondenten, den Prof. Schul⸗ 
zen, und dieſer fuͤhrte ſeine Fremden zum Canzler von 
udewig. Man wuſte es, daß dieſer junge Menſch 
eine Gelehrſamkeit weit über ſeine Jahre habe, der Canz⸗ 
ler unterhielt ſich nun mit ihm perſoͤnlich einige Stun⸗ 
den, und erſtaunte über das Wißen dieſes noch nicht 
vierzehnjaͤhrigen Baratier, er entſchloß ſich ſo gleich, 
dieſen Wunder⸗Juͤngling, fo viel an ihm ſey, bey der 
Univerfität auf eine feyerliche Weiſe zu produciren. 
Gleich denſelben Abend trug er als Senior der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt, ihr vor, dieſen gelehrten Juͤng⸗ 
ling foͤrmlich zu examiniren, und ihn ſo dann feyerlich 
in Magiſtrum zu renuntüren. Des Tages darauf 
wurde er des Vormittags immatriculirt, und Nach⸗ 
mittags von den Gliedern der Facultaͤt ſtatutenmaͤßig 
examinirt, wobey ein jeder die Gelehrſamkeit und Fer⸗ 
tigkeiten in Antworten deßelben mehr als bewundern 
muſte, es wurde alſo algemein beſchloßen, daß den fol⸗ 
genden Tag er öffentlich wen und darauf folenn 
| pro⸗ 
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promovirt werden ſolte. Er warf ſo gleich nach feiner 
Jahre Zahl 14 Theſes philoſophiſchen, bhiſtoriſchen 


und aſtronomiſchen Juhalts auf's Papier, ſie wurden 


Rund Gelehrten der Stadt, auch der Studirenden mit 


einen jeden zur innigſten Bewunderung hinriß. Der 


4 


einer Beſcheidenheit und Fertigkeit vertheidiget, die 


damahlige Decan, Prof. Lange renunciirte ihn offent⸗ 
lich, und der junge Magiſter hielt darauf ſeine Dank⸗ 


ſagungs⸗Rede mit ſolchem Beyfalle, daß alle gegen: 
waͤrtige uͤber das gehörete, und geſehene erſtaunten. Als 


die Baratierſche Familie gleich darauf abreiſete, wurden 
dem jungen Baratier von Halle aus Recommendations⸗ 


Schreiben an den Geh. Rath Hofmann, der ſich da⸗ 


mahls in Berlin als Leibmedicus bey dem Könige aufs 
hielt, mitgegeben. Hofmann erzählte den ganzen ihm 
gemeldeten Vorfall, dem Koͤnige: Dieſer ließ ihn nebſt 


ſeinem Vater vor ſich kommen, beſprach ſich mit ihm, 


und ließ in ſeiner Gegenwart andere Gelehrte ſich mit 


ihm unterreden. Natuͤrlich wurde die Geſchicklichkeit k 


dieſes Juͤnglings von jedem bewundert, der König gab 


Befehl „ihm alles Sehenswuͤrdige zu zeigen, gab ihm 
eine jährliche Penſion, und den Rath, ſich noch auf die 


Rechts⸗Wißenſchaft, ſeiner kuͤnftigen beßern Verſor⸗ 


gung wegen, zu applieiren, die Königin ließ ihn abmah⸗ 


len und fein Bild in ihr Cabinet aufhaͤngen; der Koͤnig 


aber ſtellete ſo gleich Ordre, daß ſein Vater mit ſeiner 
ganzen Familie wieder zuruͤck nach Halle reißen und 
daſelbſt Prediger werden, ein hatlifiher Prediger bey 


des Nachts abge druckt, und von dem Candidaten | 
ohne allem Beyſtand in Gegenwart aller Profeſſoren | 


der Vol Colonie aber, Jean Rouviere, ſtatt 


feiner 


— 
en 
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ſeiner nach Stettin abgehen ſolte. Nach einigen Wo⸗ 
chen kam alſo die ganze Familie wieder nach Halle, und 
M. Baratier nahm einige Vorleſungen bey Ludewig, 
Böhmer, Heineceius und Gaßer an, doch blieben immer 
ſeine lieblings⸗ Wißenſchaften Mathematik, „Natur⸗ 
Hiſtorie und Antiquitäten, „ auch Numismatik, da er 
1739 eine Abhandlung uͤber eine alte Münze den hie⸗ 
figen wöchentlichen Anzeigen einverleibte. Noch uͤber⸗ 
ſezte er des Canzler von Ludewig Vertheidigung der 
ſicilianiſchen Monarchie aus dem deutſchen in das fran⸗ 
oͤbſiſche, und 1740 gab er zu Utrecht eine chronologi⸗ 
ſche Schrift über die Suecegion der Paͤbſte heraus; 
aber ſeine Schwaͤchlichkeit von Kindheit an, wurde im⸗ 
mer größer, und artete endlich i in eine langſame Schwind⸗ 
ſucht aus, woran er im October ı 740 verſtarb. Die 
Univerfität ſuchte dieſen jungen Gelehrten noch im Tode 
zu ehren: alle Lehrer folgten feiner Leiche in Wagens, 
und die Studirenden begleiteten ihn ebenfals auf den 
Gottesacker, der Canzler von Ludewig ließ ihn in 
ſein Erbbegraͤbniß beyſezen, und in einer von ihm auf 
den Verſtorbenen gemachten Trauerſchrift ſagt er: 
oſſa ejus ſuſcepi egomet in conditorio genti- 
litio meo, concamerato; ſpecioſo ac ſpatioſo. 
Vt quem viuus amaui, ei mortuus fiam con- 
ſors forſan paulo poſt, ſeptuagenario maior 
etiam nunc turbato fie mortalitatis ordine. 


| u Bey dem Schluß Bier: Periode war e 
8 Zahl der Lehrer ausnehmend groß: ohne einmahl 
die ‚Privat Docenten, die damahls noch nicht in 

ben 


Da 
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den e DR laben, waren fe e nem 
lich: 4% 5 Ä R 


Me ie der theologischen Facultaͤt: : Lale Brando, 
| Michaelis, Baumgarten, N Cale 
lenberg und Knapp. 


in der Juristiſchen: von Bubaibig ;; Böhmer, Hei⸗ 
naeccius, Gaßer, Wolf, Knorre, Schlitte, 
Ka mer fun, ehr: Schack wi und 


arrach 
in ber keentenififen? Hotte, 5 Albert „Juncker, 
Schulze und Hofmann jun. 
| enen außerordentliche Lehrer in ihr: Baß und 
Caſſebohm, | | 


in der philoſophiſchen: einer, Michaelis, 

Alberti), Lange jun., (Schmeizel, Schulze), 
Straͤhler, Wiedeburg, Urſinus, ( Callen⸗ 
berg und Zſchackwiz ), 


außerordentliche in iht: Beyer und Stiebriz. 


Dritte 
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Dritte Periode. 
Von 1740 bis 1763 unter der erſten Haͤlfte 
der Regierung Pre II. 


— 


In einem Zeitraum von 46 Jahren ereignen ſich 
in den Wißenſchaften viele Veränderungen, zumahli in 
einem lande „ deßen Regent ſelbſt gelehrt, durch volli⸗ 
ge Freyheit im Denken ſeine Unterthanen, durch Er⸗ 
munterungen faͤhiger Koͤpfe, und durch Ehre und Bes 
lohnungen an Gelehrte, zur Befoͤrderung aller Arten von 


Wißenſchaften, kraͤftigſt anreizte; und dies war der Fall 


unter der gluͤcklichen langen Regierung Friedrichs des 
Großen. Zwar hatte er nicht eben große Gedanken 
von den Deutſchen und ihrer Geſchicklichkeit zur Ge⸗ 
lehrſamkeit und Wißenſchaften, oder vielmehr waren 
ſeine Meynungen von den Deutſchen überhaupt, zwar 
nicht klein, nur von ſeinen fruͤhern Zeitgenoßen in 
Deut chland glaubte er, fie wären noch ſehr zurück, da 
der dreyſigjaͤhrige Krieg des vorigen Jahrhunderts, 
fie überhaupt zwey bis drey Generationen zuruͤck⸗ 
geſezt habe. Daher kam es, daß er die in ſeinen Lan⸗ 
den vorhandene Einrichtungen zu den Wißenſchaften, | 
die Schulen und Univerfitäten, zwar als einen vorzuͤg⸗ 
lichen Gegenſtand feiner landes vaͤterlichen Fuͤrſorge zu 
erhalten ſuchte; aber, uͤberhaupt zu urtheilen, hielt er 
es nicht gut angewendet, wenn er mehreres noch auf 
ſie wenden ſolte: genug, wenn er nur manchmal ei 

1 1 nen 
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nen oder den andern ; der Meynung des großen Kö 


nigs nach, ſich beſonders auszeichnenden hervorzog, ihn 
vorzuͤglich belohnte, und mit Anſehn und Ehre uͤber⸗ 
haͤufte. Eben ſo gieng es auch auf der Univerfität 
Halle. Gleich in den erſten Tagen ſeiner Regierung 
trug er dem Probſt Reinbeck auf, die ſchon in der vos 
rigen Regierung angefangenen, und alsdann unterbro⸗ 
chenen Unterhandlungen mit dem Regierungsrath 


Wolf i in Marburg, wieder vorzunehmen, „um ihn 


zuruͤck in ſeine Staaten zu erlangen; dabey anfaͤnglich 
die Gedanken des Koͤniges mit ihm dahin gingen, daß 
er an die Academie i in Berlin gezogen werden ſolte, wo⸗ 
hin aber Wolf ſo viel Luſt nicht bezeigte, als viel⸗ 


mehr nach Halle, zu einem Poſten bey der Univerſitaͤt. 


Ueberdem bekam Reinbeck von dem Könige den Auftrag, 
ſich nach Halle zu verfuͤgen, und daſelbſt den Zuſtand 
der Academie, perſonlich zu unterſuchen. Bey dieſem 
ihn geſchehenen Antrage, wolte er aber nicht gern allein 


handeln, er bath alſo, daß ihm der Geh. Rath Mylius 


als Concommiſſarius beygefuͤgt werden moͤgte; unter⸗ 


deßen meldete Reinbeck dieſes vorlaͤufig der Univerität, 


welche deshalb dasjenige ſchriftlich aufſezte, was ſie 
nach dem damahligen Umſtaͤnden als nachtheilig erach⸗ 
tete, und deßen Abänderungen und Verbeßerungen 

wuͤnſchte. In der ſchriftlichen Eingabe wurden die 


erſten Einrichtungen, wozu der alte Stryk ſo patrio⸗ 


tiſch gerathen hatte, als uͤberaus vortheilhaft „die 
Abweichungen von ihnen aber, als ihr ſehr nachtheilig, 
der Wahrheit vollig gemaͤß geſchildert. Were wurde 


328 gerechnet: 
1) 5 
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1) es fen eine der erſten und vorzüglich nuͤzlichen Eins 
richtungen, bey der Univerſitaͤt, daß die von den 
Lehrern verſprochenen Vorleſungen alle halbe Jahre, 

ohne viele Ferien zu geben, geendiget wuͤrden, und 

gerade dieſes fen) es, was bisher unter allen widrigen g 
Umſtaͤnden, „die Studierenden noch an der Akade⸗ 
mie erhalten habe. | At 


a) Vorzüglich hätten. die allererften „ und 
die erſten dehrer, Stryk und Thomaſius, als eine 
weiſe Maxime angenommen und gerathen, durch⸗ 
aus nicht zu viele Profeſſores anzuſezen „die ange⸗ 
festen. aber mit einem guten Gehalte zu verſehen; 

denn es komme bey dem Flore einer Univerfität, ſchlech, 
terdings nicht auf die Menge der Lehrenden „als 
vielmehr auf ihre Güte, und auf ihren Fleiß an. 

Daß man bisher von dieſem Grundſaze abgegan⸗ 

gen habe gewiß keinen Vortheil, vielmehr offenbar 

großen Nachtheil verurſacht, und dies könne nach 

de Natur der Sache nicht anders ſeyn; da unter 

bdauͤrftigen Umſtaͤnden, theils die lehrer ſchwerlich i in 
ihren Wißen ſonderlich fortruͤcken konten, theils bey 
dem Studirenden auf mancherley Art, ihre ihnen 
| fe. nöthige Achtung vermindert werden muͤſte. 


3 0 Die mehrmaligen feinen, oder offenbaren Werbe 
gen zum Soldatenſtande, waͤren dem Rufe der Uni⸗ 
verſitaͤt in dem aͤußerſten Grade nachtheilig geweſen, 

und dies ſey eines der vorzuͤglichſten Stuͤcke, auf 
deren Abſtellung ſie ſehr 6 N e fast gr ee 
. Bm e Neal | 


Bw 


\ 
7 
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Ob nun gleich durch die eintretenden Kriegsum⸗ 0 


finde „die Commiſſton nicht zu Stande kam; ſo hat 
doch Reinbeck von dieſer Eingabe, und darin herzhaft 


vorgeſtellten Beſchwerden, einen guten Gebrauch ge 


macht: die Zahl der Lehrer wurde allmählich wieder auf 
die maͤſige herunter gebracht „die der Academie ange⸗ 

meßen war, und in Abſicht der Werbungen, die i in der 
That nur bey den damahligen Enrolirten, ganz und gar 
nicht bey Auswärtigen und Fremden geſchehen waren, 
wurde das alles, was der Univerfität irgend eine üble 
Nachrede verurſachen konte, abgeſtellt; aber wirklich 
dienſtpflichtige junge Leute, konnen ſich doch ihrer Pflicht 
nicht entziehen, wenn ſie theils enrolirt, theils von der ge⸗ 
hoͤrigen Größe, theils nicht von beſondern Fähigkeiten 

ſind, da im lezten Falle die Befreiung von dem Solda⸗ 
tendienſte niemahls ſchwer gemacht, ſondern nach ertheil⸗ 
ten guten Zeugnißen von der Univerſitaͤt, ſehr willig 
ertheilt worden iſt. Und in Abſicht der Ausländer, iſt 
nie etwas zu fuͤrchten „und zu fuͤrchten geweſen. | 


Das erſte, was alfo geſchah, war die Zurüͤckberu⸗ 


fung Wolfs als Pro⸗ oder Bicecanzler und geheimer 
Rath: er kam am Ende 1740 wieder zurück, und ob 
er gleich aͤlterer ordentlicher Profeſſor geweſen war, als 
Böhmer, da er es 1706, und Böhmer 1711 wurde, 
welcher nunmehr der Univerfität Director war; fo vers 
langte er doch den Rang über dem Director Böhmer 
nicht, ſondern nach der eigenen Aeußerung des neuen 
Procanzlers, wurde dieſer in Abſicht deßelben und des 
alten verdienſtvollen Seniors, der noch von der Zeit 
der Inauguration der einzige uͤbrig gebliebene war, des 


ö or Rath e ſo 2 daß der Prorector, 
der 
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der Canzler ludewig, der Director Böhmer, der Pros 
canzler Wolf, und der Senior Hofmann, fuͤr allen 
uͤbrigen bey der Univerſitaͤt, den Vorgang haben, und 
zu allen Decanal⸗Concilien, mit gezogen werden ſolten. 
In Abſicht auf die Vorleſungen, blieb Wolf bey der 
Philoſophie, und Mathematik, beſonders bey dem 
Natur ⸗ und Voͤlker⸗Rechte, welches er oft über den 
Grotius vortrug, und nunmehr auch ſelbſt zu be⸗ 
arbeiten, und in 8 Baͤnden berechen 
anfing. 
In dem erſten Jahrzehnten dieſes Zeitabſchnittes, 
verlohr die Univerfität in allen Facultaͤtan, ſehr wichtige 
und berühmte Männer. Gleich 1741 wurde der Geh. 

Rath Heineccius als Vicecanzler nach Marburg beru⸗ 
fen, und er fand feinen Umftänden gemäß, dieſen Ruf 
anzunehmen, er ſuchte deshalb durch den Probſt Rein⸗ 
beck, welcher nach dem vorhergeſagten, damahls mit der 


Univerſitaͤt in genauer Verbindung ſtand, feine Entlop 


ſung mit geziemender Entſchloßenheit zu erhalten: allein 
während dieſen Unterhandlungen ſtarb er im Auguſt die⸗ 
ſes Jahrs, und in ihm verlohr die Univerfität, einen fehr 
beliebten Lehrer, einen eleganten Juriſten, und uͤber⸗ 
haupt einen Humaniſten von einem ſo ausgebreiteten 
Ruhme, als jemahls ein Gelehrter dieſer Ordnung haben 
kan. Seine Stelle ſolte wieder, und wurde auch zum 
Theil, aber nur auf eine kurze Zeit durch Joh. Jac. 
Schmauß aus Gottingen beſezt. Es wurde dieſer 
1743 mit vortheilhafteen Conditionen, als ordentlicher 
kehrer des oͤffentlichen Rechts, und als köͤnigl. Geh. 

Rath, anher berufen; er nahm auch den Ruf wirklich 
3 kam auf hieſige W kündigte ſeine kuͤnftig 


an 
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n haltende Vorleſungen durch ein Programm aber 
nicht in dem tections » Berzeichniße an, laß auch einis - 
ge derſelben 1743 und 1 244, „und zog den ihm vers 
ſprochenen Gehalt einige Quartale; doch konte er bey 


allen Erinnerungen der Univerſitat, nicht ſo weit ges 


bracht werden, daß er ſich haͤtte wirklich verpflichten 
und einführen: laßen. Nachdem nun faft ein ganzes 
Jahr verſtrichen war, und nach dem Fonigk Befehle 
mit allem Ernſt auf die Introduction gedrungen wurde; 
ſo reiſete er von hier, dem Vorgeben nach, nach Leipzig„ 
um daſelbſt einige feiner Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen, welche feine perſonliche Gegenwart erforderten: 
allein er kam nicht wieder, ſondern ging nach Goͤttin⸗ 
gen zuruͤck, woſelbſt er wieder in fein voriges Amt ein⸗ 
trat, und bis an feinen Tod 1757 verblieben iſt. 
Der Canzler von Ludewig, der nun 9 
1742 magdeburgiſcher Regierungs ⸗Canzler wurde, 


diente von dem Jahre 1740 an, wiederum ſeinen lan⸗ 
des⸗Herrn in offentlichen Geſchaͤften „da er die alten 


Rechte des Königes auf einige ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer, 
näher aus einander ſezen, und fie vertheidigen muſte, 

welche nunmehr geltend gemacht werden ſolten: ſei⸗ 
ne Arbeit fand bey Hofe allen Beyfall, und der Canz⸗ 
ler erlebte auch noch durch den breslauiſchen Frie⸗ 
den, die völlige Erreichung der Abſichten des Könige, 
und ſtarb darauf 1743. kudewig war einer der ge- 
lehrteſten und arbeitſamſten Profeſſoren, die jemahls 


die Uriverfität Halle gehabt hat; und er hat als mag 
deburgiſcher Archivarius, und nachdem er noch viele an⸗ 


dere Archive in Deutſchland durchſehen mufte, vieles 
zer ganz unbekannt e ie „ und das 
durch 


1 
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durch, wie er ſelbſt zu ſagen pflegte, ein ganz neues 
licht in der Reichs⸗Geſchichte und in dem deutſchen oͤffent⸗ 
lichen, und Privat⸗Rechte aufgeſteckt. Immer bar 
ſtrebt, ſeines Herrn Rechte und Ehre zu vertheidigen, 
und ſich deßen Gunſt zu erhalten, war ihm auch d.cfe, 
und das Bewußtſeyn ſeiner Arbeiten und ihrer Wirkun⸗ 
gen, der Troſt und die Staͤrkung in ſeinem Alter; er 
ſagte daher auch in der Anzeige ſeiner lezten aeademiſchen 
Vorleſungen: recreauerunt ſenectutem & vale- 
tudinem meam nuperrimi codieilli augufales con- 
cepti indulgentiffime cum voriua formula; 5 in 
plures annos. Non vixiffe diu, ſed diu profuif- 
ſe vel rei publicae vel ban vel utrique re- 
fert. In neutro mihi dies ſine linea. Bey ſei⸗ 
nem aͤuſerſten Fieiße, hielt er auch über alles, auf die 
beſten Huͤlfsmittel, etwas zu leiſten, und da er einer 
der beguͤtertſten Maͤnner alhier war; ſo wendete er 
ſehr vieles auf ſeine Bibliothek, und dieſe iſt auch wohl 
die zahlreichſte unter den Privat, Bibliotheken in Halle 
geweſen; ſie beſtand aus 14/000 Buͤchern, und 800 
Manuſeripten, und ſie hatte ſo viele Faͤcher, als ſeine 
Wißenſchaft mannigfaltig war; da er ſich in allen Diſei⸗ 
plinen, außer der Mathematik und Mediein, wenn ſie 
auch nur in einer entfernten Beziehung mit der Geſchich ⸗ 
te und Rechtswißenſchaft Hann, „ nicht wenig ungen 
bu hatte. 

Nach ihm pied auch Bintseinande gſchack⸗ 
wiz 1744, Gaßer 17245, Schmeizel 1747, 
\ Schlitte 1748, und endlich der Geh. Ratz und 
| * RG 1749. Dieſer war bey kub-twigs 
* K Zeiten, 
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Zeiten, ſchon ſeit 1731 Director der Univerfität, und 
Bice» Ordinarius der Auriften» Facultät „um ludewi⸗ 
gen, der immer mehrere anderweitige Arbeiten hatte, 
zu unterſtuͤzen. Da Wolf Procanzler bey ſeiner Ruͤck⸗ 
kunft 1740, und nach Ludewigs Tode, wirklich Canz⸗ 
ler der Univerſitaͤt wurde; fo verbath ſich doch Wolf 
als Procanzler, den Rang uͤber den verdienſtvollen Di⸗ 
rector und Geh. Rath Böhmer; und nun, da kudewig 
das Univerſitaͤts⸗ und das magdeburgiſche Regierungs- 
Canzler⸗Amt zuſammen gehabt hatte; ſo wurde beydes 
getrennt, das lezte Böhmern, und das erſte Wolfen 
gegeben. Boͤhmer war einer der erſten lehrer auf der 
Univerſität, „war ſchon wirklich bey der Inauguration 
gegenwaͤrtig, und bald darauf fing er zu lehren an. 
Er hatte ih befonders nach dem alten Stryk gebildet, 
daher auch in ſeinen Schriften die Deutlichkeit und die 
Ordnung herrſcht, die man in den ſtrykiſchen findet. 
Er hatte ſich zwar auf alle Theile der Jurisprudenz mit 
dem ruͤhmlichſten Fleiße gelegt; doch hat er inſonder⸗ 
heit durch Bearbeitung des canoniſchen und Kirchen ⸗ 
Rechts der Proteſtanten, ſich ſeine Crone erworben, 
und ſeine mehrern Schriften in dieſem Fache, werden 
nie verkannt werden, ſo lange dieſe Theile der Rechts⸗ 
wißenſchaft werden getrieben werden. Wiel Lektuͤre, 
viel hiſtoriſche und antiquariſche Kentniß, wurde noth⸗ 
wendig erfordert, wenn das in dem canoniſchen und 
Kirchen⸗Rechte geleiſtet werden folte, was Böhmer 
geleiſtet hat, und er ließ es auch in allen jenen Arten 
von Kentnißen, nicht an Fleiße und Arbeitſamkeit feh⸗ 
len, um ſeinem Syſtem die Vollkommenheit zu geben, 
mit e er es wirklich zu nge gebracht hat. 
Halle 
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Halle und die Univerfität, wo er bald ſein Gluͤck mach⸗ 
te, war ihm auch ſo werth, wie ſeinem Lehrer Stryk, 
ihm nichts bewegen konte, ſie wieder zu verlaßen; 
ob ihn gleich Helmſtädt, Tübingen, Kiel und Baſel 
gern als den ihrigen gehabt hätten, und ſelbſt Neuste 
Carl 6 ihm 172671727 die anſehnliche Stelle ein 
Reichs Hof „Raths anfragen ließ. Es verlohr be 
Univerſitaͤt 1249 den Vater durch ſeinen Tod, und 
gleich darauf, noch in eben demſelben Jahre, auch den 
Sopn ı und bisherigen Collegen feines Vaters, den Hofs 
tath Jo. Samuel Boͤhmer „welcher als Director 
der Univerfität Frankfurth mit dem Praͤdicate eines Geh. 
Raths ſeine Vaterſtadt, worin er zu einsm verdienſtvol⸗ 
len lehrer gebildet worden war, verlaßen muſte. Wie 
der Vater in der geiſtlichen, ſo hat dieſer, der Sohn 
ſich beſonders in der peinlichen Rechtsgelehrſamkeit 
ſo beruͤhmt gemacht „daß er und fein em Wa N 
anch lange den eien Rang allen wird. 


3 ber Tuhenige N Br febjeiten, wie 
ſchon vorher. etwas davon berührt worden iſt, fingen 
einige durch die wolfiſche Philo ſophie eingenommenen, 
auch an, die Demonſtration und mathematifche Mer 
thode, in der Rechtswißenſchaft einzuführen. Ick⸗ 
ſtatt und Cramer als genuine Schuͤler von Wolfen, 
machten in dieſer Abſicht die erſte Senſation; aber fus 
dewig war in mindeſten nicht ein Freund dieſer kehrart 
überhaupt, und am geringfügigften urtheilte er von ihr, 

er fie auf dieſe Wi ißenſchaften angewendet werden ſol⸗ 

Der nachherige Reichs⸗Hof⸗Rath von Cramer, 
dcr RN da er N in Marburg war, ganz eigent⸗ 
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lich wider den Canzler von dudewig 3, doch dieſer 


blieb bey feiner Meynung, und urtheilete nun gar von 


ihr, daß ſie blos zu den gelehrten Kindereyen gehörte, 
Nicht viel beßer war Boͤtzmers Urtheil von ihr, Buͤ⸗ 
ſching erzählt von ihm“) es ſey dieſem groſen Jur⸗ 
ſten gar nicht recht geweſen; daß man auch in Halle 
anfangen wolle, zu viel Philofophie in feine Rech 8. 
wißenſchaft zu bringen. Er achtete überhaupt die phi⸗ 
loſophiſche und logiſche Genauigkeit, für eine groſe 
Kleinigkeit, ſo weiß man z. E. von ihm, daß er einem 
Studenten bey einer Oppoſition, wider eine academi⸗ 
ſche Streitſchrift unter feinem Vorſitze, welcher nach 
damahliger gewöhnlichen Art argumentirte; quaecun- 
que definitio latior oder auguſtior definito eſt, 
illa et etc, vom Catheder herunter in das Wort fiel 
„bleiben Sie mir mit dieſen Schnurrpfelffereyen von 
Halſe.“ Doch dieſe Kleinigkeiten abgerechnet, wa, 


ren kudewig und Böhmer, bey ihrer nicht demonſtrati⸗ 


ven tehrart große Männer, die mit Sprachkentniß, Hi⸗ 
ſtorie, Critik, Antiquitäten u. ſ. w. den Wißenſchaften 
ohnſtreitig mehr gedient haben, als andre bey noch ſo 
großen Eifer um Methode und Demonſtration: denn, 
fehrart kan doch gewiß den Mangel von biſtoriſchen 
Kentnißen, nimmermehr erſetzen, ohne welche vieles in 
poſitiven Wahrheiten, ſchlechterdings nicht gehörig eine 
geſehen werden kan. 


In der medieiniſchen Facultaͤt ſtarb nun auch 
1742 der lezte von denen, Rn bey der Inaugura⸗ | 


tion 


| 2 Ungrund der Beſbwenme des Herrn Geh. Raths 
und Canzlers von Ludewig, über den methodum de · 
monſtrativam. 


%) Deßelben Beytraͤge Theil 2. zu Wolfs Leben. 


| 
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tion als Profeſſores gegenwaͤrtig geweſen waren, der 
Senior der ganzen Univerſität Geh. Rath Hofmann. 
Er lehrete bis in ſein g ſtes Jahr⸗ in welchem er ſtarb, 
und kuͤndigte annoch feine einzige lezte Vorleſung an, in 


welcher er den Kandidaten ſeine Methode, wie er ſagt 


meam experientia certa ſubnixam methodum 


erklaͤren wolte, die Krankheiten zu heilen. Er wird 


als einer der wichtigſten Gelehrten in ſeiner Wißenſchaft, 
und er wird auch als Patriot und Befoͤrderer vieler gu⸗ 
ten Anſtalten, in Halle und bey der Univerſität unver⸗ 
geßlich ſeyn. Sein ehemaliger Schuͤler, und endli⸗ 


cher College, der Profeſſor Schulze, folgte ihm nach 


zwey Jahren 1744 im Tode nach, in welchem die 
Academie einen Mann verlohr, der in der Mebicin, 
und vorzüglich in der Geſchichte derſelben und in den 
ö Humanioribus, einer der vorzuͤglichſten der damahli⸗ 


gen Zeit in ganz Deutſchland war. Noch bey Hof⸗ 


manns lebzeiten, war der geſchickte außerordentliche 
Profeſſor der Anatomie Caſſebohm, in ein anderes 
Amt nach Berlin verſezt worden; aber dieſe Profeſſion 
der Anatomie muſte unumgaͤnglich nothwendig wieder 
beſezt werden. Baß, der bereits feit 17 1 8 mit fehe 


guten Succeß auf der Univerfität Anatomie und Chi⸗ 


| rurgie gelehrt, glückliche Prarin getrieben und ſchon 


mit Coſchwiz Hofnung gehabt hatte, die ordinaire 
Profeffion der Anatomie und Chirurgie zu erlangen, 


erhielt vor jetzo weder die ordentliche „ die vormahls 
Coſchwiz, noch die beſtimmte außerordentliche Profeſſi⸗ 

on, die bisher Caſſebohm gehabt hatte, vielmehr wur⸗ 
de ſo gleich der juͤngſte Sohn des Directors, Phlipp 


Adolph . V Profeſſor ordinarius der Anatos 
mie 
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mie und der Chirurgie „im Jahre 1741. Er hatte 
in Halle die damahligen lehrer! der Mediein gehört, und 
ſich beſonders unter Caſſebohms Aufſicht, mit der Ana⸗ 
tomie beſchäͤftiget, darauf er eine Zeitlang nach Straß⸗ 
burg ging, um in dieſer Wißenſchaft noch mehr zu thun. 
Nach feiner Rückkunft wurde er unter dem Geh. Rath 
Hofmann 1737 Doctor, und bald darauf begab er ſich 
nach Eisleben, und trieb daſelbſt Praxin; aber gerade 


. nu 


kam er in einer Zeit dahin, wo eine epidemiſche Krank⸗ 


heit viele Menſchen ins Grab brachte „daher er natürs 
lich ſehr froh ſeyn muſte, daß er aus dieſer ihm un⸗ 
angenehmen Lage verſetzt, und 1741 auf die Univerfität 
Halle ſogleich als ordentlicher Profeſſor der Anatomie 
angeſezt wurde. Nunmehr trieb er mit allem Fleiße, 
die ihm zu lehren aufgetragene Wißenſchaften der Anato⸗ 


mie und Chirurgie, und er war darauf ſo eiferſuͤchtig, ä 


daß ſelbſt der alte, gute Baß, wo nicht von der Ana⸗ 
tomie ganz verdrengt, doch 1746 in, Haltung der Vor⸗ 


leſungen ſehr eingeſchraͤnkt werden ſolte; indem Böh⸗ | 
mer ihn von allen anatomiſchen Demonſtrationen abzu⸗ 


wenden ſuchte, aus dem Grunde, weil er titulo one- 
roſo das anatomifche Theater erlangt hätte und 

daßelbe auch auf ſeine Koſten unterhalten muͤße. Nach 
mehrern und ſtark unterſtuͤzten Verſuchen blieb es end⸗ 


lich doch bey dem bisherigen, daß nur der Prof. Baß 


auf dem Theatro nicht weiter demonſtriren, dem Prof. 
Böhmer aber doch auch nicht ein Monopol geftattet 
werden ſolte. Dieſer war übrigens ein fleißiger und 
geſchickter lehrer, auch in der Praxi ein beliebter und 
erfahrner Arzt, beſonders hatte er als Geburthshelfer 
gar vieles Zutrauen, und haͤtte er die anatomiſchen De⸗ 
mon⸗ 
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wonſtrationen nicht ſchon 1 762 mit höchfter Bewilli⸗ 
gung an einen andern An. oder, wäre damahls 
bey ſeiner körperlichen Beſchaffenheit, die Anatomie ei⸗ 
nem andern geſchickten jungen Manne nebſt einer au⸗ 
ßerordeutlichen Profeſſion übertragen worden; fo wäre 
der Academie fehr wohl gerathen geweſen, und die Ana⸗ 
tomie würde nicht in einen Verfall gerathen ſeyn, der 
viele Jahre gedauert hat, und nicht eher gehoben wur⸗ 
de, als nachdem dieſe ganze Profeſſur in andere Haͤn⸗ 

de kam. 
Nach des Prof. Schulzens Tode wurde veſt be⸗ 
ſchloßen, einen fremden angeſehenen Lehrer der Medi⸗ 
ein wieder nach Halle zu ſezen, und man fiel bey Hofe 
gluͤcklich auf den bisherigen Lehrer in Erfurth Andreas 
Elias Büchner. Er kam nicht in Hofmanns Stel 
le, denn bey dem Abſterben deßelben, hatte ſchon ſein 
Sohn feinen Gehalt, und uͤberhaupt wurde von 1742 
bis 1245 kein neuer in dieſer Faeultaͤt angeſezt, aber 
nach Schulzens Tode fiel man auf Buͤchnern. Zwar 
ſigt dieſer ſelbſt in einem Schreiben an den Graf Franz 
Roncalli Parolinus von 12 Jul. 1.245% ad quam 
(acad. halenſ) Sereniſſ. ac Potentiſſ. Boruſſorum 
Rex in locum pie defun&i Hoffmanni cum honori- 
ſico conſiliarii intimi titulo me evocaverat 
ser" cet. aber — ich uͤberlaße den Schluͤſſel. dazu dem 
ſelbſt denkenden deſer. Außer feiner Kentniß und Er⸗ 
fahrung, da er vorher und auch in Erfurth eine an⸗ 
A Rapp Abebe Wie hatte er beſonders da⸗ 
e durch 


5 in Europae Medicina. a Comite Franciſeo Roncalli 
‚Parolino adaucta Brixiae 1247. Fol. 122. 
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durch eine grofe Celebrität erlangt „daß er ſeit 1735 
Praͤſident der kayſerlichen academiae naturae cu- 


rioſorum und folglich Edler des roͤmiſchen Reichs 
und kayſerlicher Rath war. In Halle erlangte er ſo 


gleich 1745 den dritten Ort in der mediciniſchen und 
den vierten als Prof. der Naturlehre in der philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤt mit dem Charakter eines königl. Geh. 
Raths. Der Univerſitaͤt, und inſonderheit der medi⸗ 
einiſchen Facultaͤt, war die ſehr ausgebreitete Celebri⸗ 
taͤt von Buͤchnern uͤberaus vortheilhaft, da um ſeinet⸗ 
willen mehrere nach Halle gezogen wurden, welche un⸗ 
ter ihm und andern Lehrern hieſelbſt ihre Wißenſchaften 
betrieben, oder doch wenigſtens unter Buͤchners Vor⸗ 
ſitze am liebſten promovirten. Sein Umgang iſt be⸗ 
ſonders denen ſehr vortheilhaft geweſen, die in ihrer 
Kunſt, oder bey Anwendung derſelben ſeine Meynung 
und ſein Gutachten ſich erbathen, da er bey ſeiner man⸗ 
nigfaltigen Kentniß, beſonders auch viele Erfahrungen 
geſammelt hatte. In Erfurth hatte er eine ausgebrei⸗ 


tete Praxin getrieben, und dieſe fi eine geſammelten Er⸗ 


ö fahrungen nebſt ſeiner Theorie i in den Theilen der Me⸗ 
dicin ſelbſt, waren ihm nun ein erworbener Reichthum, 


womit er gern andern half, die in ihrer ſchon erlangten 


mediciniſchen Kentniß und deren Anwendung, ſich an 
ihn wendeten, um durch ſein Gutachten ihre Curme⸗ 


thoden zu aͤndern, oder ſich von der eee der⸗ 


ſelben, noch mehr zu verſichern. 

Ifn der philofophifchen Facultaͤt lehrete Mathe⸗ 
matik und Phyſik außer dem Canzler Wolf — welcher 
nun noch 1245 von dem damahligen Churfuͤrſten in 
Bayern Maximilian Joſeph als Viearius des romi⸗ 

ſchen 
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ſchen Reichs, in dem reichsfreyherrlichen Stand erho⸗ 
ben wurde — mehrere „ die von ihm ehemals oder 
neuerlich zugezogen worden waren. Lange war ben ſei⸗ 
nem Abzuge ſein Nachfolger i im Amte geworden, und 
ob er gleich nicht ein Mathematiker der erſten Gröͤſe 
war, ſo war er doch immer ein brauchbarer Mann, 
welcher Mathematik und Mechanik, beſonders applieati⸗ 
viſch vorzutragen und daher ſo viel er konte, auch in 
Erklarung der Theile der Mathematik, manches, das 
zur Technologie gehoͤrt, begreiflich und anſchaulich zu 
machen ſuchte: auch machte er — mag er immerhin 
ſchwach geweſen ſeyn — den erſten Anfang, die Na⸗ 
turhiſtorie auf der hieſigen Univerfität aufzubringen, 
zu welchem Ende er ſi ch auch ein nicht unrechtes Natu⸗ 
ralien⸗Cabinet, und in Abſicht der vorhergenannten 
Wißenſchaften eine ziemliche Sammlung von mechani⸗ 
ſtchen Modellen angeſchaft hatte. Straͤhler wurde 
einige Jahre hindurch krank und ſtarb 1749. Eigent⸗ 
liche Philoſophie lehrete ebenfals Wolf, Stiebriz, und 
einige folgende nach dem baumgartenſchen Syſteme. 
Stiebriz ward 1742 ordentlicher Prof. der Weltweis⸗ 
heit und erklaͤrte das wolfiſche Syſtem, ob er gleich 
vorher dagegen eingenommen war, und mit Rambach 
nach Gießen ging, um daſelbſt vielleicht befoͤrdert zu 
werden: hier aber aͤnderte er ſchon ſein Syſtem, und 
wie er wieder nach Halle zuruͤckkehrte, und es nun er⸗ 
laubt war, ſich frey zu Wolfs Phileſophie zu bekennen, 
| fo wurde er einer der vorzuͤglichſten Anhänger deßelben. 
Er gab auch aus Wolfs groͤßern Werken ſpaͤterhin eine 
| philofophiam contractam heraus, und lehrete 
außer ä im hebräischen und oftmaßls in dem 
eigent, 


& 


7 54 Dritte Periode. Von 1740 bis 1263 

eigentlichen theologischen Fache. Ueberhaupt hatte er 
wohl fein Abſehen auf eine theologifche Profeffur, we⸗ 
gen mehrerer Hinderniße aber konte er dieſe ſeine Ab⸗ 


ſicht nicht erreichen, ſondern, welches er nimmermehr 
gedacht hatte, er bekam nach Gaßers Tode, im Jahre 


11746, die denominirte neue Profeffion der Oeconomie. 


Ge. Fr. Meier wurde 1746 außerordentlicher, und 
nach Urſinus Tode, an deßen Stelle 1748 ordent⸗ 
licher Profeffor der Philoſophie, da er ſchon mehrere 
Jahre das Syſtem des Frankfurthiſchen Philoſophen 
Baumgartens mit vieler Leichtigkeit und Faßlichkeit er⸗ 
klaͤrt hatte. Die Baumgartenſchen lehrbücher ſind recht 
eigentlich acroamatiſch, kurz und gedraͤngt, aber deſto 
reichhaltiger, überaus tiefſinnig und beſtimmt, aber 
den Ungeäbten eben deshalb nicht wohl verſtaͤndlich. 
Und da Baumgarten das yſtem noch genauer ſpizete 


als Wolf, und mit ſo wenig Worten, als möglich, 


ſehr vieles ſagte; ſo war es in der That zweckmaͤſig, 


daß Meier uͤber dieſe fo ſtreng⸗ſyſtematiſche Schriften 


faßlicher und mit einer angenehmen Popularitaͤt com⸗ 
mentirte; denn auf dieſe Art machte er dies Syſtem 
durch feinen theils muntern, theils leichten Vortrag 
mehr gemeinnuͤzig, ſelbſt manche kurze Ideen von 

Baumgarten bearbeitete er näher für ſich, und fuͤhrete 
fie wohl in eigenen Schriften weiter aus, fo, daß durch 
ihn die Baumgartenſche Philoſophie mehr verbreitet 

wurde, als es durch die bloſen aeroamatiſchen Schrif⸗ 

ten feines Lehrers hätte geſchehen koͤnnen. Ueberhaupt 

leiſtete Meier in dieſem und in dem folgenden Jahr⸗ 

zehend in Geſellſchaft einiger andern wizigen und ge⸗ 
eee manches, das zur Aufklaͤ⸗ 
rung 
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rung 1725 zur Beßerung des Geſchmacks i in den gefittes 
ten Ständen vieles bengetragen hat. Dies geſchahe 
Befonbers durch einige Wochenſchriften, die eine ziem⸗ 
e Reihe! von Jahren hindurch eine ſehr ausgebreitete 


und gemeine Leeture wurden. Einige Englaͤnder hatten 


dazu vorher den Ton angegeben, und in Deutſchland 
kam bald eine Menge von ſoſchen Schriften heraus, 


darunter der Geſellige und der Menſch, die unter 


Meiers Direction herausgegeben wurden, immer einen 
anſehnlichen Rang in dieſer Claße haben: Moͤgen fol 
che Schriften, zwar nicht zu den eigentlich gelehrten ge⸗ 


hören, und mag in ihnen auch nicht ſo wohl Gelehr⸗ 


ſamkeit und Forſchungsgeiſt „ als vielmehr Wiz und 
‚Se mack herrſchen; ſo wirken fie. doch, wenn fie in 
eine f arke Eirculation kommen, im algemeinen wohl 
mehr / als noch ſo gelehrte Unterſuchungen, die auch eine 
ganz andere Beſtimmung haben. 

Nach Ludewig und Schmeizels Tode war der 


einzige ordentliche Profeſſor der Geſchichte, Wiede⸗ 


burg n nur daß ſchon damahls Jo. Friedrich Joachim, 


und einige Jahre fpäter auch Carl Fr. Pauli fie als 
13 Privat⸗ „Docenten vortrugen. Beyde wurden, der 


erſte 1748, und der zweyte 1751 außerordentliche, 


und erſt ſpaͤt ordentliche Profeſſores. Wiedeburg hatte 


eine gewiße Selbſtgenuͤgſamkeit, und lehrete mit einer 


Art von Feyerlichkeit, vorzuͤglich die Reichsgeſchichte, 


und ob er gleich auch kehrer der Beredſamkeit war, und 
ö einigemahl bey ſich ereignenden Gelegenheiten mit einem 
ſchoͤnen Anſtande den Zuhoͤrern auch kentlich machte, 
daß er gar kein unrechter Redner ſey; ſo konte er doch 
| sau in eigenen Vorleſungen feine Kentniße und 


ER 


N 
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Geſchicklchketen in der Beredſamkeit, in den Alter⸗ 
thuͤmern, in Erklärung der claßiſchen Autoren auf an⸗ 
dere junge Leute bringen, die ſich feines Unterrichts 
. bierin bedient haben ſolten. Wenn auch ja manchmal 
ein klein Haͤuflein von ſtudirenden — wie dies der 
Fall wirklich zu Wiedeburgs Zeiten ein oder das andere 
mahl geweſen iſt — eine ſolche Vorleſung verlangte: 
fo hatte doch der lehrer aus vielen Urſachen wenig kuſt, 
well der Fall eben ſo ſelten war. Damahls wurden 
alle folche Sachen auf der Univerfität Halle von vielen 
Lehrern wenig, und alſo auch von wenigen ſtudirenden 
viel geachtet. Wiedeburg „und ſchon vor ihm Schulze, 
und die noch aͤltern klagten mehrmahls darüber: in den 
f Jahrzehenden aber von 1730740, 50 und 60 war 
dieſer Verfall der Humaniorum beſonders ſi ichtbar, und 
es gab dazu mehrere Urſachen, die die tehrer der Des 
redſamkeit nicht zu heben vermoͤgend waren; in etwas 

werden wir weiter A die Urſachen davon auf⸗ 


uchen. 

In der cheologiſchel Facultät ſtarb 1244 der 
alte D. Lange, welcher freylich in den lezten Jahren 
durch Baumgarten merklich verdunkelt wurde: doch 
galt er noch immer als ein gelehrter Mann, den man 
nur nicht nach den neuern Zeiten beurtheilen muß, er 
hatte auch noch ganz fpäte 1741 einen anfeßnfichen 
Ruf nach Kopenhagen; allein ſein Alter verſtattete 
nicht, eine fo große Veränderung annoch vorzunehmen, 
ſelbſt ſeine jüngern Collegen, Baumgarten und Clauß⸗ 
wiz lehreten einige theologiſche Wißenſchaften nach ſei⸗ 
nen Lehrbuͤchern, ob es wohl auch nach der damahligen 
| lage fon ent daß ſie, um ſeine Zufriedenheit ſo viel 

ihnen 


je 
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ihnen möglich war, zu erhalten, ihm, als ihren aͤlteſten 
Collegen dieſe Art von Ehre erzeigen wolten. Obgleich 
durch ihn und ſeine Hize einigemahl große Unruhen auf 
der Univerfität entſtanden ſind; ſo hat er doch auch 
umgekehrt durch ſeine Herzhaftigkeit manches abgewen⸗ 
det, das in den damahligen Zeiten, ſonderlich von dem 
alten Furſten keopold ihr leicht bereitet werden konte, 
inſonderheit in den Jahren, wo er am Hofe und bey 
dem Koͤnige Friedr ich Wilhelm vor Wolfs Vertreibung 
gar vieles galt. Seine Stelle wurde nicht wieder be⸗ 


fest, und Baumgarten erlangte die Direction des Se f 


minariums. Als nun 1749 auch Claußwiz verſtarb, 
der doch manche theologiſchen Wißenſchaften mehr auf 
eine gelehrte, als erbauliche und aſcetiſche Art vor⸗ 
zutragen pflegte; ſo fiel freylich die mehreſte eigent⸗ 


lich theologiſche Arbeit auf Baumgarten und Knapp: 


denn Francke, der als Director des Wayſenhaußes 
und als Prediger bey der erſten Stadtgemeinde ſchon 
viele Geſchaͤfte hatte, hielte blos außer einigen aſceti⸗ 
ſchen und paraͤnetiſchen Stunden, eine oder die andere 
fo genante eregetifche Vorleſung; Michaelis und Cal⸗ 
lenberg aber hatten mit dem orientaliſchen und hebräis 
ſchen, das damahls noch etwas mehr galt, als jezo, 
und beſonders der lezte hatte mit feiner Miſſions⸗An⸗ 
ſtalt; zur Bekehrung der Juden, und ſeinen Berichten 
davon genug zu thun. Baumgarten gab! nunmehr, ö 
da ſeiner Arbeiten immer mehrere wurden, die bisher 
von ihm gehaltenen Collegia aſcetica völlig auf, und 
fing an, ſich außer vielen andern, uͤber alle Theile der 
Theologie i in ſeinen Vorleſungen zu verbreiten. Nach 
ſeiner großen und mohlüberlegten Behutſamkeit ließ er 
in 


158 Dritte Periode j ‚Don 1740 bis 1 265 


in den theologischen Glaubenslehren alles ſo beben 


wie es bisher nach dem kirchlichen Lehrbegriffe geweſen 


war, blos verband er damit ſo viel Pylloſophie, als 
ihm nur zweckmäßig ſchien. Dagegen aber fing er an, 
einen eigenen Gang in der theologiſchen Moral zu neh⸗ 
men, worin er auch gewiß vieles gebeßert und vieles 
in einem hohen Grade aufgehellet hat, wobey bisher 
lange nicht genug Licht und Deutlichkeit weder geſucht, 
noch erlangt worden war. Es hatten zwar ſeine Vor⸗ 


gaͤnger auf der Univerſität zu Halle, fuͤr allen Dingen 
auf Ausuͤbung der Moral, als auf das thaͤtige Chri⸗ 


ſtenthum gedrungen, und dies war wirklich ihr ſehr 


großes Verdienſt, aber es waren mehrere Wörter 


in dieſer ihrer praktiſchen Theologie, die ihnen 
zwar ſehr gelaͤufig, aber ohne Deutlichkeit in ihrer 
Erkentniß und ohne Präcifion und Genauigkeit in 
ihrem Vortrage oder in ihren Schriften waren. 
Ein Mann, wie Baumgarten, welcher nach ſei⸗ 
nem philoſophiſchen Kopfe uͤberall Beſtimtheit in den 


Begriffen, und buͤndige Gruͤndlichkeit in den Beweiſen 


ſuchte, konte ſich unmöglich in dergleichen gewöhnt ichen, 
theils ſinnlichen, theils myſtiſchen verworrenen Vorſtel⸗ 
lungen beruhigen, er legte alſo den bekanten und haus 
fig gebrauchten Wörtern und Redensarten deutliche und 


verſtaͤndliche Begr: ffe unter, und es iſt dies in Wahr⸗ 
heit eines der groͤſten Verdienſte Baumgartens um die 


Theologie, daß er ſo viel Deutlichkeit und Feſtigkeit in 
die practiſche Theologie gebracht hat. Die Urtheile man⸗ 
cher damahls lebenden frommen und gelehrten Maͤnner 


über dieſe baumgartiſche Moral „als ob er zu viel Waſ⸗ 


ſer mit dem e Weine vermiſcht babe, » machen | 
dage⸗ 
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dagegen auch nicht das mindeſte: denn die, welche ſo 
urtheilten, hielten Philoſophie und Beſtimtheit in den 
Begriffen für Waßer, womit der Wein der chriſtli⸗ 
chen Theologie nicht vermiſcht werden duͤrfe. Aber es 
war uͤberhaupt kein Theil der theologiſchen Wißenſchaf⸗ 
ten, worin er nicht zu feiner Zeit mehr geleiſtet harte, 


als ſeine Vorfahren; mag es gleich immer ſeyn, daß 


er nachher, beſonders in der eregefifchen Theologie Übers 
troffen worden, zu ſeiner Zeit aber, waren auch noch 


nicht diejenigen Huͤlfsmittel vorhanden, die anjetzt vor⸗ 


handen ſind, oder ſie waren doch nicht das, was ſie 


ſpaͤterhin geworden find. Es kam noch beſonders dazu, 


daß er ſich nach ſeinen Zeitgenoßen richten muſte, und 


eine freyere Theologie war zu der Zeit, als er lebte, 


gewiß fo leichte nicht, als ſpaͤterhin; feine Behutſamkeit 
und theologische Klugheit ließ auch nicht zu, daß er 
manches haͤtte frey ſagen ſollen, was er gar wohl ein⸗ 
ſahe, fein aͤchter Schüler Semler giebt davon mehre⸗ 
re Winke, theils in ſeiner eignen RROPIIEDEDEER UMBr 


theils erzählte er manches gegen feine Freunde, unter vier 


Angen, welches die fernern Blicke Baumgartens ver⸗ 
offenbahrte, da er nach feiner Privat ⸗Kentniß ſich wohl 
manches anders vorſtellen mochte, als es nach der kirch⸗ 


lichen und Formular⸗Theologie öffentlich vorgetragen 


wurde. Seine ſo große hiſtoriſche und feine Buͤcher 


1 


kenntniß iſt zwar keine nothwendige Eigenſchaft eines 
Theologen, aber ſie iſt eine große Vollkommenheit ei⸗ 
nes Gelehrten, und Baumgarten war in dieſem Be, 
trachte einer der erſten, da auch feine Buͤcherſamlung 
nach der ludewigſchen die zahlreichſte alhier war. Die 
von ihm beſorgte Ueberſezung der. Welthiſtorie, und 

| Ä Die 
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die Supplemente zu ihr, iſt ein Werk, welches ihn als 
einen der erſten Hiſtoriker zeiget, und wodurch er eine 
Summe Geldes nach Halle gezogen bat, 2 die RR 
ins große ehe. | 
Nach des Canzlers und Director Boöhmers Tor 
de war. der en in der Juriſten⸗Facultaͤt der Hof 
rath und Prof. Jo. Gabriel Wolf, aber er hatte 
ſchon laͤngſt das Affefforat und die Facultäts + Arbeiten 
aufgegeben, daher er auch jezt nicht Director der Uni⸗ 
verfität werden konte. Dies wurde der zweyte, und 
dies war der Hof⸗Rath Knorre, welcher nun auch 
das Praͤdicat eines koͤnigl. Geh. Raths erlangte, und 
bis an ſeinem Tod mit vieler Treue und Fleiße die ju⸗ 
riſtiſchen Wißenſchaften erflärte, und die Candidaten 
in der Praxi übte. Aber noch bey Boͤhmers Leben trat 
ein junger lehrer auf, welcher in der Folge durch ſein 
Syſtem und durch die demonſtrative Methode bey der 
Rechtswißenſchaft eine anſehnliche Rolle ſpielte. Es 
war Dan. Nettelbladt, der zwar ſchon vorher in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt Roſtock die Rechtsgelehrſamkeit, aber 
mit mehrern Gluͤcke ſie in Marburg getrieben hatte. Er 
hatte daſelbſt Wolfen in der Philoſophie, und Cra⸗ 
mern in der Jurisprudenz zu Lehrern, und wie er 
ſich nun beſonders zu Wolfen hielt, ſo wuͤnſchte ihn 
dieſer nach ſeiner Ruͤckkehr nach Halle, ebenfals auf die 


hieſige Univerſitaͤt, er kam daher 1741 anhero, und 


entſchloß ſich bald, einen Verſuch zu machen, ob er 
in Halle ſein Gluͤck finden koͤnte; unter dem Canz⸗ 
ler Boͤhmer promovirte er alſo 1744, und da er 
mit gutem Beyfalle nach der demonftrativen Methode 
| | juriſtiſche Wißenſchaften m auch Wolf 
ihn 
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ihn beſonders unterſtuͤzte, fo wurde er gleich 1746 or⸗ 
dentlicher lehrer mit dem Prädicate eines koͤnigl. Hof⸗ 
Raths. Nettelbladt machte ſich bald anfangs da er 
zu lehren ſich entſchloßen hatte, einen eigenen von der 
Methode hergenommenen Plan, nach welchem er ſich 
ein beſonderes Syſtem des Natur⸗Rechts, und 
ein anderes allgemeines, des poſitiven Rechts mach⸗ 
te, alles in den fpeciellen Theilen, welches in das er⸗ 
ſte, oder in das andere gebracht werden konte, abſon⸗ 
derte, und es dem einen, oder dem andern dieſer Sy⸗ 
ſteme einverleibte, darauf die beſondern Theile ſelbſt, 
jedoch mit Abſchneidung alles deßen was in jenen be⸗ 
reits vorgekommen war, zu erklaͤren, nach dieſem ſeinen 
Plane vorſchlug. Ob er nun gleich im Anfange wegen 
dieſer Methode in manche Streitigkeiten verwickelt wur, 
de, die auch, beſonders mit den zwey Bruͤdern Beck⸗ 
manne, welche damahls in Halle Privat; Docenten 
waren, in Anzuͤglichkeiten ausarteten; ſo hat er doch 
dieſe demonſtrative Methode bey der Jurisprudenz in Hal⸗ 
le aufgebracht, ſo, daß ſie unter mehrern ihm gluͤckli⸗ 
chen Umſtaͤnden, ſo lange er lebte, erhalten, und noch 
nach ſeinem Tode von einigen ſeiner Schuͤler ſein Sy⸗ 
ſtem bis jezo beybehalten worden. So zahlreich ehemals 
die Juriſten⸗Facultaͤt war, fo ſchwach wurde fie nach 
gerade, da oftmahls die Stellen der Verſtorbenen nicht 
wieder beſezt wurden, und ſie beſtand 1749 blos aus vier 
Lehrern: Knorren, Wolf, Carrach und Nettelbladt: 
und obgleich in dieſem Jahre 1749 Joh. Carl König 
als ordentlicher lehrer des offentlichen Rechts mit dem 
Hofraths⸗Praͤdicate, außer dem Director, in die dritte 
Stelle der Facultaͤt von Marburg hergezogen wurde, 
5 N. 2 


fo 
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fo f ſtarb er doch bald nach einigen Jahren. Dieſer Hof. 
rath König war aus Nuͤrnberg, und hatte in Altorf 


ſtudirt, der Ruf von Wolf zog ihn aber auch nach Mar⸗ 
burg, daher er bey erlangter Bekantſchaft daſelbſt aus 


ſeiner Vaterſtadt Nurnberg, wo er eine zeitlang practi⸗ 


eirt hatte, als Lehrer nach Marburg berufen wurde; 


aber im Jahre 1753 ſtarb der Director Knorre, und ei⸗ 


nige Monate nachher auch König: und da der Hofrath 


Gabr. Wolf ſich laͤngſt des Aſſeſſorats in der Facultaͤt be⸗ 
geben hatte, die eigentlichen Facultaͤts⸗ „Arbeiten alſo - 


blos von Carrach, welcher 1753 zum Geh. Rath er⸗ 


nannt worden war, und von Nettelbladt haͤtten gef chehen N 
muͤßen; fo wurde 1 75 54 der bisherige Profeſſor ertras 
ordinarius Philipp Jac. Heißler ordentlicher Lehret 
der Rechte, und da noch uͤberdem Wolf in dieſem Jah⸗ 


re 1754 verſtarb, ſo blieben dieſe drey blos die Glie⸗ 
der der Facultaͤt. Heißler war feiner väterlichen Reli⸗ 
gion nach ein Catholik, und war von den Jeſuiten in 
Augſpurg erzogen worden; allein hier trat er zu der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche uͤber, und wurde von 


dem Senior daſelbſt Urlſperger aufs beſte in Halle em⸗ 


pfohlen. Bei ſeiner Ankunft alhier, muſte er ſich anfänglich 5 


an das Wayſenhauß halten, und darin ganz kleine Kinder 


unterrichten. Hatte er zwar ehemals unter der An 


fuͤhrung der Zefuiten, die ſtholaſtiſche Philoſpphie getrie 


ben; ſo gebrauchte er doch nun in Halle die Gelegenheit, 74 
ſich mit der neuen wolfiſchen, unter dem Canzler ſelbſt 
bekannt zu machen, und wie er die Theologie mit Bi 
Rechtswißenſchaft verwechſelte, „ſo hatte er in ihr Jo. 
Sam. Böhmer, Knorre und ſelbſt Nettelbladt, 


bey welchem lezten er naͤhern Zutritt batte, zu ſeinen 
Leh⸗ 


rr 
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dehrern; darauf er 1750 promovirte, und mit beſon⸗ 
derer Deutlichkeit und Fleiße, zur Zufriedenheit der 
Studirenden, mehrere Theile der Rechtswißenſchaft leh⸗ 
rete; daher er auch nach den damahligen Umſtaͤnden 
in Halle bald das wurde, was er endlich geweſen iſt. 
Kurz vor Ia, ſchon im Jahr 1750, war der damah⸗ 
lige D. Jo. Hartwig Reuter auch außerordentli⸗ 
cher Profeſſor geworden, und die Univerſitaͤt konte von 
ihm ſehr vieles erwarten; allein ſein Aufenthalt als Pro⸗ 
feſſor, dauerte kaum ein Jahr, indem er in Berlin - 
weiter befördert, und endlich Geh Tribunals⸗Rath 
wurde. Die zwey Stellen des Geh. Rath Knor⸗ 
re und des Hof⸗Rath König, folten diesmahl mit frem⸗ 
den lehrern beſezt werden, und in Abſicht der erſten und 
des Directorats bey der Univerſität, fiel man durch 
den Aſſeſſor des hieſigen Schöͤppenſtuhls Floͤrcke, wel⸗ 
cher in c, nlichen, und für ihn und die ſeinigen ſehr nuͤz⸗ 
lichen Verbindungen ſtand, auf deſſen Bruder Joh. 
Ernſt Floͤrcke, damahligen ſachſen⸗gothaiſchen Ober⸗ 
couſi korial» Dice» Präfidenten. Dieſer wurde 1755 Or⸗ 
dinarius der Juriſtenfacultaͤt und Direckor der Univer⸗ 


fität, mit dem Charakter eines königl. Geh. Raths. Er 


hatte in Jena, abſonderlich unter feinen zwey Vettern, 
Ephraim Gerhard und Burchhard Gotthilf Ge⸗ 
bruüͤdere Struve ſtudirt, übte ſich darauf zu Magde⸗ 
burg i in der gerichtlichen Prari, ging 1 Jens zuruck, 
der agen Univerſität außerordentlicher Profeſſor; von 
hier wurde er nach Gotha als Negierungs: Nath gezo⸗ 

gen, und erlangte endlich die Stelle eines Vice⸗Praͤſi⸗ 
dents. Floͤrcke hatte beſondere kuſt zum geademiſchen 
* ER zeben 


164 Dritte Periode. Von 174 bis 126 


teben, deshalb er auch in Gotha ctheils für die jungen 

Leute, Die bie e teen wolten, bis für die 
leſungen zu allen eie Mehrere Umſtäͤnde 3 
ihm ſeinen Aufenthalt in Gotha unangenehm; daher er, 
als er ſchon ziemlich in den Jahren war, willig nach 

Halle ging, um als Profeſſor eigentlich zu lehren: be⸗ 
ſonders waren ſeine ihm liebſten Vorleſungen, uͤber das 
Kiechen⸗Recht. Bald nachher, da er ſeinen Aufent⸗ 
halt in Halle genommen hatte, brach der traurige ſie⸗ 
benjährige Krieg aus, und im Jahre 1759 hatte er das 
Ungluͤck, daß er mit ſeinem Collegen dem Geh. Rath 
Carrach als Geißeln der Univerfität, von den Feinden 
mit weggenommen, nach Nuͤrnberg, von da nach Prag 
und wieder zuruͤck nach Nuͤrnberg gebracht wurde, wo⸗ 
ſelbſt er 1762 verſtarb. Statt des verſtorbenen Pro⸗ 
feflor. or Koͤnigs wurde der damahls in Leipzig lehrende Doe⸗ 
tor Jo. Ehriſtoph Wilhelm Steck, welcher in Tuͤbin, 
gen ſtudirt hatte, nach Halle wenne, „ am vorzüglich 


das öffentliche und das dehn⸗Recht zu lehren: allein die 


Univerſitaͤt behielt dieſen Gelehrten nur einige wenige 
Jahre, indem er 1758 nach Frankfurth verſezt wurde, 
auch von da kam er endlich nach Berlin, wo er jetzo nach 
mehrern ehrenvollen Poſten und erlangten Nobilitation, 
als Geh. degations⸗Rath ſtehet. Nach deßen Abzuge 
von Halle, wurde der bisherige Aſſeſſor im halliſchen 
Schöppenſtuhle Ge. Sam. Madihn 1758 ordentli⸗ 
cher Profeſſor der Rechte, welcher theils in Helmſtaͤdt, 
theils nachher in Halle ſtudirt, und auch hieſelbſt pro⸗ 
movirt hat. Seine Vorleſungen uͤber faſt alle Theile 
der Werden wurden ſehr hoch gehalten, aber ſeine 

Kraͤnk⸗ 
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Kraͤnklichkeit war oft den Wuͤnſchen derer, die ihn hoͤ⸗ 
ren wolten, entgegen, er wurde nach mehrern Jah⸗ 
ren auch nach Frankfurth berfeät , woſelbſt er verſtor⸗ 
ben iſt. 

Nach Claußwizens Tode änderte ſich in der theo 


ſogiſchen Facultäͤt nichts, bis auf das Jahr 1751. In 


dieſem Jahre erlangte der damahlige hieſige beliebte und 
erbauliche erſte Prediger bey der Ulrichskirche, Adam 
Struenſee, einen Ruf als General⸗Superintendent 
nach Hildburghaußen: er war vielen alhier Theologie 
ſtudirenden ein nachahmungswüͤrdiges Muſter, wor⸗ 
nach ſie ſich im predigen zu bilden ſuchten / 0 hatte 
er mehrere Jahre wöchentlich eine afcetifche Section mit 
großem Beyfalle der Studirenden gehalten, daher ſich 
ſezt eine anſehnliche Zahl derſelben mit einer Bittſchrift 
an den König wendete, daß dieſem beliebten Manne 
eine cheologiſche Profeſſur uͤbertragen, und er alſo bewo⸗ 
gen wuͤrde, den Ruf nach Hildburghaußen auszuſchla⸗ 
gen. Wirklich wurde er auch Profeſſor, und trieb 
mit vielem Beyfalle und zum Nuzen der jungen Leute, 
die ſich zum Predigtamte zu beſtimmen ſuchten, beſon⸗ 
ders die practiſchen Theile der Theologie, als Homile⸗ 
tik, Catechetik und auch Moral. Seit der Zeit, als 
Rambad) nach Gießen gegangen war, hatte die Uni⸗ 
| verſitaͤt Halle keinen tehrer gehabt, welcher ſo wohl 
theoretiſch, als practifch hierin Unterricht gegeben, und 
die Candidaten geübt. haͤtte, und er fing dieſe fo nuͤz⸗ 
liche und nothwendige Arbeiten alhier wieder an; allein, 
es dauerte blos einige Jahre „indem er 1757 einen 
Ruf nach Altona als Probſt und Conſiſtorialrath wirk⸗ 
lich annahm; nachher wurde er General⸗Superinten⸗ 
1 dent 
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dent in Holſtein und Schleswig und ſtarb in Rends⸗ 


burg erſt vor wenigen Jahren 1791. Die eigentliche 
Stelle von Claußwiz war bisher noch nicht wieder be⸗ 


ſezt, und Baumgarten, auf den nebſt Knappen alle 


Arbeiten der theologiſchen Faeultaͤt gefallen waren, war 4 
uͤberdem ein ſchwaͤchlicher und kraͤnklicher Mann, auf 
»deßen langes Leben nicht wohl gerechnet werden konte. 


Auf ſeinem Empfehl wurde ſein genuiner Schüler J Jo. 


Sal. Semler aus Altorf, anher berufen. Dieſer 
war in Halle faſt allein unter Baumgarten gebildet | 
worden; erſt einige wenige Jahre war er von Halle N 


g weg, eine kurze Zeit in Coburg an dem academiſchen 


Gymnaſium, und noch nicht ein Jahr Profeſſor der Hi⸗ 
ſtorie in Altorf geweſen „und nun ſolte er 1253 als | 
ordentlicher Profeſſor der Theologie nach Halle, und ) 
zwar in feinem 28ſten Jahre, und unter fünftige Spe⸗ | 


cial⸗Collegen zuruͤckkehren, die kuͤrzlich, zum Theil 
noch ſeine lehrer geweſen waren, und mit mehrern 
äufern Vortheilen, als dieſe ſelbſt hatten, e oder nur Hof⸗ 


nung zur Verbeßerung haben konten. Dies alles machte 7 
ihn allerdings unentſchloßen, doch that er endlich auf * 


Baumgartens Rath dieſen fuͤr ihr bedenklichen Schritt, 
und nahm den Ruf wirklich an. Als ein beſonderer 
Anhänger und Freund von ihm, wurde er auch von ſeinem 1 
Lehrer in ſeinen gelehrten Arbeiten vorzüglich unterſtuͤzt, 5 
und zeigte fich bald herzhaft genug, ſich gegen heimliche Ver⸗ 
folgungen zu erhalten, und wuſte ſeinen Bemuͤhungen 
und Schriften einen anſehnlichen Werth zu verfhaß 
fen. Baumgarten, Semlers vorzuͤglichſte Stuͤze, ſtarb 
1757, er wurde alſo nunmehr feinem Schickſale allein 
überlaßen, und nun hatte er allerdings viele Schwie⸗ 
eee 


’ 
. 
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rigkeiten zu beſiegen, um ſich aus dem zu ziehen, was. 
ihm und feinen gelehrten Arbeiten im Weg gelegt wur⸗ 
de. So groß offenbahr Baumgartens Verdienſte 
um die eigentliche theologiſche Gelehrſamkeit in Halle 
waren; ſo ſuchte man doch bald nach feinem Tode — 
nach Semlers Urtheile — die ehemahls gegoltene from⸗ 
me kehrart ſtatt der bisherigen gelehrten baumgarten⸗ 
[den Methode wieder einzuführen: aber Semler fand. 
bier im Wege, und ob dieſer gleich das philoſophiſche | 
von Baumgarten in ſeinem Vortrage und in feinen: 
Schriften nicht hatte, auch nicht eben ſonderlich achte⸗ 
te; fo fing er dagegen an, ſich einen neuen Weg durch 
Geſchichte und Critik in der Theologie zu bahnen, einen 
Weg, „der muͤhſamer war, als der philoſophiſche, auf 
welchem er aber auch den Ungrund von vielen, die 
Gelegenheiten und die Umſtaͤnde entdeckte, unter wel⸗ 
chen dies oder jenes in das kirchliche Syſtem der Theo⸗ 
logie gekommen war. Außer ihm wurde auch in eben 
dem Jahre Gottlieb Anaſtaſius Freylinghaußen 
außerordentlicher lehrer der Theologie, welchen die 
theologiſche Facultaͤt bereits vor mehreren Jahren zu 
ihrem Adjunct gewaͤhlt hatte. Dieſer hatte ſehr gute 
hbumaniſtiſche Kentniße, und als academiſcher kehrer 
und Mitdirector des Wayſenhaußes that er immer mit 
der groͤſten Redlichkeit das ſeine, da er ſtets nüzliche 
und gelehrte Uebungen, mit feinen exegetiſchen und an 
dern theologiſchen Vorleſungen zu verbinden pflegte. 
Seine natuͤrliche Schuͤchternheit und Aengſtlichkeit ver; 
ſtattete es nur nicht, daß er in dem theologiſchen Felde N 
[ manches noch gethan hätte, dazu er Kraͤfte, und die er⸗ 
EDEN een in einem u Maße hatte. 
In 
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Ju der philoſophiſchen Facultaͤt lehrte noch im⸗ 
mer Mathematik und Philoſophie der Canzler von 
Wolf bis in das Jahr 1784: denn nun ſtarb der 


Philoſoph und der große Mann. Wenn ich ſein 
ganzes Leben, und was in dem Reiche vi Wißenſchaften 


durch ihn gewuͤrkt worden iſt, uͤberdenke: ſo kan ich 


nicht anders, als ich muß noch etwas von dieſen ſei⸗ 
nen Miesen nur ganz kurz ee ri en 
10 i in der geſamten Philoſophie ausnehmend groß. 
6 In der theoretiſchen fand er zwar mehrere vortrefliche, 
tiefe, auch ausgefuͤhrte, aber zerſtreute Gedanken von 
dem großen Leibniz: dieſer hatte Materialien genung 
zu einem Syſteme angegeben, und ſie mit dem 
tiefſinnigſten Erforſchungsgeiſte bearbeitet, nur hatte 
er fie nicht in ein zuſammenhaͤngendes Syſtem gebracht; 
dies war Wolfs Werk, welcher dieſe leibniziſchen Ge⸗ 
danken unter einander verkettete, und in dem Syſteme 
dahin brachte, wohin ſie als Theile eines zuſammen⸗ 
hängenden Ganzen gehörten, weshalb auch dieſe ges 
ſamte Philoſophie zuerſt vom Bilfinger, die leibniziſch⸗ 
wolfiſche genant worden iſt. Abgerißen von dem 
Ganzen, kan freylich dieſe, oder jene lehre einen Schein 
von Falſchheit und Gefaͤhrlichkeit haben; aber ſie ver⸗ 
ſchwindet, wenn nur das Ganze und der vollſtaͤndige 
Zuſammenhang eingeſehen wird; und dies iſt der Fall 


bey den erſten Streitigkeiten hierüber geweſen, daher 


auch die von dem König Friedrich Wilhelm I. nieder⸗ 
geſezte Commiſſton, nachdem fie den Ungrund, der Wol⸗ 
fen gemachten Beſchuldigungen eingeſehen hatte, beſon⸗ 
ders auf den Zufammenhang nn um ihn nicht 


nach 
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nach abgerißenen Bruchſtuͤcken zu beurtheilen, wodurch 


unrichtige Folgerungen, die dem ganzen Syſteme ent⸗ 
gegen, abgeleitet werden konten. In der practiſchen 
Philoſophie, an deren foftematifche Bearbeitung er 
ſchon als Juͤngling gedacht hatte, hat er weit mehr 


‚geleitet, als vor ihm geſchehen, und er hat es durch 


den Augenſchein in ſeinen Schriften gezeigt, daß ſich 
die practiſchen Wißenſchaften eben fo wohl demonſtri⸗ 


ren laßen, als die theoretiſchen. Aber hier weiß ich 
von Augenzeugen, daß Wolf bey ſeinem fruͤhern Auf⸗ 


enthalte auf der hieſigen Univerſitaͤt die Graͤnzen des 


Naturrechts und der Moral anders geſteckt hat, als 
nachher in feinen größern Werken, er unterſchied nam 
lich damahls, nach Verſchiedenheit der Geſeze und Ver⸗ 
bindlichkeiten die zwey Hauptwißenſchaften der practi⸗ 
ſchen Philoſophie, das Naturrecht und die Moral mit 


den Untertheilen einer jeden derſelben, ſo, daß blos die 


vollkommenen, die aͤußern, oder die Zwangspflichten in 
der erſten, die innern und unvollkommenen aber in 
der lezten erklaͤrt und erwieſen werden muͤſten. Sein 


damahliger Zuhoͤrer, der nachherige Prof. in Jena 
Heinr. Köhler, bat in feinen Exercitationibus 
iuris naturalis et ſocialis nach dieſem Abtheilungs⸗ 


grunde feines kehrers, das Naturrecht erklaͤrt, aber wie | 
nachher Wolf diefe Wißenſchaften auch bearbeitete, ſo ging 


er von dieſer ſeiner ehemaligen Methode wieder ab, und 
wolte in dem Naturrechte alle Pflichten, die die Ver, | 
nunft lehrt, erklärt wißen, in der Moral aber die Bes 

wegungsgruͤnde, die die Menſchen zur Befolgung der⸗ 
ſelben beſtimmen ſolten. Köhler, Baumgarten, Achen⸗ 
en Wen u. a. haben nach en Wevenbeft 


der | 
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der Dichten mit vieler Ordnung; Daries, Nettel⸗ 
bladt u. a. ohne auf biefe Verſchiedenheit zu ſehen, aber 
daher auch manches in beyden Wißenſchaften, mithin 
nicht genau und nicht vollſtaͤndig an eee das 
Syſtem des Naturrechts zu lehren geſucht. 
2) In Abſicht der Mathematif hat Wolf alle 
mathematiſchen Wißenſchaften in einen vollſtaͤndigen 
Zuſammenhang gebracht, und ſie, wenn gleich nicht 
mit einer ſchweren Tieffinnigkeit, doch auf eine gruͤnd⸗ 
liche und faßliche Weiſe vorgetragen. Durch ſein 
deutſches Werk hat er beſonders für Liebhaber, durch 
das groͤßere lateiniſche aber fuͤr eigentliche gelehrte Ma⸗ 
thematiker und Auslaͤnder gearbeitet. Sein Auszug 
iſt gewiß weit mehr, als irgend ein anderes Lehrbuch 
gebraucht worden, und iſt noch jezt im Gange. Es 
waͤre dies ſchon ein nicht gemeines Verdienſt, aber man 
muß der Wahrheit gemaͤß ihm noch mehreres nachruͤh⸗ 

men. Es hatte zwar Otto Gericke ſchon manches von 
der Luft ſehr richtig geſagt, und ſeine Experimente 
muͤßen in dieſer dehre zum Grunde liegen; dies alles 
hat doch aber Wolf ſehr gluͤcklich gebraucht, und alles 
zuerſt gleichſam i in die Form einer Wißenſchaft gebracht, 
daher man ihn auch ganz richtig den Erfinder der 
Acerometrie nennet, wenn auch die Materialien dieſer 
ganzen Wißenſchaft vorher ſchon bekant geweſen ſeyn 
mögen. Und in Abſicht der Univerſität Halle iſt es 
doch unleugbar, daß erſt mit ihm die Mathematik 
gleichſam auf ihr gepflanzt worden iſt. Leibniz und 
g e an 1 beſondere arbeiteten, vo: er nach 

1 Halle 


| 0 Vergl. Leibaiti epiftola ad ann, p. ee in des 
leztern exercitatione de optima philoſophandi ratione. 
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Halle gezogen wurde, ſagten es ſelbſt, daß dieſe Pro⸗ 
feſſur noch nicht auf der Univerſität Halle ſey: Sper⸗ 
lette war damahls gleichſam blos ein Nothhelfer, der 
nichts weiter that, als daß er höchſtens die reine Mas 
thematik lehrte; derer aber giebt es mehrere, ohne daß 


* x N 1 


ſie in der That Mathematiker waͤren. 


3) Um die deutſche Sprache, ſo wie um die da⸗ 
her entſtandene Popularitaͤt mehrerer Wißenſchaften, 
hat Wolf gewiß gar nicht zu verkennende Verdienſte. 
In feinen deutſchen Schriften ſchreibt er ein ſehr reines 
Deutſch, und beſonders hat er die philoſophiſchen Kunſt⸗ 
woͤrter uͤberaus paſſend und den Begriffen angemeſ⸗ 
fen in's Deutſche uͤberſezt: aber eben dadurch iſbs gekom⸗ 
men, daß man ſeit der Zeit auch uͤber tiefſinnige 
phiſoſopziſche Materien ſich verftändfich in der deut⸗ 
ſchen Sprache auszudruͤcken angefangen hat. Und nach⸗ 
dem man, ſchon auch zu ſeinen Zeiten, die Theorie der 
ſchonen Wißenſchaften Philoſophiſch zu betreiben ges 
ſucht, auch nach ihm viele Gelehrte zur Verbeßerung 
der deutſchen Sprache ſehr glücklich gearbeitet haben; 
ſo iſt man nun ſo weit gekommen, daß ſich die mehres 
ſten Philoſophen in Deutſchland in ihren tiefſinnigen 
gelehrten Unterſuchungen der deutſchen Sprache be⸗ 
JJ... 

4) In Ruͤckſicht auf andere ſpecielle Wißenſchaf⸗ 
ten iſt nicht zu leugnen, daß durch ihn und feine Phi 
loſophie richtigere und beſtimtere Begriffe, und übers 
haupt mehrere Form und Ordnung in ſie gebracht wor⸗ 
den ſind. In dem Naturrechte erklaͤrte er ſchon meh⸗ 
rere Begriffe, die ee zum pofitiven Rechte ger 
WWA ig 
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hörig find, und durch die Beſtimtheit, die er ihnen gab, 
wirkte er zugleich auf die andern poſitiven Begriffe „die 
man nun auch in den uͤbrigen Theilen ſuchte. Aber ſelbſt 
in mehreren Wißenſchaften der poſitiven Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit hat Wolf auch in Abſicht auf ihre Materialien 
Verdienſte da er theils in den horis ſubſeciuis, 
ſonderlich in den Jahren 1729 und 30. manche Ab⸗ 
handlungen hat, welche geradehin i in das poſitive Recht 
gehoͤren, theils hat er auch in Marburg und in Halle 
einigemahl eigentliche juriftifche Vorleſungen gehalten, 
und es ruͤhmt Nettelbladt, beſonders feine lectiones über 
die ſtruviſche Jurisprudenz, welche er ſelbſt mit ans 
gehirctz und auch nach ſeinem Tode habe man An⸗ 
merkungen uͤber dieſes Buch von ihm im Manuſeripte 
gefunden, welche über drey Alphabete betragen haͤtten, 
davon er auch einige Proben *) ſelbſt angegeben hat. 


Hierbei kan man aber doch nicht in Abrede ftel 
len, daß zwar nicht nothwendig, ſondern blos zu⸗ 
faͤlliger Weiſe durch dieſe demonſtrative lehrart und 
wolfiſche Methode, die Gegenſtaͤnde zu behandeln, man⸗ 
cher Nachtheil entſtanden fen, der aber dem Canzler von 
Wolf gar nicht aufgebuͤrdet werden darf. In der Wi⸗ 
benſchaft der Rechte — das ſagt ſelbſt ſein ſtarker 
Anhaͤnger Nettelbladt — giebt es zwey Arten von 
Huͤlfswißenſchaften, Philoſophie und Geſchichte in der 
weiteſten Ausdehnung: Wolf ſelbſt hatte ſich nicht eben 
auf Geſchichte und Alterthuͤmer, uͤberhaupt nicht auf 
nne gelegt, und das war a ber Fall 

bey 


m Sn ie beugen ee Anzeigen vom Jahre 1754 
S8. 578 u. f. 
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bey mehrern, die als lehrer ihn in dem Vortrage der 
Rechtswißenſchaft nachahmeten, ja es wurde auch wohl 
von ſolchen lehrern ein Plan gemacht, daß in einer kur⸗ 
zen Zeit das nothwendige getrieben und gefaßt werden 
koͤnte, und bey dem Wahne, als ob in der Hauptwißen⸗ 
ſchaft, in den Rechten, oder auch in der Theologie, alles 
demonſtrirt ſey, fielen auf der Univerfität gar ſehr die 
Humaniora, die alten Sprachen, Alterthuͤmer und ſelbſt 
Hiſtorie. Es gehoͤrt manches auf die Rechnung eini⸗ 
ger Lehrer, daß, wenn fie jenes für Verbalien ausga⸗ 
ben, man ſich aber mit Realien befchäftigen muͤſte, 
jene ſo genannte Verbalien vernachlaͤßiget und nun 
ſelbſt die academiſchen Jahre noch mehr eingeſchraͤnkt 
wurden, als etwa vorher; man glaubte, und man ſag⸗ 
te es auch wohl laut und anziehend genug, daß das 
ganze ſyſtematiſirte Penſum auf ein beliebtes Biennium 
ſehr fuͤglich, und ohne etwas zu vernachlaͤſigen, einge⸗ 
ſchraͤnkt werden könne. Ein eingerißnes Uebel iſt ſchwer 
wieder auszurotten, und noch jezo wird genug geredet 
und ermahnt, mehr vorbereitet auf die Academie zu ger 
hen, und ein mehreres darauf zu treiben, als blos das, 
was zu den ſo genannten Brodwißenſchaften gehört: 
allein mehrere haben nur zwey Jahre ſtudirt, und ihren 
Kindern oder gar Enkeln, wuͤnſchten ſie jezt dieſe Zeit 
mehr einzuſchraͤnken als auszudehnen, was Wunder 
alſo! daß dies fo oft tauben Ohren geprediget wird. 
Noch lehreten zu Wolfs Zeiten die eigentliche 
Philoſophie Stiebriz und Meier, und bald traten 
auch hierin zwey Brüder als kehrer auf, nemlich die 
Profeſſoren Weber. Der aͤltere Andreas Weber ſuch⸗ 
te bey Hofe, nachdem er einige Jahre als Privat⸗Do⸗ 
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cent gelehrt hatte, 1749 eine außerordentliche Profeſ⸗ 
ſion der Weltweis heit, und die Erlaubniß, zugleich auch 


die theologiſchen Wißenſchaften zu lehren. Da nun des⸗ 


wegen von der Univerſitaͤt ein gutachtlicher Bericht er⸗ 
fodert wurde; fo verbath die theologiſche Facultaͤt durch 
ihren damahligen Decan Baumgarten, das lezte als 


＋— . ln U u De m — 


e 


etwas, das ihren Statuten gerade entgegen ſey / und 
in vielem Betrachte, dem Rufe der Univerſitaͤt und ih⸗ 
rer Facultaͤt inſonderheit, zuwider ſeyn koͤnne; Weber 
erlangte alſo blos das erſte, die außerordentliche Pro⸗ 


feſſion in der philoſophiſchen Facultaͤt, aber er ging ſchon 


das Jahr darauf 1750 als ordentlicher Profeſſor nach 


Göttingen, und erſt fpäter wurde er als ein Lehrer der 


Theologie nach Kiel berufen, woſelbſt er verſtorben iſt. 
Sein Bruder Chriſtian Weber hatte auch vormahls 


in Jena unter Daries ſtudirt, und bey dem Abzuge ſeines 
Bruders promovirte er in Halle, und feste deßelben Vorle⸗ 
ſungen mit der dieſen Bruͤdern eigenen Deutlichkeit, und 
beſonders in der ihnen gewöhnlichen tabellariſchen Me⸗ 
5 thode fort: dieſer wurde 1752 außerordentlicher und 
12756 ordentlicher Profeffor, er ſtarb aber alhier 762. 


Nach Wolfs Tode war der einzige ordentliche Lehrer 4 
der Mathematik, Lange, aber man fand für nöthig, = 
einen beruͤhmten Mathematikus wieder anher zu ziehen, 


und glͤcklich fiel die Wahl auf J Jo. Andreas von 1 Seg⸗ e | 
ner in Gottingen. Es Ben derſelbe zwar in Jena 


Mediein ſtudirt, aber feine Lieblingswißenſchaft war 


von je her Mathematik und Phyſik geweſen, und 


g nachdem er ſich in dieſer guten und ziemlich feltenen Qua » 
lität der gelehrten Welt gezeigt hatte; ſo wurde er bald 


nach Gottingen als d ordentlicher er der Mathematik 
und 
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yſik berufen. Im Jahre 1755 wurde er 
ilhaften Conditionen als Profeſſor prima⸗ 


und der 9 
unter vo 


rius, der gleich nach dem Director ſeine Stelle haben ſol⸗ 


te „in die philoſophiſche Facultaͤt, mit dem Charakter 
eines koͤnigl Geh. Ratßs und Erneurung feines alten uns 


gariſchen Adels gezogen. Dieſer ſo gelehrte als recht 
ſchaffene Mann, hat mehrere Jahre alhier mit vielem 
Beyfalle derer, die ſich auf die genaue und tiefſinnige | 
Mathematik ihren verſchiedenen Theilen nach, und auf 
die mathematiſche Phyſik zu legen Luſt hatten, dieſe 
Wißenſchaften mit beſonderer Profunditaͤt getrieben. 
War er frenlich ben weitem nicht fo populair als Wolf, 
ſo ging er doch in ſeiner Wißenſchaft, bey ſeinem großen 
Scharfſinne i in der hoͤhern Mathematik, ungleich weiter; 
und in der Naturlehre, beſonders dem mathematiſchen 
Theile derſelben, iſt ſein Syſtem ſehr befriedigend. Vor⸗ 


züglich hat er in der Aſtronomie mehreres geleiſtet, dieſe 
wirklich bereichert, und mehreres in ihr zu einer größern 


nißen war er der dienſtfertigſte Freund und Patriot, 
da der Treue und Unverdroßenheit deßelben die Univer⸗ 
ſitaͤt noch jezt manches zu verdanken hat. 


viel in Beziehung auf die hieſige Univerſität ge ſchehen, 


viel, als möglich, die Unfälle des Krieges von ihr ‚abs 
gewendet wurden. Zwar muſten einigemahl auf med 
rere Wochen, wenn die Feinde in der Stadt ıı varen, 
alle n Arbeiten eingeſtelt, und vieles dem 
Privat: 


brLibar⸗ 


Genauigkeit gebracht, inſonderheit, da er die Geſi ze der 
Bewegung, n auf die Weltkörper anzuwen⸗ 
den ſuchte. In feinen privat» und bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 75 


In dem ſiebemjaͤhrigen Kriege konte freylich nicht 


und es war genug, daß ſie nur erhalten und ſo 2 


FI 
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Privat Fleiße der Studirenden überlafen werben; 5 | 
erhielt die Univerſitäͤt jederzeit von den feindlichen Ges. 
neralen die Verſicherung daß kein Unfall derſelben und 
ihren Studenten wiederfahren folle, daher auch wäh⸗ 
rend der Anweſenheit der feindlichen Trouppen die beetio nes N 
wider vorgenommen und oftmahls von den feindlichen 
Officiers beſucht wurden. Aber es ſtarben auch mehre⸗ 
re lehrer derſelben, und der Regel nach, wurden ihre 
Stellen nicht wieder beſezt, dies ſolte erſt nach wieder 
hergeftelten Frieden geſchehen. Die Univerſitaͤt verlohr 
naͤmlich in dieſer Zeit 1 757 den alten Hofrath und Pro⸗ 
feſſor Alberti und den D. Baumgarten, auch Struen⸗ 
fee ging in dieſem Jahren nach Altona. Wiedeburg ſtarb 
176508, der alte Juncker 1759, Callenberg 1260, der 
Profeſſor Weber 1762, und Carrach war nebſt Floͤr⸗ 
cken in der Geißelſchaft, und der lezte ſtarb auch als 
Geißel 1762 in Nuͤrnberg. Doch wurden einige we⸗ 
nige außerordentliche lehrer ordentliche Profefforen, als 
Jo. Peter Eberhard, der bereits feit 175 4 außer⸗ 
ordentlicher lehrer i in der medieiniſchen Facultaͤt war, er 
erlangte 1757, um nicht nach Jena in Hambergers 
Stelle zu gehen, eine ordentliche Stelle der Mediein; 
auch wurde der jüngere Profeſſor Fr. Chriſtian Jun⸗ 
cker, welcher ſchon ſeit 1754 eine außerordentliche 
Profeſſion hatte, gleich nach dem Tode feines verdienſt⸗ 
vollen Vaters 1759, Profeſſor ordinarius, Der 
ältere Juncker hatte als Medieus des Wapſenhaußes f 
eine Einrichtung auf demſelben, die mit der Univerſi⸗ 
taͤt am genaueſten zuſammen hängt, zu Stande ge, 
bracht, wovon ich doch einige Worte ſagen muß. Es 
wird wohl allgemein eingeſtanden, daß einem Candida⸗ 
8 ken 
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ten der Mediein nichts erſprießlicher ſeyn kan, als wenn 
er von einem geſchickten Practieus, zur medieiniſchen 
Praxis ſelbſt gezogen wird, und daher find eliniſche In⸗ 
ſtitute auf Univerficäten hoͤchſt mäzliche und wuͤnſchens⸗ 
wuͤrdige Einrichtungen. Das hieſige Wayſenhauß hat 
ſelbſt eine auf das beſte verfehene Apotheke, und den 
Armen auf demſelben, wurden auch die nöthigen Mes 
dicamente auf Aſſignation des Medicus der Anſtalten 
aus der Apotheke umſonſt gereichet. Aber Juncker ging 
zu feiner Zeit noch viel weiter, und die Umftände des 
Wayſenhaußes verſtatteten auch damahls seine folche 
mehrere Gemeinnuͤzigkeit: er errichtete ein elinifches In⸗ 
ſtitut, und hielt ein Collegium mit den Candidaten, 
worin die Armen huͤlfsbeduͤrftigen Kranken ſelbſt „oder 


durch andere ihre Umſtände erzählten, die Candidaten 
darauf ihre Meynung ſagten, und unter Auſſiht ihres 
Lehrers, alfo wirklich zu euriren anfingen, von dieſem 
wurden die verſchriebenen Medieamente auf die Ap 9 {her 

ke des Wayſenhaußes aſſignirt, und die Kranken alſo 
unentgeldlich damit verſehen. Dieſes eliniſche Inſti⸗ 
tut, — welches im Grunde das Wayſenhauß errichs 
tet, und bir in dae Jabe 1782 noch erfalten hat — 
war zu Junckers Zeiten von einer gar groſen Wichtig⸗ 


keit. Dieſer ſagt ſeloſt in einem Schreiben an den Graf 
Roncalli Parolinus von Jahr 1745 *): die Wag; 
%) in Europae medieina Fol. r. ſagt Juncker: \ 
Ex orphanotrophaei pharmacopolio, cujus ego mo- 
daieramen quoque obtineo, guhrannir duo et quod 
1 excurrit in perialium ſblinorum millta pauperibus 
gratis medicamenta dıfttibuuntur, quo fit, ut un⸗ 
Aimque cateruatim aegrotantes eorumque nuntii con- 
* | =, FERNE | N fluant 
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ſenhaͤuſer Apotheke pflege jährlich an Medikamenten 
über 2000 Thlr. an arme Kranke umfonft zu geben. 
Sein Sohn, und nach ihm der Geh. Nath Böhmer A 
haben als Mediei des Wayſenhaußes, zwar fpätere 
hin mit den noͤthig gewordenen Einſchraͤnkungen die⸗ 
ſem Inſtitute vorgeſtanden, und obgleich durch das neu⸗ 
erlich errichtete eliniſche Inſtitut bey der Univerſitäͤt, das 
Beduͤrfniß nicht mehr fo groß iſt, als es ehedem war, 
auch das Wayſenhauß nicht ſo viel umſonſt zu geben 
vermag, als vormahls, fo haben doch noch jetzt die r⸗ 
men des Wayſenhaußes die Medicamente umſonſt, und 
der jetzige Medicus der Anſtalten giebt auch noch jezo 1 
manchen fehr bedrängten Perfonen Frey „Recepte. 1 
Nach Wiedeburgs Tod war weder ein ordentlicher 
| Profeſſor der Beredſamkeit, noch der Geſchichte auf der 0 

Univerfität vorhanden, daher muſte der Prof. Stiebriz 
die Öffentlichen Arbeiten, welche der lehrer der Beredſam | 
keit zu ſeiner Pflicht hat, uͤber ſich nehmen; und die 
Geſchichte blieb den zwey außerordentlichen lehrern J Jo⸗ 8 
achim und Pauli, bis der erſte 1762 die ordentliche 
Profeſſion der Geſchichte erlangte. Gleich in dem An⸗ 
fange dieſes Krieges fingen aber einige als Privat 
Docenten zu lehren an, die auch in dieſen Jahren au⸗ 
ßerordentliche Lehrer wurden: als Jo. Auguſt Nößelt 
in der Theologie, welchem ſchon vorher vom Hofe aus, 
die Vorleſungen uͤber die Kirchenhiſtorie uͤbertragen wur⸗ 
den; 1000 1 e in der e 4 


Anant ad i e „pradticum, in quo 
ſub meo praeſidio provectiores artis medicae Candi- 
dati aegros vel eorum nuntios examinando, illisque 
medicamenta praeſeribendo exercentur, 1 
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Jo. Ludewig Schulze und Jo. Chriſtian Foͤrſter 
in der philoſophiſchen Facultaͤt, insgeſamt 1 761, auch 
wurde 1262 Phil. Ernſt Bertram, der bereits in 
Weimar geheimer⸗ und Regierungs- Secretair geweſen 
war, und dieſe Stelle ſelbſt aufgab, nach feinem Ge 
ſuche „Profeſſor Juris honorarius. Weil nun nie 
ein Profeſſor honorarius auf der Univerſitaͤt geweſen 
war, ſo muſte angefragt werden, was es fuͤr eine Be⸗ 
wandniß mit dieſer honorairen Profeſſion haben ſollte, 
and am Ende wurde entſchieden, daß er der lezte unter 
den außerordentlichen kehrern der Rechte ſeyn ſolte. Un⸗ 
ter allen dieſen hatte blos Weſtpahl das Gluck, daß er 
gleich! in demſelben Jahre 1261 da er die außerordentli⸗ 
che Profeſſion erlangt hatte, bald nach einigen Mona⸗ 
ten, auch ordentlicher lehrer i in der Juriſtenfaeultät wur⸗ 
de, und dies war auch der Facultaͤt wegen, bald nuͤzlich 
und nöthig, da nach Florckens und Carrachs Abfuͤhrung 
in die Geißelſchaft, nur Nettelbladt, Heißler und Ma⸗ 
dihn, die Facultäts, Arbeiten über ſich hätten nehmen 
muͤßen; aber Weſtphal wurde zeitig ein brauchbarer 
und beſonders fleißt ger Facultiſt, „auf welchen viele die⸗ 
ſer Arbeiten gelegt wurden. 
In Abſicht des Obereuratoriums fand der König 
Friedrich II. i im Jahre 1747 fuͤr gut, den damahligen 

Großcanzler von Cocceji, den Miniſter von Mar⸗ 
ſchall und den Legationsrath von Bielefeld, zu 
Obereuratoren der ‚Univerfitäten „und der geſamten 
Gymnaſien zu beſtellen „und das geiſtliche Departe⸗ 
ment von der bisherigen Curatel und Direction der Aea⸗ 
demien und Gymnaſien. ganzlich zu diſpenſiren. Bald 
de kam Dr von Bielefeld ſelbſt nach ‚Hall: und 
e machte 
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machte ſich von allem die erforderlichen Begriffe um 
mit den uͤbrigen Obercuratoren, das erforderliche ein, 
zurichten. Allein dieſe Obereuratel dauerte blos bis 
1749, da wieder der Chef des geiftlichen Departes 
ments, Freyherr von Danckelmann und zwar nunmehr 
der einzige Obercurator wurde, welcher dieſes Amt ges 
rade bis zum Ende dieſer Periode, zwar mit vielem 
Ruhme, aber unter mehrern Schwierigkeiten, bey dem 
fiebenjährigen Kriege verwaltete, da in dieſen Zeiten 
viele Bedenklichkeiten vorfielen, ſo wohl in Abſicht der 
Lehrer, um alle Wißenſchaften auf der Academie zu pro⸗ 
fitiren, indem es oft an Lehrern fehlte, weil die erledigten 
Stellen nicht beſezt werden konten, als auch in Abſicht 
der Studirenden, daß dieſe in moͤglichſter Ruhe dennoch 
den Wißenſchaften obliegen, und ſich zu brauchbaren 
Gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft bilden konten. 

In dieſem Zeitraume waren außer den ſchon hier 
und da benanten außerordentlichen tehrern, dieſes in 
der Theologie Adam Struenſee von 1751 bis 1757, 
von den Juriſten Jo. Hartwig Reuter, der 1750 
zwar Profeſſor, aber ſchon 1752 Cammergerichts⸗ Rath 
darauf Geh. Tribunals⸗Rath in Berlin, endlich Geh. 
Kriegs⸗Rath bey dem Departement der auswaͤrtigen 
Affairen wurde, und als Subdelegatus zu der Reichs⸗ 
Fammergerichte Viſitation, zu Wetzlar 1773 verſtarb: 
Jo. Phil. Carrach „ein Sohn des Geh. Raths 
ſeit 175 2, der in Duisburg 175 3 ordentlicher lehrer 
wurde, welches Amt er erſt nach dem bubertsburgiſchen 
Frieden 1764 antrat: in der Zwiſchenzeit wurde er 
koͤnigl. Geh. Rath und nobilitirt, darauf 1767 in Holl⸗ 


ftein, * und . tehrer in Kiel, nachher 
aber 
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aber ging er nach Wien, woſelbſt er die catholiſche Re⸗ 
ligion annahm: Ernſt Friedrich Knorre, ein Sohn 
des Univerſi taͤts⸗Directors, wurde 1754 außerordent⸗ 
licher Profeſſor, nachher auch Aſſeſſor der damahligen 
hieſigen Berg⸗ und Thalgerichten, und a 1772. 
In der medieiniſchen Faeultaͤt war Jo. Gottlob 
Krüger von 1743 bis 1750 außerordentlicher Profeſ⸗ 
ſor. Dieſer geſchickte Mann hatte von ſeiner fruͤheſten 
Jugend an die Gewogenheit des alten Geh. Rath Hof⸗ 
mann, und er legte ſich beſo nders auf Mathematik, Phy⸗ 
ſik und Medicin * lehrete darauf mit vielem Beyfalle, 
da ſein munterer und populairer Vortrag viele junge 
feufe auf der Univerfität erweckte, theils Mathematik 
und Phyſik mit Vergnuͤgen zu treiben, theils und beſon⸗ 
ders, dieſe mit der Medicin zu verbinden. Sein Abſe⸗ 
hen ging vorzuͤglich mit dahin, beyde Methoden in der 
Medicin, die ſtahliſche oder organiſche, und die mechaniſche 
unter einander zu vereinigen. Außer ſeinen Vorleſungen 
hat er auch durch mehrere Schriften, fi ch auf eine ruͤhmli⸗ | 
che Art gezeiget; allein, da für ihn wenig Hofnung war, 
auf der hieſi igen Univerfität weiter befördert zu werden, ſo 
nahm er einen an ihn ergangenen Ruf nach Helmſtaͤdt an, 
und verließ 175 1 die halliſche Univerſitaͤt: Heinr. Chris 
ſtian Alberti, erhielt 1783 eine außerordentliche Pro⸗ 
feſſion, und behielt fie bis 1766, da er ſeine Dimiſ⸗ 
ſion forderte, und da er dieſe erlangte, wendete er ſich 
nach Sachſen, woſelbſt er geſtorben iſt: Fr. Leber. 
Supprian hieß ſeit 1746 mit dem Charakter eines 
Hofraths außerordentliche Profeſſor, und ſtarb erſt 
1790: Chriſtoph Carl Strumpf wurde 1747 
außerordentiicher lehrer der Chemie und Botanik, und 
wuͤrde 
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wuͤrde in der Chemie ſonderlich viel geleiſtet haben, aber 
er ſtarb 1754: Ernſt Anton Nicolai, erlangte 1748 
eine außerordentliche Prefeſſion, ging aber 17 57 nach 
Jena, woſelbſt er annoch ſtehet. | 
In der ppiloſophiſchen Facultät waren bro, 
dentliche Lehrer Andr. Weber 1249, welcher aber 
gleich 1750 nach Goͤttigen als ordentlicher Profeſſor 
weiter befördert, und von da nachher in die theologi⸗ 
ſche Facultaͤt nach Kiel verſezt . oben iſt ſchon et 
was von ihm geſagt worden: Jo. Ernſt Nicolai, 
wurde 1752 außerordentlicher Profeſſor, kam aber 
bald nach Frankfurth, und von da nach Zerbſt als 
Profeſſor der Theologie, woſelbſt er geſtorben iſt: 
Fr. Wilh. Ellenberger, welcher 1756 außerordentli⸗ 
cher Profeſſor wurde, und manches, das mehr zur Theo⸗ 
logie gehoͤrte, vortrug, auch eine deutſche Geſellſchaft 
alhier errichtete: er wurde darauf nobilitirt, und erlang⸗ 
te den großväterlichen Nahmen von Mutter Seite EL 
lenberger von Zinnendorf, und ſtarb 1767. 
Es fiel noch in dieſer Periode einiges vor, das 
viel Aufſehen machte, und ich muß auch davon einige 
Nachricht geben. Im Jahre 1750 wurde eine Uni⸗ 
verſitaͤts⸗Policey⸗Verbeßerung zuerſt in Halle zu ſtan⸗ 
de gebracht, welche nachher auch auf den übrigen Acas 
demien von ſelbſt und freywillig angenommen wurde. 
Es war namlich ſeit länger, als hundert Jahren der Ges 
brauch auf den deutſchen Academien, daß die Stu⸗ 
direnden Degen trugen, ja wohl tragen muſten. Ge⸗ 
legenheit zum Degentragen auf Univerſitaͤten hat theils 
die Nachahmung, theils einige voruͤbergehende Um⸗ 
ſtände gegeben: bekantlich war in den alten Zeiten das 

Kriegs⸗ 
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Kriegsweſen das vornehmſte Geſchaͤfte des Adels, daher 
die Kae beſtaͤndig den Degen an der Seite trugen. 
Wie nun dies alles ſich zwar ſehr geändert hat, und 
der Adel ſich auch beſonders auf Wißenſchaften zu legen, 
und folglich Univerfitäten zu beziehen anfing / fo trugen 
die adelichen Studenten den Degen als ein ihnen zu⸗ 
kommendes Ehrenzeichen: aber als auch die Gelehrten, 
der ſo genante Buchadel, in manchen Stuͤcken dem Ge⸗ 
ſchlechts adel gleich gefchäzt wurden; ſo ahmeten die Stu, 
denten buͤrgerlichen Standes ihren Commilitonen, die 
vom Adel waren, ebenfals in Tragung des Degens 
nach. Und dazu kamen im vorigen Jahrhunderte die 
ſo lange anhaltenden Kriegs⸗Unruhen in Deutſchland, 
da es faſt einem jeden erlaubt war, bewafnet einherzu⸗ 
gehen, um ſich, wenn er angegriffen werden ſolte, ſo 
gut zu wehren, als er konte; daher dieſer Gebrauch 
nach und nach ganz allgemein wurde. Dennoch iſt ſchon 
ſelbſt zu der Zeit jenes deutſchen Krieges das Degen⸗Tra⸗ 
gen den Studirenden auf mehreren Univerfitäten unter⸗ 
ſagt, auf den mehreſten aber das Ablegen deßelben ge⸗ 
wuͤnſcht worden. So findet ſich ein ſolch Verboth auf der 
Univerſitaͤt Jena von 1625, auf der in Straßburg von 
10629 und der beruͤhmte Theolog Joh. Gerhard wuͤnſcht 
herzlich, daß dieſe Gewohnheit abgeſchaft werden moͤch⸗ 
te 2 Selbſt auf unſerer Ware Halle haben wir, 
Mee 


Wr) Seine eigene Worte fi nd: belli huius inteſtini incen- 
dio deberi exiſtimo, quod militare hoc ſaeculum mi- 
litarem etiam habitum, velut quodam contagio ſtu- 
dioſae iuuentuti affricuerit, vt gladiis aceincti paſſim 
b obambulare geftiant. — Futurum ſpero, vt acade- 
mica difciplina hactenus depreſſa caput iterum exſe· 
rat 


— 
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gleich anfangs zwey ſehr berühmte Männer gehabt, die 


elne beßere academiſche Diſeiplin, und beſonders die 


Abſchaffung des Degens als etwas ſehr wuͤnſchenswuͤr⸗ s 


r von Se⸗ 


diges ausgegeben haben, naͤmlich den Ca 


ckendorf *) und den Geh. Rath Thomaſius „ 
der erſte klagt abſonderlich uͤber den Mangel der Diſci⸗ 
plin in Abſicht auf die Theologie Studirenden und zeigt 


den großen Schaden, welcher daher für das Ganze und 
fuͤr die chriſtlichen Gemeinden entſtehen muͤße, wenn 


ihre Fünftigen dehrer eine freche Wildheir auf Univerſitaͤ⸗ 


ten annehmen; und Thomaſius meynet, daß, ob zwar 
das Degen⸗Tragen durch landesherrliche Geſeze abge⸗ 


ſchaft werden könte, dies doch nicht rathſam ſey, ſon⸗ 


dern dieſer Misbrauch muͤße am beſten durch Exempel 
und Beyſpiele abgeſchaft werden. Das erſte iſt doch 
alhier geſchehen und nach dem zweyten iſt der Degen 
auch auf allen Univerſitaͤten nunmehr abgeſchaft worden. 
Daß bey jungen hizigen beuten bey einer kleinen Gelegen⸗ 
heit, wenn fie dergleichen Waffen ſtets tragen, ſehr leicht 
entſtehende Streitigkeiten in Verwundungen, Mord 
und Todſchlag ausarten können und wirklich ausgeartet 
ſind, das iſt aus der Erfahrung bekant, aber bey Ge⸗ 


legenheit eines hieſigen Tumults zwiſchen den Studiren⸗ 


den und dem in der Stadt einquartirten Regimente 


17 5 0 war eine ganz ſchickliche eee daß durch 


ein 


rat & Lohne REM deponafir , PN ſottgeſezte 
Samlung unschuldiger Noche vom Jahte 1728. 
Seit. 2030. 

*) in ſeinem Ebriſten · Staate. Buch 3. Rap. 9. 

*) in den Anmerkungen zu N von Oſſe zefaent 
Kap. 4. Seite 295. . 
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ein Geſez das Tragen des Degens ſchlechterdings von 
dem Könige unterſagt wurde. Fiel es zwar damahls 
etwas auf, weil der Degen als das Zeichen eines Stu⸗ 
denten angeſehen wurde; ſo wurde doch bald gemerkt, 

daß es bequemer, in mehrerem Betrachte beonomiſcher, 
ſelbſt gewißer maßen anſtaͤndiger ſey, unbewafnet ein⸗ 
herzugehen, und da nachher es faſt allgemein eingefuͤhrt 

wurde, ohne Degen zu gehen; ſo wuͤrde es jezt noch 
auffallender ſeyn, als es damahls war, wenn man eine 
große Anzahl von Studirenden alle bewafnet zuſammen 
ſehen ſolte. Andere Univerfitäten folgten dieſem in 
Halle gegebenen Beyſpiele, aber freywillig; und po iſt 

der Degen ſo verſchwunden, daß er jezo nur bey einer 
Set ichkeit als ein Ehrenzeichen getragen wird. 

In dieſem Abſchnitte ereignete ſich auch eine Feyer⸗ 
lichkeit auf der Univerſitaͤt, und inſonderheit bey der 
mediciniſchen Faeultaͤt, davon man vielleicht kein Bey⸗ 

ſtiel auf einer deutſchen Univerfität hat. Es iſt zwar 
etwas ſeltenes, — ober auch eben nicht zu wuͤnſchen, 
daß es öfterer gefchehe, — daß ein Frauenzimmer bey ih⸗ 
rer mehrern Sprachkentniß, oder bey ihrer hiſtoriſchen 


8 Wißenſchaft, oder bey einer populaͤren Philoſophie, 


von der philoſophiſchen Facultaͤt auf einer Univerſitaͤt 
promovirt wird, in Halle aber wurde ein Frauenzim⸗ 
mer nach uͤberſtandenem examine rigoroſo, wo alles 
Latein geredet wurde, und die Candidatin ihre vorzuͤg⸗ 
liche Kentniß in allen Theilen der Medicin an den Tag 
gelegt hatte, foͤrmlich in Doforem Medicinae re⸗ 
nuncürt, und ihr die Erlaubniß, medieiniſche Prarin. 
zu treiben, in beſter Form ertheilt. Es war dieſelbe 
Frau aaa e Erxleben, gebohrne Le⸗ 
porin, 


* 
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porin, und die Solennitaͤt geſchahe den 12 Jun. 1754. 
Die Seltenheit 1 Falles erfordert wohl eine kurze 
Nachricht davon. Die Frau Doctor Erxleben war 
1215 in Quedlinburg gebohren, woſelbſt ihr Vater 
D. Chriſtian Polycarp Leporin eine glückliche Praxin 
trieb: Da ſie in ihrer Jugend ſtets kraͤnklich war, ihr 
Vater aber ihren aͤltern Bruder ſelbſt in der lateiniſchen 
Sprache und dem Chriſtenthume unterrichtete, darauf 
auch ihn zu den mediciniſchen Wißenſchaften nach 
Stahls, Albertis und Junckers lehrſaͤzen vorbereitete, 
ehe er die Univerſitaͤt bezog, fd nahm fie beſtaͤndig an 
dieſem Unterrichte zugleich Antheil. Waͤhrend der Zeit, 
da ihr Bruder auf der Univerſitaͤt war, ſtudirte ſie fuͤr 
ſich die vorzuͤglichſten mediciniſchen Schriften von den 
vorhin genanten und von Hofmann, Werlhof, Boer⸗ 
have u. a. m. darauf ſie oft fuͤr ihren Vater Caſus 
ausarbeitete, und bey feiner Abweſenheit oder Krank⸗ 
heit ſeine Patienten beſorgte. Im Jahre 1740, da 
der König Friedrich der Zweyte die Huldigung in Qued⸗ 
linburg durch Commiſſarien einnehmen ließ, wurde von 
ihr vieles geſprochen, und ſie ſelbſt alſo bald nachher 
dem Könige recommendirt, deshalb an die hieſige medi⸗ 
einifche Facultaͤt 1741 reſeribirt, und derſelben dies 
Frauenzimmer zur Promotion empfohlen wurde. Allein 
fie heyrathete bald darauf einen Prediger an der Nicolai⸗ 
Kirche in Quedlinburg, Joh. Chriſtian Erxleben, 
wurde Mutter von vier Kindern, ihr Vater verſtarb⸗ 
und ihren Mann hatte ſie in einer ſchweren Krankheit 
zu curiren. Erſt 1754 entſchloß ſie ſich alſo, die ehe⸗ 
mals vorgeweſene Promotion nunmehr ins Werk zu 


kan, 1180 ſie den 1 55 u f e der mediciniſchen | 
| Facul- 
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Facultaͤt in Halle zu empfehlen, daß ſie zum Examen 
zugelaßen und darauf ordentlich promovirt werden 
möchte. Nach einem Reſeripte vom 6 Marz geſchahe 
dies auch wirklich, wenn nichts erhebliches dagegen 
einzuwenden wäre, daher den ö May das Examen 
wirklich angeſtelt wurde, worinn die Frau Candidatin 
mit viel Geſchicklichkeit / Erudition und Beſcheidenheit 
auf alle Fragen, die ihr aus der theoretiſchen und practi⸗ 
ſchen Mediein vorgelegt wurden, in lateiniſcher Spra⸗ 
che antwortete. Die Facultaͤt berichtete darauf wieder 
an den König, meldete die befundene Geſchicklichkeit, 
und ſuchte die Approbation zu der vorzunehmenden 
Promotion nach. Dieſe erfolgte ſo gleich, darauf die 
Frau Candidatin ihr ſpecimen inaugurale eins 
ſchickte und abdrucken ließ, welches den Titel hat: 
Diſſertatio inauguralis medica exponens, uod 
nimis citio ac incunde curare, Saepius Fat cauffe mi- 
zus tutae curationis, quam ſub auſpiciis ſummi 
Numinis & gratioſiſſima Regia conceſſione ad 
| gradum. Dodoris obtinendum & praxin legitime 
exercendam illuſtri Medicorum Ordini in alma 
regia Fridericiana praegreſſo examine, ſpeci- 
minis loco d. xıı. Junii MBC CLIv. demiſſe ex- 
hibet Dorothea Chriſtiana ERXLEBIA, nata 
Lerorına, Quedlinburgenſis. Halae Magd. 
mit dem Programm eilf Bogen in 4to. Den 12 Jun. 
wurde alſo dieſe ſolenne Promotion in dem Hauße des 


damaligen Decans, Prof. Junckers, in Gegenwart 


vieler Zuhörer vom Stande beyderley Geſchlechts vor⸗ 
genommen, ihr die hoͤchſte Wuͤrde in der Medicin und 
9 | die 


\ 
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die Freyheit zu practiciren von dem Decan ertheilt, der 
gewöhnliche Doctor» Eyd ihr abgenommen, und zu die⸗ 
fer Würde von den Gegenwaͤrtigen alles Gluͤck und 
Segen angewuͤnſcht, worauf die neue Frau Doctorin 
mit einer lateiniſchen Rede dieſe Solennitaͤt beſchloß. 
Sie hat nachher noch einige Jahre, da ſie bald Witwe 
wurde, bis 1760 oder 61 in Quedlinburg gelebt und 
practicirt, und iſt Mutter von einigen betanten gelegen, 
ten Söhnen geworden. 


Bey dem Schluße dieſer P. riode ı 163 sun 
die Univerſitaͤt aus folgenden Profeſſoren: 0 


in der theologiſchen Facultat: Francke, Michaele, 
Knapp und Semler, | 
Ertraordinarit in ihr waren: Sreplinghaufen und 
Noͤßelt, 


in der juriſtiſchen Facultät; Sen Narbe, 
Heißler, Madihn und Weſtphal, 
außerordentliche in ihr waren: ( Joachim), Pauli, 
Knorre und Bertram, 


in der mediciniſchen Facultaͤt: Büchner, Hofmann, a 


Böhmer, Eberhard und Juncker, i 
außerordentliche waren in ihr: Alberti und Sup⸗ 


prian, | 
in der philoſophiſchen Facultaͤt: von ie 
(Michaelis), Lange, (Duͤchner), Stiebriz, 


Meier und Joachim, 
außerordentliche in ihr: (Eberhard ), Ellenberger 


von eee Schulze und Foͤrſter. 


eee Vierte 


Vierte Periode. 


Don 1763 bis 1786 unter der zweyten Haͤlfte 
\ der r Regierung W Ah 


— ͥ — 


Nach wiederhergeſtelten Frieden wendete der große 
Konig Friedrich feine. Sorgfalt auf: alles in feinen 
Staaten, und auch vorzüglich auf die Wißenſchaf, 
ten und auf die Sitze derſelben „auf die Univerſitaͤten. 
Mehrere ledige lehrſtuͤhle wurden alſo i in Halle nun wie⸗ 
der beſezt, und manches, das bisher in einem gewißen 
Verſtande vernachlaͤſiget worden ei ſolte , ee in 
Gang gebracht werden. 

Gleich in dem Anfange dieses geiekankih 1763 
legte der Miniſter Freyherr von Dankelmann alle feir 
ne Aemter nieder, und das Obercuratorium der Uni⸗ 
verſitaͤten erlangte nunmehr den Miniſter Freyherr von 
Fuͤrſt und Kupferberg. Mit wahrer patriotiſchen 
Entſchloßenheit fing er fo gleich an, da der Frieden 
wieder hergeſtellt war, den vorigen Flor der hieſigen 

Univerſitaͤt wieder herzuſtellen; mehrere bisher in 

dem Kriege unbeſezt gebliebene Stellen, wurden be⸗ 
fest „und andere bisher ganz und gar unbeſezt geweſene 
Faͤcher, erlangten auch beſondere Lehrer. Beſonders 
wurden mehrere gluͤckliche Einrichtungen auf der Univer⸗ 
fität zu Stande gebracht], nachdem der damahlige Geh. 
Tribunals ⸗Rath jetzige Geh. legations⸗Rath von 
Steck, als Commiſſarius die Umstände derfelben gu 

nau 
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nau ae hatte. Da dieſer ſelbſt ehedem alßier 1 


Profeſſor geweſen war, ſo wuſte er auch am Beſten, 


was uͤberhaupt, und was inſonderheit anjezo nach den 

damahligen Zeitumftänden zu ihrem Flor gefchehen muͤße. 
Ganz richtig wurde bey allen vorſeyenden Verbeßerun⸗ 
gen zum Grunde angenommen, daß die Schulen und 


die Gymnaſia, bey ihrem naͤchſten Einfluße auf die Uni⸗ 
verſitäten zuerſt gebeſſert werden muͤſten, um in gehöri⸗ 


ger Reife den Aeademien ihre neuen Buͤrger zu uͤberge⸗ 


ben, daher der Obereurator auch dieſe zu ſeinem beſon⸗ 
dern Augenmerke machte. Auf Univerfitäten ſelbſt 


wolte derſelbe ganz vorzuͤglich, daß die Lernenden 
die gehoͤrige Ordnung im ſtudiren beobachten, die 


Wißenſchaften nicht blos in der zu gedrengten Kürze, 
ſondern, wo es irgend moͤglich ſey, in einer mehrern 


Ausdehnung, und überhaupt nicht blos das allerunent⸗ 


behrlichſte, ſondern auch das treiben koͤnten, was zur 
Beßerung des Geſchmacks, zur Moralitaͤt und zur Re⸗ 
ligidſſtat ſo vieles beytragen kan. Zu dieſem Ende wur⸗ 


den in allen Facultaͤten 1769 methodologiſche Anwei⸗ 
ſungen verfertiget ‚und bey der Inſeription die von der 


philoſophiſchen Facultaͤt allen, und einem jeden nach 


Verſchiedenheit der, zu welcher er ſich einſchreiben ließ, 


die beſondern „ z E. theologiſche u. f. w. mit übergeben, 
Es iſt richtig, daß ein ſolches Schema, dem Entwur⸗ 
fe mancher Lehrer, die bey ihren Arbeiten fich einen eiges 
nen Curſus gemacht hatten, nicht entſprach, und daß 
manchmal fich die jungen Leute aus dieſen tabellariſchen | 
Vorſtellungen, nicht genug belehren konten; auch daß 


dieſer Plan nicht blos auf einen zwenjaͤhrigen Auffent⸗ 
halt ee war: aber einem jeden bliebe ſeine 
völlige 
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völlige Freyheit, er konte nach ihm feinen Fleiß einrich⸗ 
ten oder nicht; es war ein Rath, ein gut gemeinter, 
auf den Nuzen der Studirenden abzweckender Rath, 
deßen Befolgung oder Nichtbefolgung ihnen uͤberlaßen 

Wurd. cn en en, f und 5 0 | 


Jr 


der Fe von 816 gure u ue zu 1 vermein⸗ 
te, nicht weiter dieſe tabellariſchen Entwuͤrfe den ankom⸗ 
menden Studirenden zu uͤbergeben, von welchem un⸗ 
ten ein mehreres geſagt werden ſoll. Moch mehr aber, es 
verordnete der Miniſter von Fuͤrſt, daß in allen Haupt⸗ 
| wißenſchaften eine encyelopaͤdiſche Einleitung zum Be⸗ 
ſten der Anfaͤnger; ö. E. eine juriſtiſche, philoſophiſche 

u. ſ. w. ja eine allgemeine, die auf die ganze Gelehr⸗ 
ſamkeit ging, und eine kurze Ueberſicht aller Wißenſchaf⸗ 
ten ihrer ganz allgemeinen Beſchaffenheit, ihrem Wer⸗ 
the, und ihrer Betreibungsart noch ſeyn ſolte, vorge 
tragen wuͤrde, und dieſe Art von Vorleſungen iſt auch 


auf andern Univerfitäten gewiß nicht ohne Nutzen ſenr 


gemein worden. Fuͤr diejenigen, welche in ihren 
Wi.ißenſchaften etwas weiter gehen wolten, wurden auch 
ganz ſpecielle Diſciplinen angekuͤndiget und geleſen, 
da man wohl weiß, daß in der Welt und in den Ge⸗ 
ſchaften 5 das * 5 . und man N 1 55 
Zur Moralität und zur Beförderung ber Nel 1 
wurde auch fuͤr die, welche nicht Theologie ſtudiren, eine ji 
theologiſche Vorleſung beſtimt, worin die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion wider die ſo genannten ſtarken Gei⸗ 
50 1 wurde, ohne m die Zuhoͤrer viele andere- 
1 erit⸗ 
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ni yphiloſophiſche und antiquariſche Kentniß — 
welche für die eigentlich Theologie ſtudirenden gehört — 
vorausgeſezt werde. Beſonders wurde eine eigentliche 
Profeſſur fuͤr die Naturhiſtorie errichtet, da dieſe ſo 
allgemein beliebt worden war, und Botanik, Matallurgie, 
Bergwerkswißenſchaft u. ſ. w. einer mehrern und beßern 
Betreibung anempfohlen. In Abſicht der academiſchen 


Diſciplin hielt der Miniſter von Fuͤrſt ſtreng uͤber die 
Geſetze, uͤber Aufrechthaltung von buͤrgerlicher und acas | 


* 


demiſcher Ordnung, ohne irgend die wahre academiſche 


Freyheit zu beſchraͤnken. Dieſer der Univerfität unver⸗ 
geßliche Mann behielt aber nur bis 1771 das Ober⸗ 


Curatorium; denn ) als er in dieſem Jahre den Poſten Ä 


eines Großcanzlers in den geſamten preußiſchen Staa⸗ 
ten erlangte; ſo wurde, doch nur auf eine ganz kurze 
Zeit, der Etats⸗ und Juſtiz⸗Miniſter von Muͤnchhau⸗ 
ßen Ober⸗Curator der Univerfitäten; darauf noch in 
eben demſelben Jahre der Juſtiz Miniſter Carl Abra⸗ 
ham von Zedliz das Ober⸗Curatorium erlangte, wel⸗ 
cher nicht weniger als ſein Vorfahr unverdroßen und 
unermuͤdet, da er nicht blos liebhaber, ſondern auch 
Kenner der Wißenſchaften war, an dem Wachsthume 
f aun an dem Flore der Mniverfpht arbeitete. | 


Auf ihr felft, war ſeit Flörckens Tode die 
Stele des Univerſitaͤts Directors unbeſezt neh leben 
und es wurde der aͤlteſte in der Juriſten⸗Faeultaͤt der 
Geh. Rath Carrach Director. Dieſer war ſehr — 


ge bey der Univerfität, hatte ſich alſo mit ihren Rechten 


und Verhaͤltnißen ganz genau Derant gemacht, welche 


er nun auch, wenn es die Umſtaͤnde zu erfordern ſchie 


nen, 
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nen, mit ausnehmenden Muthe und auch wohl mit 
Hize zu erhalten und zu vertheidigen ſuchte. 

1 100 der philoſophiſchen Facultaͤt war bereits 
einige Jahre, ſeit Wiedeburgs Tode niemand der eigent⸗ 
liche Profeſſor der Beredſamkeit, dazu wurde nunmehr 
dem Könige von dem damahligen Major Quintus 
Icilius, als ein ſehr gelehrter Mann Adam Wilhelm 
Franzen 1764 beſtens empfohlen. Dieſer Franzen 
war ſchwaͤchlich und aͤußerſt hypochondriſch, welcher in 
Halle theils die Baumgartenſchen Philo ſophie, theils 
Autores claſſicos zu erklaͤren ſuchte; allein er war 
wenigſtens nach ſeinen kraͤnklichen Umſtaͤnden nicht ver⸗ 
moͤgend, die Beredſamkeit, und überhaupt die Humanio⸗ 
ra, welche Abſicht doch der Hof bey feiner Berufung 
hatte, geltend zu machen. Da nun aber der Koͤnig 
ſelbſt das Leſen der alten griegiſchen und römiſchen Aus 
toren ernſtlich verlangte, und der damahlige Profeſſor in 
Jena, und bald darauf in Goͤttingen Chriſtian Adolph 
Kloz durch mehrere Schriften in dieſem Fache eine ftar- 
ke Senſation unter den Gelehrten bereits gemacht hatte; 
fo wurde auch dieſer das Jahr darauf 1765, zum or⸗ 
dentlichen Profeſſor der Beredſamkeit und der Alterthuͤ⸗ 
mer, mit dem Praͤdicate eines koͤnigl. Hof⸗Raths er⸗ 
nannt; worauf auch nach einigen Jahren der Charak⸗ 
ter eines Geh. Raths erfolgte. Der erſt im vorigen 
Jahre zu dieſer Profeſſion berufenen Franzen ſtarb 
aber ſchon 1766, und nun ſolte Kloz die Humaniora 
mit allem Ernſte auf der Univerſitaͤt beliebt und wichtig 
machen „alle Hofnung war auch wirklich dazu vorhan⸗ 
den, und er ſtand, noch ehe er ſein Amt angetreten hat⸗ 
b in den . Vorurtheilen fur ihn. Ueberpaupt 

f 2 ta hatte 
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hatte Kloz viele Talente, war ein munterer und thaͤti⸗ 


ger Kopf, deßen Arbeiten ihm alle leicht wurden, und 


der auch von Kleinigkeiten mit Anſtande vieles zu ſagen 


verſtand: aber academiſche Vorleſungen ſchienen nicht 
eben feine kieblingsarbeiten zu ſeyn. Sonſt uͤbernahm er 
auch auf der Univerfität noch manches, um ſein Anſehn 
noch mehr zu erweitern, obgleich nicht eben immer zur 
innern Vollkommenheit des von ihm uͤbernommenen: 

3. E. das Bibliothekariat der Univerfität, die Direction 
einer halliſchen gelehrten Zeitung, die auch bis jetzt noch 


fortgeſetzt wird; aber er lebte zu geſchwind/ und ſtarb in 


der Bluͤthe feiner Jahre 1 15 1. Bald mit ihm wurde 
auch Joh. Ge. Jacobi 1705 außerordentlicher Prof. 
der Beredſamkeit, welcher aber bald wieder wegging und 


ſich als Sailer. berühmt gemacht hat. An Klozens | 


Stelle wurde Jo. Thunmann 1778, angefeät, der von 
Geburt ein Schwede war, und ſich ſchon einige Jahre in 
der Marck und ſonderlich in Berlin als einen gelehrten 


und denkenden Kopf mehrern empfohlen hatte. Die alte 
Geſchichte war beſonders fein Sieblingsfach, und er hat 


einige dahin gehörige ſehr gelehrte Abhandlungen, in eis 
ner hoͤchſt correcten deutſchen Schreibart, herausgegeben. 
Auf der Univerſitaͤt lehrte er als ein geſchickter, fleißi⸗ 
ger und geſelliger Mann, mit vielen Beyfalle. Haͤt⸗ 
te er langer gelebt, fo wiirde er noch mehreres geleiſtet 
haben, da er es nicht an Arbeitſamkeit und Fleiße er⸗ 
mangeln ließ, aber er ſtarb zeitig 1779. 
In den orientalifchen Sprachen war der alte 
5 Michaelis noch immer der ordentliche Lehrer, außet 
ihm lehrete auch hierin Stiebriz und Schulze; doch 
1 455 ua au,‘ bald im Anfange des Jahrs 
12865 
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1264, da die Univerſitaͤt kaum einen Monat vorher 
fein sojähriges Amts- Jubilaͤum gefeiert hatte, in ſei⸗ 
nem 85 ſten Jahre. Bey ſeinem Fleiße hat er in feinem 
langen Leben auf der hieſigen Univerfität, nach der da⸗ 
mahligen Beſchaffenheit ſeiner Art von Kentnißen, dir 
les geleiſtet, aber. freylich gehet fein gelehrter Sohn Jo. 

David, merklich über ihn, denn dieſer fing wirklich i in 
dieſem Felde eine neue Epoche an. Alhier in Halle 
promovirte er unter feinem Vater; allein fo fer auch 
dieſer wuͤnſchte, den Sohn dereinſt zum Collegen zu 
erhalten, und jo eine Zierde er wirk lich für die Univers 
gi tät geworden waͤre; ſo war es doch ſeine Beſtimmung, 
einer der erſten lehrer in Göttingen zu werden. Nach 
des alten Michaelis Tode erlangte 1765 der Profeſſor 
Schulze, die deſignirte ordentliche Profeffion der oriens 
Zalifchen Sprachen. Spaͤterhin 1773 wurde auch Ge. 


Jo. Lud. Vogel, welcher ſchon einige Jahre vorher mit 
ruͤhmlichem Fleiße und bey einer großen Freymuͤthigk⸗ a 
das orientaliſche Fach bearbeitet hatte, außerordentlichen 


Proteſſor i in der philoſophiſchen Facultaͤt, und er wuͤrde 
in der Exegeſe, beſonders des Alt. Teſt. noch vieles ger 
leiſtet haben, wenn er nicht imm er kraͤnklich geweſen, 

und bald nach etwa drey Jahren r 7 76 geſtorben waͤre. 
In der eigentlichen P Philoſophie wurde der Pro⸗ 
feſor Foͤrſter 1768 ordentlicher lehrer, welchem das 
Jahr darauf die Betreibung einiger Theile der practi⸗ 
ſchen Weltweispeit, und der politiſchen Wiſſenſchaften 
inſonderheit aufgetragen wurde. Der Prof. der Ma⸗ 
thematik Lange farb 1 265, und Eberhard, weicher 
bis er zwar ordentlicher in der medieiniſchen, aber au⸗ 
* dehrer in der ppiloſophiſchen Facultät ge⸗ 
N 2 x weſen 
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weſen war, erlangte nun auch die ordentliche Profeſ⸗ 


ſion der Mathematik und Phyſik. Dieſe Theile hat er 


immer mit einer beſondern Faßlichkeit und Popularität 


vorgetragen, daher fie auch faſt allgemein von den Stu⸗ 


direnden pflegten getrieben zu werden, und nach feinem 


ruͤhmlichen Beſtreben zur Gemeinnuͤzigkeit, hat er auch 


in einigen Zeitſchriften manchen ziemlich ausgebreiteten 


phyſiſchen Aberglauben zerſtoͤrt, da er die ganz natuͤrli⸗ 


chen Urſachen mehrerer Begebenheiten fo faßlich erklaͤr⸗ 
te, daß ein Menſch von blos geſunden Menſchen⸗Ver⸗ 


ſtande die Thorheit des Aberglaubens einſahe, wenn 


dieſer jene Begebenheiten als ganz wunderbar oder wohl 
uͤbernatuͤrlich anſtaunte. 

Die Geſchichte batte i im Anfange dieſes Zeitraums 
zum einzigen ordentlichen lehrer Joachim, aber ſchon 


ſeit 1762 war dieſe auch das vorzuͤgliche Feld, welches 3 


der ſo genannte Profeſſor honorarius Bertram zu bau⸗ 


en ſich beflißen, und dies blieb es ihm auch, da er ordentli⸗ 
cher Profeſſor der Rechte 1764 wurde: er lehrete 


Geſchichte, Statiſtik, Cameralia, und einige Their 


le der Jurisprudenz, die nämlich, welche befonders 
Hiſtorie vorausſezen, als das öffentliche « und Feudal⸗ 
Recht. Noch wurde der Prof. Pauli 1765 ein or⸗ 
| dentliches Glied der philoſophiſchen Facultät, und leh⸗ 
rete und ſchrieb auch mehreres, das inſonderheit die ſpe⸗ 
cielle preußiſch⸗brandenburgiſche Geſchichte betrift. 
Auch wurde annoch von Leipzig ſchon 1764 Carl Rer 
natus Haußen, als außerordentlicher lehrer der Ges 
ſchichte auf die hieſige Univerfität gezogen, der darauf { 
1766 dieſe ordentliche Profeffion erhielt. Allein alle die⸗ g 
fe vier 1 55 der Geſchichte blieben es nicht lange, den 
1767 
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1767 ſtarb Joachim, und der Prof Haußen wurde 
1772 nach Frankfurth verſezt, Bertram ſtarb 1777, 
und das Jahr darauf 1778 ſtarb auch Pauli. Um dieſe 
Zeit raubte der Tod auch noch andere aus dieſer Facul⸗ 
tät, als: 1775 Stiebriz, 1777 Meier und von Segner, 
1778 Pauli, und ı 779 Thunmann. Ueberhaupt war 
in dieſem Jahrzehende die Sterblichkeit unter den Pros 
fer in Halle weit größer, als fie je geweſen. | 
Bald, als der D. Semler Director des Semina⸗ 
9 geworden war, fing er an, die Einrichtung deßel⸗ 
ben ſehr glücklich abzuändern. Die Seminariſten naͤm⸗ 
lich kamen ſonſt in den Hoͤrſale des Directors zuſam⸗ 
men, und es wurde dieſe oder jene erbauliche Schrift 
vorgeleſen, die ganze Verfaßung war überhaupt kloͤſter ⸗ 
lich und ſolte zur Erbauung abzwecken. Semler war 
ein Freund der Humariorum, und er wuͤnſchte zur Be⸗ 
förderung der Wißenſchaften, beſonders gute Schulleu⸗ 
te; in ſeinem Directorat ſorgte er alſo, daß immer ein 
gelehrter und geſchickter Mann, dem Inſtitute als Im 
ſpector vorſtehen möchte, er erwaͤhlte daher in dieſe 
Stelle jederzeit einen jungen academifchen Docenten, 
welcher theils einige Vorleſungen fuͤr die Glieder des 
Seminariums hielt, die zu den Humanioren gehörten, 
theils dieſe ſelbſt in Ausarbeitungen und diſputiren übte, 
und dieſe Einrichtung iſt auch bis auf den heutigen Tag 
gluͤcklic beybehalten worden. Nach einigen ſolcher 5 
Inſpectoren hatte auch in den erſten Jahren, zwi⸗ 
ſchen 1770 und 1780 dieſes Inſpectorat Chriſtian 
Gottfried Schuͤze, und dieſer hatte die Humaniora 
mit dem Seminariſten fleißig getrieben. Er wurde auch 
1773 außerordentliche und nach einigen Jahren 1277 
ordent⸗ 
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| 
‚ordentlicher lehrer in der philoſophiſchen Faeultät, und | 
ſtellte immer als Inſpector des Inſtituts, dergleichen 
Uebungen mit den Seminariſten an, wodurch allmaͤhlich ; 
der Geſchmack in Abi cht der Humaniorum, ſehr gluͤck⸗ 
Lich gebeßert wurde. Ja er kam nachher mit dem D. 
Semler, als Director dieſes Inſtituts, auf den Ent, 
ſchluß, in gewißem Betrachte dem deſſauiſchen Philan⸗ 
thropin, des damahls mit ſeiner Erziehungsart ſo viel 
Aufſehen machenden Prof. Baſedow, ein eigenes N 
Ji iſtitut in Halle entgegen zu ſezen, welches mit dem 
Seminarium in der genaueſten Verbindung ſtehen ſolte. | 
Die Hauptabſicht dabey folte ſeyn, gute Schul: lehrer 
zu bilden, und, um dies am ſicherſten zu erreichen, 
junge beute wirklich auf die beſte und vernuͤnftigſte Art 

zu erziehen. Es iſt hier der Ort nicht, den ganzen von 
Semler und Schuͤzen angelegten, und von dem damah⸗ 
lig Curator, dem Miniſter von Zedliz f: hr gebilligten 
Plan, naͤher zu beſchreiben, nach welchem mehrere 
Eleven von den ausgewaͤhlten gehrern, unter Aufſicht 
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der zwey erſten unterrichtet, und gebildet werden ſolten, 


er iſt in dem Jahre 1778 theils beſonders, theils in 
dem halltſchen wöchentlichen Anzeigen, öffentlich bekant 
| gemacht worden. Die Sache ſchien auch im Anfange 
ganz gut zu gehen, es fanden ſich wirklich mehrere Ele⸗ 
ven ein, und dieſe hatten an den Senioren des Semi⸗ 
nariums, wohl zubereitete und geſchickte Lehrer: allein 
Semier hatte bald das — Ungluͤck, aus Urſachen, „ bie 
ich weiter unten freymuͤthig anzeigen werde, die Ges 
wogenheit und das Zutrauen des Miniſters von Zediiz 
zu verliehren, und dies hatte auch in ſo fern einen Ein⸗ 
fluß auf den Prof. N ; w vn einen 1779 an 
„ ihn, 
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ihn ergangenen Ruf nach Jena annahm. In feine 


Stelle wurde aus dem deſſauiſchen Philanthropin ein ei⸗ 
gener lehrer, der neuen halliſchen Erziehungsanſtalt 
vorgeſezt, und eine ordentliche Profeſſio Paͤdagogices 
auf der Univerſität errichtet. Dieſe erhielt namlich 
Ernſt Trapp, welcher nachher vieles, was in das 
Crziehungs⸗Weſen einſchlaͤgt, geſchrieben hat. Allein 
Trapp als Aufſeher, und Semler als Dirertor des In⸗ 
ſtituts, waren in ihren Meinungen nicht einſtimmend, 
bey welcher Uneinigkeit die erſt kuͤrzlich errichtete Er⸗ 
ziehungsanſtalt, nicht, wie gewuͤnſcht und gehoft 
wurde, gedeihen konte. Semler gab die Direction auf, 
und Trapp erlangte dieſe Wale aber auch dieſer wur⸗ 
de unzufrieden, und ging 1782 nach erlangtem Antrage 
auf ein anderes Erziehungs - Inſtitut nach Braun⸗ 
ſchweig, das halliſche dauerte nachher noch eine ganz 
kurze Zeit, und endlich wurde es völlig aufgehoben, da 
niemand weiter etwas damit zu ſchaffen haben wolte. 
me hat vom erſten Anfange der Univerfität Leh⸗ 
rer auf ihr gegeben, die ſehr viel auf Naturhiſtorie, 
ihrer Annehmlichkeit, und ihrer Beziehung nach auf 
andere Wißenſchaften gehalten, und ſich daher auch 
mehrere Naturalien aus den Reichen der Natur geſam⸗ 
melt haben. Der alte Hofmann hatte ein feines Ca⸗ 
binet, auch Alberti, Buͤchner und beſonders Lange, 
auch iſt es ſchon laͤngſt vorgeweſen, z. E. mit dem ehe⸗ 
maligen hieſigen Privat ⸗Docenten, dem D. Cart⸗ 
chaͤußer, daß eine eigene Profeſſio hiſtoria naturalis als 
hier errichtet wuͤrde. Doch iſt die geſamte Naturhiſtorie 
erſtl neuerlich gehörig ſyſtematiſch geordnet und vorge⸗ 
N ki und. nun ein in zieblingsſtudium für viele worden, 
1 daher, 
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daher, obgleich erſt 1 769, / eine e ae Profeſſion 


fuͤr dieſelbe geſtiftet, und D. Jo. Fr. Gottlieb Gold⸗ 
hagen dazu als Profeſſor Ordinarius age wurde. 


Goldhagen gab ſich viel Mühe, ſich zu dieſem Behufſe 


ein gutes Naturalien⸗Cabinet zu ſamlen, kaufte alſo 
mehrere, als, zum Theil das buͤchneriſche, gruͤndleri⸗ 
fe ı u. ſ. w. und brachte alſo ein ganz anſehnliches zuſam⸗ 
men, welches ſpaͤterhin von der Academie erkauft wor, 
den, und jezt das Univerſitats⸗Naturalien⸗Cabinet iſt. 


Um nun noch mehr ap Wißenſchaft in Halle 2 f 


bringen, wurde auch Jo. Reinhold Forſter, der 
durch ſeine Reiſen, ganz beſonders in der Maturhiſtorie 
fo viel geleiſtet hatte, und auf der Univerſttäͤt leiſten 
konte, zum ordentlichen Lehrer der Wasen und 
Metallurgie, nach Halle gezogen. 


Nach Bertrams, Meiers und Segners Tode, 5 a 


ieh tehrftühle unbeſezt, die nothwendig mit neuen 
lehrern verfehen werden muſten: es wurde alſo an des 


Get. Rath von Gegners Stelle der mecklenburgiſche 
Hofrath und Profeffor in Buͤdow Wencesl. Jo. Gu⸗ 


ſtav Karſten 1778 als ordentlicher lehrer der Mathe⸗ 
matik und Phyſik anher berufen, welcher einer der erſten 
Gelehrten in diefen Wißenſchaften war, deßen litteraͤri⸗ 
ſcher Werth bekant genug iſt. Sein lateiniſches Syſtem 

der theoretiſchen Mathematik bleibt immer ein ſchaͤzbares 

Werk, da er beſonders in der Theorie des Maſchinen⸗ 

5 weſens weiter gekommen iſt, als man vor ihm war. In 
der Phyſik trieb er anfaͤnglich vorzuͤglich, den mathemati⸗ 
ſchen Theil derſelben, nachher aber und ſpaͤter raͤumte er 
der Chemie den groͤſten Theil in dieſer Wißenſchaft ein, 


und ſchnitte davon die N Unterſuchungen 
ab. 


1 
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ab. Wie in ſeinen Schriften eine beſondere Deutlichkeit 
herrſcht, fo hat er in feinem mündlichen Vortrage auf 
der Univerſitaͤt, bey der von ihm gebrauchten analyti⸗ 
ſchen Lehrart mit algemeinem Beyfalle, die liebe zu den 


mathematiſchen Wißenſchaften unter den Studirenden 


erhalten und noch mehr befoͤrdert. In ſeinem Umgange 
zeigte er uͤberall, daß Tugend, Rechtſchaffenheit und 

igioſitaͤt ihm das achtungswuͤrdigſte fen, daher er 
auch fett ehemahls die Warheit der chriſtlichen Reli⸗ 
gion in einer eigenen Schrift zu erweiſen geſucht hat, 
und die Univerfität verlohr durch feinen baldigen Tod 


eines ihrer gelehrteſten und folideften Glieder. In der 


eigentlichen Philoſophie wurde Jo. Aug. Eberhard 
bisheriger Prediger in Charlottenburg als ordentlicher 
Lehrer 1778 nach Halle verſezt, und in der Hiſtorie 


das Jahr darauf 1779 der außerordentliche sehree 
in Göttingen Matthias Chriſtian Sprengel als 
Profeſſor ordinarius hierher gezogen. Nach Thun⸗ 


manns Tode war die Profeſſion der Beredſamkeit u 8 


Jahre unbeſezt, „ deshalb der Prof. Schuͤze, ſo lange 


er noch in Halle war, die öffentlichen Arbeiten, dazu 
der, welcher dieſe Profeſſion hat, verbunden iſt, über 


ſich nahm; nach ſeinem Abzuge von Hacke aber wurden 
ſie von dem Obercuratorium dem Prof. Jo. Reinhold 
Forſter Übertragen. Als nun auch Prof. Trapp von 
der Univerſitaͤt wegging, ſolte die erſt neu errichtete 


Profeſſton der Pabdagogik doch wieder beſezt werden, 
dazu alſo 178 3 Jo. Auguſt Wolf berufen und an⸗ 
genommen, das Jahr darauf aber dieſe Profeſſion mit 
der Beredſamkeit verwechſelt, und der Profeſſor der 
idee nun lehrer der Beredſamkeit wurde. 
Endlich 


® 
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Endlich wurde am Schluße dieſes Seien der 
D. Ge. Fr. v. Lamprecht, der eine kurze Zeit fals 


Privat⸗Docent geleſen hatte, zum außetaebantlihen: 


| Profeſſor der Philo ſophie ernannt. | 

In der medicinifchen Facultaͤt blieb im Anfange 
nach dem bubertsburgiſchen Frieden, „ alles, wie es 
war, und als 1766 der Prof. und Hofrath Hofe 
mann verſtarb, erlangte Jo. Chriſtlieb Kemme eine 


außerordentliche Profeſſton. Büchner ſtarb auch 
1769, und an ſeine Stelle wurde ſo gleich D. Adam 


3% Nietzkty ordentlicher Lehrer der Arzneygelehrſam⸗ 
keit. Dieſer Nietzky hatte als ein gebohrner Preuße 


in Königsberg und darauf in Halle ſtudirt, und ſich 


ſonderlich alhier zu den Canzler Wolf gehalten, deßen 
Anbeter er faſt war. Als ein fo eifriger Anhänger 
deßelben hatte er ſich die wolfiſche Denkungs⸗ und lehr⸗ 


art ſo familiariſirt, daß er feſt glaubte, nirgends konte 
Feſtigkeit und Gründlichkeit ſeyn, „als wo nach dieſer 


Methode gedacht und gelehrt wuͤrde. Seine lieblings 
wißenſchaft war vorzüglich Chemie, und er ſoll einen 
betraͤchtlichen Theil ſeines eigenen Vermoͤgens derſelben 


aufgeopfert haben. Als Lehrer derſelben und der Me⸗ 


diein Überhaupt, wendete er die mathematiſche Methode 

auf ſi ſie an, ſchrieb ſich einige kehrbuͤcher ebenfals nach 

dieſer Lehrart, und meynte, alles muͤße und konne fo 

demonſtrativiſch erklaͤrt werden. Als Lehrer und als 
praetiſcher Arzt erlangte er auch balb, da er ſchon 1753 
promovirt und ſeit der Zeit als academiſcher Privat⸗ 
Doceent gelehrt hatte, in der That ein gutes Anſehen, 
viele Mediein Studirende hingen ihm als einem ſo 
. dehrer mit Eifer an, * man muß es ihm 
a auch 
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auch zugeſtehen, daß er auf der Univerſitaͤt fleiſige und 
gute beute gezogen hat; doch konte er in Halle nach den 
damahligen Umftänden nicht weiter kommen, deshalb 
er auf Empfehl des D. Semlers 1767 einen Ruf als 
ordentlicher Profeſſor nach Altorf erlangte, und ſich 


auch wirklich dahin begab: allein es gefiel ihm in Altorf 


nicht, er ging deshalb bald wieder von da weg, und 
nach Halle zuruͤck, woſelbſt er in ſeine alte taufbahn 
trat und als Privat⸗Docent Unterricht ertheilte, bis 


* ange Buͤchners Tode ein Glied der Facultät wur⸗ 


Ben ſeinen ſonſtigen guten Eigenſchaften als Leh⸗ 


rer 0 als ſcharfer Beobachter vor den Krankenbetten 


* 


war das gewiß ſein Fehler, daß er zu feſt auf ſeiner 
Methode beſtand, und andere neuere, die nicht ſo de⸗ 


monſtrativiſch dachten, groͤſtentheils verachtete. Wie 
er nun gegen die lezte Zeit feines Lebens zu unthaͤtig 


wurde, fo bekuͤmmerte er ſich nicht um die Neuern, 
welches, wie ſeine Unthatigkeit uͤberhaupt, allerdings 
einen nachtheiligen Einfluß auch auf ſeine een 


Vorleſungen hatte. Er ſtarb 1780. 
Juncker lehrete annoch nach den dehtögigten ſtah⸗ 


liſchen Grundſaͤzen, und da er Medicus auf dem hieſi⸗ 


gen Wayſenhauße gleich nach feines Vaters Abſterben 


wurde, fo ſezte er das Collegium clinicum deßelben 


durch Huͤlfe des Wayſenhauß es fort, und hatte als 


practiſcher Arzt und in Anführung der Candidaten zur 
Application ihrer ſchon erlangten Kentniße nicht zu leu⸗ 
nende Verdienſte. Er ſtarb aber 1770. Nach feinem 


Tode wurde bey den Anſtalten des Wayſenhaußes 


Böhmer der ordentliche Medicus, und das eliniſche 
| e dauerte auch unter N Aufſicht Ben bis auf 


wenige 
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wenige Jahre vor ſeinem Tode fort, 6 wie weiter unten 
annoch erzaͤhlt werden ſoll. Goldhagen, welcher ſeit 
1769 außerordentlicher lehrer in dieſer Facultaͤt war, 


wurde bald darauf auch Stadt, und Landphyſicus und 
ſeine mebicinifche Praxis wurde bald fehr ausgebreitet. 


Da er nun 1777 auch ordentlicher lehrer der Mediein 
werden ſolte; ‚fo machte es im, Anfange einiges Be⸗ 


denken, ob er bey der überhaͤuften Praxi die von ihm 


zu erwartenden mehrern academiſchen Arbeiten werde 


beſtreiten können; allein er machte ſolche Vorkehrungen, 


daß ſeiner Aeußerung nach, alles wohl zuſammen beſte⸗ 


hen ſolle. Goldhagen war ein gelehrter und beleſener 


Mann in ſeiner Wißenſchaft, und er machte ſich an⸗ 
| faͤnglich beſonders mit den gluͤcklichen Curarten der 
"Ausländer bekant, verpflanzte alſo gleichſam das aus⸗ 
laͤndiſche gutbefundene auf den hieſigen Boden, machte 
‚feine Zuhörer damit bekant, und wurde einer der gluͤck⸗ 
liüichſten practiſchen Aerzte. Als Gelehrter wuͤrde er es 
auch noch weiter gebracht haben, wenn ſeine ſo ſtarke 
Praxis ihm mehrere Muße zum weitern mehrern tefen 
und Uleberdenken deßelben und zum eigentlichen ſtudi⸗ 
ren verſtattet hätte. Boͤhmer hatte oben erwaͤhnter 
Maßen bey zunehmenden Jahren und bey oͤſterer Fürs 


perlicher Schwachheit ſeit geraumer Zeit die anatomi⸗ 
ſchen Demonſtationen völlig aufgegeben, aber dies war 


nicht ohne Unſchaͤdlichkeit der Univerfität, und für die, 

welche Anatomie zu betreiben hatten, daß fie ſich daben 
blos an den Demonſtrator der Anatomie halten muften; 
dieſer Jo. Aug. Wohlfarth wurde auch 1771 außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor, und lebte bis 1784, da er 
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darauf bedacht ſeyn muſte, daß die Anatomie wieder 


ordentlicher und mit der erforderlichen Genauigkeit ge⸗ 


lehrt wuͤrde. In dieſer Hinſicht wurde Phil. Fr. 


Theod. Meckel Hierher als ordentlicher lehrer der 


Anatomie und Chirurgie geſezt, und Boͤhmer er⸗ | 
ließ der Univerfität die Summe, welche er ehe⸗ 


mahls an den Profeſſor Caſſebohm fuͤr das anato⸗ 
miſche Theater ausgezahlt hatte. Selbſt wurde das 


erſte von Coſchwiz erbaute Theater nicht etwa blos 


reparirt, ſondern es wurde ein neues erbauet, und dazu 


trafen mehrere Umſtaͤnde zuſammen, daß dieſer und 
ein noch anderer eben ſo nothwendiger Bau zum Beſten 
der Univerſitaͤt unternommen wurde. Schon laͤngſt 
waren naͤmlich die Zimmer auf der Wage, wo vom 


Anfange der Univerfität an, die Bibliothek geſtanden 


hatte, theils unbequem geweſen, theils bey dem ſtaͤr⸗ 
kern Anwachſe der Buͤcher nicht groß genug geblie⸗ 
ben, den Vorrath zu faßen; ſchon oft waren da⸗ 


her Vorſchläge gethan und Entwuͤrfe gemacht wor⸗ 


den, ſie in einen andern Ort der Stadt zu bringen, ein 


ordentliches Gebaͤude dazu zu erlangen, und die Buͤcher 5 


aufzuſezen; aber immer traten Schwierigkeiten ein, 
beſonders die, daß kein Geld dazu vorhanden war, ein 


eigentliches Bibliothek⸗Gebaͤude zu erbauen. Zugleich 
war das ehemalige 1729 erbauete anatomiſche Theater 


in mehrerem Betrachte unbequem, und dem Zwecke 


uͤberhaupt nicht gehörig angemeßen; und über demſelben 


als einem koͤnigl. Hauße lagen die Reife, welche zur 


Anfertigung der Salztonnen für die koͤnigl. Coetur ge 


braucht wurden. Der Miniſter von Zedliz wuͤrkte 


es a dem Könige aus, daß dies ganze Gebäude den 


Univer 
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Univerficät geſchenkt wurde, da denn unten das anatos 
mifche Theater, und oben das Bibliothek: Gebäude aufs 
gerührt wurde. Seit mehreren Jahren hatte auch der 


Miniſter von den Geldern, die zu den Beſoldungen der | 


Profeſſoren eigentlich beſtimmt waren, nach gerade eine 


ziemliche Summe, durch eine vielleicht mehrern nicht 
ſanfte Erſparung geſammelt, und dieſe wurde nun dazu 


verwendet, daß unter deßelben — patriotiſchen Fürs 


forge das ſchone Gebaͤude auf dem Paradeplaze da ſte⸗ 
het, in welchem oben die Bibliothek, und unten das 
anatomiſche Theater, doch nur anf einige Jahre war; 
dieſer Bau wurde in den Jahren 1779 und 80 vorge⸗ 


nommen, und in dem lezten Theile des zweyten Jah⸗ 


res die Zimmer, dieſer ihrer Wee gemaͤß wirk⸗ 


lich gebraucht. 


In der Juriſten „Facultät wurde ſchon 1764 
der Prof. Bertram ordentlicher Lehrer, ob er gleich 


wie bereits bemerkt worden, auf der Academie mehr Ge⸗ 


ſchichte, Statiſtik, auch Cameralien vortrug, als die 
eigentliche Jurisprudenz, da er auch mehreres in der Hi⸗ 
ſtorie, theils in Ueberſetzung groͤßrer Werke, theils in 
eigentlichen Schriften zur Statiſtik des deutſchen Reichs 
geſchrieben, und uͤberhaupt als ein ſehr fleißiger Mann, 
ſich um die Univerſitaͤt verdient gemacht hot. Nach des 


Profeſſor Madihns weiterer Beförderung in Frank⸗ 


furth 1772 wurde, das Jahr darauf 1773 von der 
Univerſitaͤt Kiel der Prof. Jo. Heinrich Fricke als 
ordentlicher Lehrer hierher berufen. Er hatte in Heim⸗ 
ſtaͤdt und Goͤttingen ſtudirt, daſelbſt promovirt, und 
ſich ſo wohl da, als auch in Kiel, wohin er bald befoͤr⸗ 


uni: wurde, durch einige Agenden die zu der 
ſpeciel⸗ 


# 


* Ye 


2 — Ä 


unter d. zweyten Hälfted. Regier. Friedrich IT. 207 
ſpeciellen Rechts „Wißenſchaft gehören, beſonders durch 
ſeine Schrift über das Handwerks- Recht, als ein ger 
lehrter Mann bekant gemacht, weßwegen er auch den 
Ruf nach Halle erhielt. Er verſuchte zwar, den noch 
immer alhier vorzuͤglich herrſchenden demonſtrativen 
Ton etwas zu aͤndern, daher erwaͤhlte er ſich gleich an⸗ 
fängfich einige ſpecielle Theile der Jurisprudenz zu ſei⸗ 
nen Vorleſungen, wobey ſich doch in? Wahrheit nicht 
viel eigentlich demonſtriren laͤſt, als: Bergwerks⸗ 
Forſt⸗Handwerks⸗Recht u. ſ. w.; allein ſein leben dauB⸗ 
erte blos bis auf das Jahr 1775 / und zu feinen früh: 
zeitigen Tode gab ein geringfuͤgiger Umfiand Gelegenheit. 
Er hatte naͤmlich, der Klugheit nicht eben gemaͤß, den 
halliſchen wöchentlichen Anzeigen, nach der damahligen 
Verfaßung des hieſigen Intelligenzweſens, eine Abhand⸗ 
lung über die Werbungen zum Soldatendienſte einver⸗ 
leibet; aber der damahlige Chef des hieſigens Regiments 
der Fuͤrſt von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg ſchickte 
fie mit feiner klagenden Anzeige in das Kabinet des Ko: 
nigs, wodurch ſich Fricke den königlichen Unwillen zu⸗ 
zog, und dieſen nach feiner hypochondriſchen laune viel 
zu hoch empfand, ſo, daß, obgleich der Fuͤrſt ihm bey 
ſeiner zunehmenden Krankheit verſichern ließ, er habe 
gar nicht Urſach, ſeinem Verdruße ſo nachzuhängen, | 
und er konne verſichert ſeyn/ daß die ganze Sache wei⸗ 
ter keine Folgen haben wuͤrde, ſeine Empfindungen ſo 
tief und ihm angreifend wurden, daß er im Anfange 
des Jahrs 1775 600 In eben dieſem Jahre wur⸗ 
de an feine Stelle Jo. Chriſtian Woltär ordentli 
cher lehrer, welcher nach einigen andern Bedienungen 
ar Reifen 1772 in Halle promovirte, und 
das 
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das Jahr darauf das Aſſeſſorat in dem hieſigen Shi 


penſtuhle erlangt hatte; bey Erlangung der ordentlichen 
Profeſſion aber gab er dies nach der Verfaſſung des 


Schoͤppenſtuhls und der Facultaͤt auf. Zugleich wur⸗ 
auch Heinrich Johann Otto König, der Sohn des 
auen Hof⸗Raths und Prof. ‚ außerordentlicher Leh⸗ 

rer. Dagegen aber war bereits 1775 der Univerſi⸗ 


taͤt⸗ ‚Director Geh. Rath Carrach verſtorben, weshalb 


der Geh. Rath Nettelbladt 17 76 daßelbe wieder erlang⸗ 
te, ingleichen ſtarb 1777 der Prof. Bertram und 1781 
auch der Prof. Heißler. Schon vorher aber 1 780 
wurde Fr. Chriſtoph Jonathan Fiſcher aus dem wuͤr⸗ 
tenbergiſchen, durch eine Cabinetsreſolution ordentli⸗ 


cher lehrer, beſonders des offentlichen und des ‚Sehne 


Rechts. Nachdem er in Tübingen ſtudirt hatte „ ging 


er nach Wien und wurde Secretair bey der baadenſchen 


Geſandſchaft, bey dem Anfange des pfalzbayerſchen 


Krieges ſuchte er die Rechte des Haußes Pfalz zu ver⸗ 


theidigen, und wurde nachher zweybruckiſcher Legations⸗ 


Secretair, in Berlin ſuchte er 17 79 eine Profeffion, 


und ſo erhielt ihn die Univerſitaͤt Halle, da er denn auch 
das Doctor» Diplom von feiner vaterlaͤndiſchen Univer⸗ 
fität Tübingen, in eben dieſem Jahre erlangte. 

In der theologiſchen Facultat war Baumgartens 
Stelle durch die Kriegs⸗Jahre hindurch unbeſezt geblie⸗ 
ben, und der alte Prof. Michaelis, der ebenfals ein 
Glied dieſer Facultät war, ſtarb auch 1764. In die⸗ 
ſem Jahre wurde daher der bisherige außerordentliche 


Lehrer Jo. August Noßelt Profeſſor ordinarius, und 


mit ihm zugleich Jo. Fr. Gruner, welcher ehedem in 
Jena Niubire hatte, und bisher Prafapr auf dem aca⸗ 
de emi, 
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demiſchen Oymnaſium zu Coburg geweſen war. Er 
hatte in den Humanioribus nicht wenig gethan, wes⸗ 
balb er zeitig in Coburg befördert wurde, und nunmehr, 
da die Theologie ſein eigentliches Fach wurde, hatte er 
die erforderlichen guten Vorbereitungen. ö Bey dieſen, 
und nach ſeiner Freymüͤthigkeit i in der Theologie „ wol⸗ 
te er nicht eben eifrig an der gewöhnlichen Formul ar⸗ 
Theologie haͤngen bleiben, deshalb verſtattete er ich i in 
ſeinen theologiſchen Schriften, manche freye %: ußerun⸗ 
gen, die freylich nicht Überall ſo aufgenommen wurden, 
als er wohl wüͤnſchte. i Uber 7 uberhaupt zu urtheilen, 
füslte er ganz richtig den Unterſchied einer gelehrten und 
einer practiſchen populairen Theologie, welche lezte er 
oftmahls auf der Univerfität. für kuͤnftige Prediger 2 au⸗ 
ßer andern Diſciplinen zu lehren pflegte. 
| Francke ſtarb 1769, und an ſeine Stelle wur⸗ 
de annoch in demſelben Jahre der Prof. der orientali⸗ 
ſchen Sprachen Schulze, auch ordentlicher lehrer den 
The ologie; da nun durch Frauckens Tod das erſte Di⸗ 3 
rectorat des Wayſenhaußes auch erlediget war, ſo wurde N 5 
der D. Knapp als bisheriger zweyter Director der erſte, 
und der außerordentliche Prof. Freylinghaußen wurde 
der zweyte; aber Knapp ſtarb auch 177 1, der nebſt ſei⸗ 
ner t eologiſchen und hiſtoriſchen Wißenſchaft, der recht⸗ 
ſchaffenſte und eremplariſchſte Mann war, welcher theils 
aut der Unwwerſitaͤt eine Menge von guten Theologen 
ganz uneigennuͤtzig erzogen, theils nach den alten und 
erſten, von den Stiftern des Wayſenhaußes angenom⸗ 
menen Grundſaͤzen, „ dieſe Anſtalten dirigırte und ſie 
auch, fo lange er lebte, bey ihren Vollfommenpeiten 
le 9 Nach einem. Pr urd Srehung⸗ 
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linghaußen der erſte Director 45 und dieſer bath fich den 
Prof. Schulze zu fei nem Gehuͤlfen und zum zweyten oder 
Condirector aus, wozu auch das Obercuratorium ein⸗ 

ſtimmte. Beyde, der erſte und der zwegte Director 
waren auf der Univerfität” tehrer der Theologie, der 
erſte aber außerordentlicher „und der zweyte ordentli⸗ 
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cher Profeſſor, dieſer offenbaren Unſchickiichteit wegen, 


erlangte alſo auch Freylinghaußen eine ordentliche 
Profeſſur, da er ſchon ſo lange Profeſſor extraordina⸗ 
eins geweſen war. Seine letzten lebensjahre fielen in 
einen Zeitraum, wo die Umſtaͤnde des Wayſenhaußes 
manche Einſchraͤnkungen auf demſelben noͤthig machten, 
und wo auf der Univerſitaͤt, und beſonders i in der theo⸗ 
logiſchen Facultaͤt mancherley Mismuth und Verdruß 
unvermeidlich war, da die Glieder derſelben bey ihren 
Widerſtande gegen viele leichtſi nnigkeiten und Petulan⸗ 
zen, welche der D. Bahrdt in dieſer Zeit; gegen ſie beging, 
von dem Minifter von Zedliz, nicht nur nicht geſchuͤzt, 
ſondern ihm mehr Preiß gelaßen wurden. Freyling⸗ 
haußen ließ nun zwar bey feiner natuͤrlichen Aengſtlich⸗ 
keit alles ſtehen, wie es ſtand, und er fuͤrchtete immer 
zu viel, bey irgend vorgeſchlagenen Neuerungen auf dem 
Wapſenhauße, und herzhaften, maͤnnlichen Vorſtellun⸗ 
gen der Facultaͤt, aber dabey ließ er andern völlig ihre 
Freyheit im Denken, und hielt nach den damahligen Um⸗ 


4 
{ 


ſtaͤnden es am rathſamſten, ſich ganz leidendlich zu ver ⸗ 


halten, da die Wirkungen des kLeichtſinns ſchon endlich 
merklich werden wuͤrden, und dies geſchahe auch wirk⸗ 
| lich; aber er erlebte es nicht, denn er ſtarb 1785. Der 
reits von dem Jahre 1770 ſchien ein Privat⸗Docent 
zum Fünftigen Vortheil o der Univerficät, e 
ezen 
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ſezen zu wollen, aber am „Ende verlohr ihn dieſelbe 
doch, es war dieſer Jo. Jac. Grießbach. Zwar 
wurde er 1773 außerordentlicher Lehrer der Theologie, 
und da er ſich unter Semler beſonders gebildet hatte, 
ſo wunſchten berde, r in eine nähere collegialiſche Ver⸗ 
bindung zu treten „und in ihr zu verbleiben; allein 

Grießbach wurde 1775 als ordentlicher lehrer nach 
Jena berufen „ und der Miniſter von Zedliz wirkte ihm 
die Entlaßung von der hieſigen Academie aus, daher 
er ſeit der Zeit auf der jenaiſchen Univerſität als Lehrer 
der Theologie ſtehet. 

Im Jahre 1777 würde der ‚jüngere Knapp, 
Georg Chriſtian, der Sohn des 1271 verſtorbenen 
ältern, außerordentlicher, und nach Gruners 17728 
erfolgten Abſterben, wurde dies ebenfals Aug. Herm. 
Niemeyer 1779. Beyde hatten als gebohrne Hals 
lenſer, auf hieſiger Univerfität, der erſte auch eine Zeits 
lang in Göktingen die Wißenſchaften getrieben, und 
Knapp wurde 1782 ordentliches Mitglied der theologi⸗ 
ſchen Facultaͤt, Niemeyer aber 1784, und nach Frey⸗ 
linghaußens Tode, da Schutze das erſte Directorium 
des Wayſenhaußes erlangte, wurden dieſe zwey Con⸗ 
directores dieſer Anſtalten, da außer der allgemeinen 

Nitdirectton der erſte beſonders das deonomiſche Fach, 
und der zweyte inſonderheit das Paͤdagogium, dem er 
auch als Aufſeher vorſtehet, zu beſorgen hat. | 

In dieſer Facuſtaͤt war Semler annoch der eins 
zige aus der vorigen Periode, und feine groͤſte Toaͤ⸗ 
tigkeit und Wirkſamkeit fiel auch in die jezige. Bald, 
da er hier zu lehren anfing, drang er auf den Unter⸗ 
ſchied de der en und der N und ben dieſer 
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wieder auf den Unterſchied der offentlichen und der 


Privat⸗Religion. Die Theologie hielt er für einen 
Gegenſtand der Gelehrſamkeit, woruͤber die Theologen 


als Gelehrte reden, ſchreiben und ſtreiten möchten „wie 
fie wolten, dieſe aber, die Religion, hielt er fr etwas 
ſubjectives, fuͤr ganze Geſellſchaften, und dieſe nannte 


er die öffentliche, oder für einzelne Menſchen, die 
Privat-⸗Religion, welche bey der unendlichen Ver⸗ 


ſchiedenheit der moraliſchen Geſchoͤpfe unendlich ver⸗ 


ſchieden ſeyn koͤnne und ſeyn muͤße. Weil nun dieſe 5 
ſeine Unterſcheidungen oft uͤberſehen worden; ſo ſcheint 


er auch oftmahls nicht confequent gedacht und gehandelt 


zu haben, und ſo iſt er auch als Theologe bey ſeinen 


tebzeiten durch fo verſchiedene Gerüchte, gute und böfe 


gegangen. Nach dieſem Unterſchiede den er freylich 
nicht immer, da er ihm fo geläufig war, kentlich genug 


machte, arbeitete und ſchrieb er ſo viel, daß er einer 
der groͤſten Polygraphen feiner 2 Zeit wurde. Nach ſei⸗ 


ner ausgebreiteten Kentniß i in der Kirchengeſchichte, und 


nach feiner großen Beleſenheit in den älteften und 


neuern Kirchen⸗Schriftſtellern, hielt er beſonders auf 
die hiſtoriſche Erklärung der bibfifchen Bücher, dabey 
aber wieder nicht in Abrede geſtelt werden kan, daß er 


ſich manchmal biſtoriſche Hypotheſen machte, und ihnen 


gemaͤß erklaͤrte, obgleich jene noch nicht zur gehörigen 


Wahrſcheinlichkeit gebracht worden waren. Manchmal 


waͤre es auch wohl beßer geweſen, daß er einige Mate⸗ 


rien nicht in der deutſchen Sprache geſchrieben hatte, 
die zur eigentlichen gelehrten Theologie gehoͤren, als i 


wodurch er bey manchen Unruhe, Zweifel und Unge⸗ 


wißheit verurſacht hat, die ſeine Grundunterſcheidungen 


* 
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nicht einſahen, oder wohl nicht einſehen konten, und 
uberhaupt macht auch ſeine Schreibart, daß ſeine Vor⸗ 
ſtellungen oftmaßls! dunkel und zweydeutig ſcheinen: 
aber ) geſchwind dachte, und das gedachte ſo 
gleich, wie er es dachte, niederſchrieb „ohne an die 
Zeichen und ihre Verbindung viel zu denken, ſo konte 
es auch nicht anders ſeyn, als daß viele mit Recht über 
Dunkelheit! in feinen Schriften klageten. Uebrigens ſtand 
ö Semler als ein gelehrter „ freymuͤthiger und entſchloße⸗ 
ner Mann bey ſeinen 1. Obern und Vorgeſezten in einem 
beſondern Zutrauen, daher fein Einfluß unter den Cu⸗ 
ratoren der Univerfität, den Miniſtern von Danckel⸗ 
mann, von Fuͤrſt und von Zedliz i immer ſichtbar genug 
war: doch änderte ſich dies unter dem lezten im Jahre 
ı 1779, da er viel von dem Zutrauen des Miniſter von 
Zedliz verlohr, „ wozu der befante D. Carl Friedrich 
; Bahrd die Gelegenheit gab. Dieſer kam 1779, nach⸗ 
5 dem er i in n mehrern anſehnlichen und eintraͤglichen Aem⸗ 
tern bereits geweſen und aus ihnen getreten war, oder 
ſie aufgeb: n m muſte, nach Halle, um alhier bey der 
ni erfität auf irgend eine Art angeſezt zu werden: 
der? Ae ter ſchien ihn als einen Mann von wirklichen 
N u unterſtuͤzen und befördern zu wollen, ob er 
aa nicht eigentlich cheologiſche Wißenſchaften lehren 


N S 4 as, ra gar san Aufenthalt in 1 


viel n e, je genauer ie etwa ſeyn möchte, 6 
Mit ſtarker Herzhaftigkeit widerſezte er ſich den ver⸗ 
ſchiedenen Entwuͤrfen, die der Miniſter Bahrds wer 
gen zu machen ſuchte, und er ging auch vielleicht in 

dem Widerſpruche gegen den nun e aufgebrach⸗ 
ten 
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ten Obercurgtor zu weit; die Folge davon war ober, 
daß ihm das Directorat des be ce inariur 

genommen wurde, welches der D. Moßel | 

ſehr ungern, indem es bisher in guten Rich g en gewe⸗ 
ſen war, uͤber ſich nehmen muſte; uͤberdem er 0 elt die 
Unwerſttaͤt den Befehl, dem D. Bahrd als einem 
Privat⸗Docenten nicht hinderlich zu ſeyn, wenn er 

Vorleſungen, philoſophiſche, philologiſche und rhetori⸗ 
ſche halten wolte, mit der eigentlichen Theologie aber 
wuͤrde und ſolte er ſich nicht abgeben. Nun lehrete er 


olfo, und feiner Talente, ſeines Rufs, aber auch ſei 4 


ner keichtſinnigk lit wegen, lehrete er mit ft | 
a großem Beyfalle vieler jungen teute; auch, da er 

Vorleſungen einer gemeinnüzigen Moral ankündigte, 
mit großem Zul aufe vieler keute aus andern Ständen, 


ſelbſt mehrerer Frauenzimmer i in Halle, „ davon manche 13 


durch Bahrdts redneriſchen Vortrag bis zu Thränen 
gerührt wurden. Semler konte ſich dem damahligen 
Strohme nicht weiter entgegenſezen, und wolte ſich der 
jedesmahlige Prorector nicht visſem Verdruß ausſezer 1; 
fo muſte er auch die Sache mit dem D. Bahrd laufe 
laßen, wie ſie ging; aber die Umſtaͤnde änderten ſich 
1786 wider alles Vermuthen, „Bahrd hoͤrte mit ei⸗ 
nem mahle auf zu lehren, er kaufte ſich ohnweit Halle 
einen Weinberg, ward Gaſtwirth, legte darin einen 
Coffee⸗ und Bierſchank nebſt Billard an, machte darin 
den muntern und aufmunternden Wirth, „ und ſchrieb, 


han 


„ EA 


wenn es ſeine haͤußlichen Geſchaͤfte zuließen, ‚ mit einer 1 


bewundernswuͤrdigen Schnelligkeit, „kam aber au, 
1789 auf fpecielle Ordre in Inquiſi ition, weil er auf 
mehrere ſelbſt auf die ie Männer des Staats, ja 


ſo 


ieh er Fee 
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ſo gar auf des Königs Majeſtaͤt ſchandbare Pasquille 
gemacht h tte, und das Reſultat der gerichtlichen Un⸗ 
| 19 war, Bahrd folte ein Jahr lang zur Strafe 
auf der Citadelle in Magdeburg ſizen. Er wurde da⸗ 
hin wirklich abgeführt: „und hatte auch i in ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft anfaͤnglich ſehr gute Tage. Semler nahm 
ſich nun wieder des Gefangenen überaus thaͤtig an, 
und er wuͤrde noch mel r gethan haben wenn er nicht 
von ſeinen Freunden abgehalten worden waͤre, denn 
er hatte wirklich einen Entwurf gemacht, um Bahr⸗ 
den wieder ſeine Freyheit zu bewirken, der Verfaßer 
dieſer Schrift hat ihn ſelbſt von einem bedenklichen 
| Schritte dazu abgehalten; s überhaupt hätte ſich Sem 
ler nicht weiter in dieſe Sache miſchen ſollen. Nach 
einigen Monathen erhielt aber Bahrd ſeine Frey⸗ 
heit, und ſo gleich ſezte er ſich auf ſeinen Weinberg, 
fing feine Wirthſchaft wieder an, und fezte andere 
ſchriftſtellriſche Arbeiten fort, aber er lebte nur noch 
eine kurze Zeit, da er 179 1 in eine langſame Krank 
heit verfiel, wobey er ſich ſelbſt, nach feiner kieblings ⸗ 
Idee: Hein Geiſtlicher muͤße auch ein Arzt fuͤr den 
Körper ſenn „ curiren wolte, er coat a und curirte ſich 
1 20 ins Grab. | 
In den gröſten Theile dieſes Heier batte der 
| Minifter von Zedliz das Curatorium der Univerſitaͤt, und 
ein jeder muß es ihm nachruͤhmen, daß er alles gethan 
hat, was er zum Beſten derſelben thun konte, und dem⸗ 
ſelben gemäß erachtete. Selbſt als Gelehrter wuſte er 
den Werth der Wißenſchaften, und als Geſchaͤftsmann 
den Einfluß derſelben in die Geſchaͤfte, und in das ge⸗ 
meine Beſte. in Theil der Gelebeſamkult gab es, 
. den 
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den er nicht zu ſchaͤzen ate und keinen Theil gab es, mt 
dem er ſich nicht ſelbſt nach feinen Berätenigen hätte bes 
kant machen ſollen. Er hörete deshalb noch als Minifter 
eigentliche Vorleſungen und eine jede Gele ne | 
ihm angenehm, feine Kentniße zu bereichern. Wahre 
Freyheit im Denken und Freyheit in dem Borteäge war 
ihm ſtets ein Kleinod, welches er zum Beſten der? Wißen⸗ 
ſchaften und zur wahren Aufklaͤrung herzhaft z zu u erhalten 
ſuchte. In dem Umgange mit Gelehrten ſelbſt, ließ e er 
des halb einem jeden ſeine Freyheit, er mochte nun neuere 
Begriffe haben, oder bey den alten lehrgebaͤuden bleiben 
wollen; genug, wenn nur die Meynungen unſchädlich 
waren “). Als Curator der Univerſi fäten, vergab er un⸗ 
5 ſerer Academie gewiß nichts, und bey Erfegung der ledi⸗ 
gen Stellen, ſahe er immer auf Maͤnner, die den Wißen⸗ 
ſchaften Ehre machen koͤnten. Alte fiteratur und Paͤda⸗ 
gogik waren ihm beſonders tiebtingsfächer, und er gab 
ſich alle Mühe, dieſe auf der Univerſitaͤt recht empor zu 
bringen, ſo wie er auch beſonders ſuchte, ſolche Einrich⸗ 
tungen auf ihr zu treffen, die zu ihrem m gehrern aͤußern 
| Anſehen abzweckten. Lehrer behandelte er beſonders an⸗ 
ſtaͤndig und ſanft, und in Abſicht der aeademiſchen Difeis 
plin, war ihm immer eine gehörige Strenge angenehmer | 
als Nachgiebigkeit: nur bey dieſen oder jenen Borfallens | 
heiten hielt er ſich nicht ſo genau an die Geſeze gebunden, 
und handelte, um die Sachen geſchwind! zu beendigen, 3 
oder feinen Zweck zu erreichen, nach einer etwas eigen⸗ 1 
r 1 8 EN 0 aber 8 Abſichten die 
0 beſten | 


* 


r 


er in 1805 berüniſchen bene vom Dohrn 1 Mo, 
nat Jun. Seite 537. iſt ſein Charakter als Gelehrter und 
Staatsmann weiter entworfen worden. 
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beſten waren, wenn er auch nichher einſehen muſte, 
daß er ſeine lezten Endzwecke nicht, wie er dachte, erreicht 
hatte. Auch fuͤr das aͤuſere Wohl der lehrer war er be; 
ſorgt, und er errichtete deshalb im Jahre 1726 eine 


Univerſitäts⸗Witwen Caſſe; da einige Gelder, die ches 


mahls pflegten vertheilt zu werden, dahin verwendet 
wurden, um den Witwen der ordentlichen Profeſſoren, 
eine jährliche beſtimmte Penſion zu verſichern. Der 
Geh. Rath von Segner hat den Plan dazu entworfen, 

und um hier behutfam und ficher zu gehen, muſte nach 
der Zahl der lehrer im Durchſchnitte, fo wohl ihrer Mor⸗ 
talität nach, als nach der lebensdauer der Witwen der⸗ 
ſelben, der Plan angelegt werden. Dieſe damahls errich⸗ 
tele und approbirte Anſtalt, dauert noch ſo fort, wie ſie 


im infange angelegt war, und beruhet auf genauen 
Calculationen: denn Segner nahm die Zahl der Profeſ⸗ | 
foren ı etwa zwanzig an, und nach dieſer und der wahr⸗ 

) ſcheinlichen Zahl ihrer Witwen, wurden alle Berechnun⸗ 


gen angelegt. Aendert ſich nun aber dieſe Grundpraͤmiße; 
ſo muͤßen ſich auch alle daraus hergeleitete Folgen abuͤn⸗ 


dern, und dies iſt jezt der Fall, da nenerlich die Zahl der 


ordentlichen ehrer weit größer: worden iſt, als ſie da⸗ 
mahls und auch je vorher geweſen iſt, und jene geringere 
freylich zum Grund gelegt werden muſte. Eine natuͤr⸗ 
liche Folge! davon muß ſeyn, daß entweder die kuͤnftigen 
Witwen bey vergrößerter Zahl derſelben — and dieſe 
muß nach d dem laufe der Natur erfolgen — nicht mehr 
die beſtimmte jährliche Summe erlangen können; fon 
dern einer jeden, nach den jedesmahligen vorräthigen 
Geldern, etwas abgezogen, und die Witwen- Penſion 
ih denen ſpaͤter werdenden Witwen verkuͤrzt, oder das 


Hr | ganze 
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ganze Quantum der RN durch anderweitige 


Fonds vergrößert werden muß, um die Penſion ohne 8 


Verkuͤrzung auszahlen zu können. Dies ſind zwar 


kuͤnftige Zufaͤlligkeiten, die aber eintreten werden, und 


eintreten muͤßen; auf ehr man doch in Zeiten denken 
folte „damit alsdenn nicht Beranderungen und ‚Ein 
ſchränkungen nothwendig werden, uͤber welche wohl 


mit vielem anſcheinenden Rechte geklagt werden konte. | 


Bey dem Schluße dieſer Periode im Jahre 1 755 
waren alſo die geſamten Lehrer, „Profeſſores und Priv 


nme auf der Univerſitaͤt folgende 


in der theologiſchen Facultaͤt: Semler, Noͤßelt, 
| hie: Schulze, Knapp und Niemeyer, 
N. 0 der juriſtiſchen Facultaͤt: Nenelbladt, 8 an 
Woltaͤr und Fiſcherrr  ° 
8 Ertraerbinaxlus in ihr: König, | | 
1 “ der mediciniſchen Facultät: Bohne, „ ann, 

Goldhagen und Meckel, 

een in ihr: Supprian, 


N in der philoſophiſchen Facultaͤt: (Schulze), . Foͤrſter, 
(Goldhagen), Karſten, Eberhard, Spren | 


gel, Forſter und Wolf, 

Extraordinarius i in ihr: von Lamprecht. 3565 
N55 e Privat, Docanten zn. Wi, en 
von a Theologen: Bahrd, f 

von den Juriſten: D. Mencken und „. Bath, 
von den Medicis: die Doetores Junghann „Ric 
1 Bertram, Weber und Juncker, 
von denen zur philoſophiſchen Facultäͤt gehörigen: die 


Magiſtri Krauße, Güte, Fabri, Ne 


Mn , Rath! und Weihe: 1 
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ee deni 1 II. 


1 


— PR dem ie ‚Anteitte 5h jesigen 
Sies Majeſtaͤt, wurden allen ganz unerwartete Ben | 
aͤnderungen auf der Univerfitat Halle vorgenommen. 


Im Anfange des Monats September, noch ehe allhiet 


dem neuen Monarchen gehuldiget worden war, wurde der 
Cammerdirector, bey des Prinzen Heinrich königl. Hoheit, 
Carl Chriſtoph von Hofmann, zum königl. Geh. 
Rathe und Canzler bey der hieſigen Univerfität ernannt, 
Nach deßen Inſtruction hatte er die genaue Aufſicht 

uber alles, was die Academie angehet, konte den Con⸗ 
eilien der geſamten Profeſſoren, oder der Decanen, 4 und 
den Conventen der Facultäten beywohnen, wie esſihm 
gefaͤllig war „ konte bey den Pruͤfungen der Candidaten 
gegenwärtig ſeyn, ſollte fein Name auf alle ‚öffentliche 
Schriften der Univerſitaͤt geſetzt, alles, was irgend von 


Belang ſeyn machte, ihm mit den Aeten und mit den 


Votis der Profeſſoren vorgelegt werden; überhaupt folte 
er in Abſicht des academifchen Senats das ſeyn, was in 
andern Collegiis der Praͤſident derſelben iſt, folglich ſolte 
ſein Rang auch uͤber den Prorector ſeyn, nur, daß, da 
der Praͤſident in einem landescollegio zugleich auch Rath 
iſt, der Canzler der Univerfität doch nicht die Dien⸗ 
fe der übrigen Glieder N Senats, nicht 

die 


werden ‚m 
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die eigentlichen Profeſſor⸗Dienſte verrichten ſolte. "Das 
gegen folte er das beſte des Ganzen und aller einzeln be⸗ 
ſorgen, beſonders die academiſche Diſeiplin, woruͤber 
ſo oft auf allen Univerſitaͤten bittere Klagen geführt 
nuſtermaͤſig einrichten, und daruͤber mit dem 


Prorector und der ganzen Univerſitaͤt mit allem Ernſte 
zu halten ſuchen. Der Obereurator von Zedliz und der 
Canzler, zwiſchen welchen ſchon laͤngſt die genaueſte 
Freundſchaft feſt geknuͤpft war, arbeiteten nun gemein⸗ 
ſchaftlich, jener am Hofe, und dieſer einen großen Theil 
des Jahrs hindurch, auf der Univerſitaͤt ſelbſt, ihr Be⸗ 
ſtes und ihren Flor zu befoͤrdern, und man iſt's der 
Wahrheit ſchuldig, dem Canzler es öffentlich nachzuruͤh⸗ 
men, daß er wirklich große Verdienſte um die Univerfität 
hat, die nie werden vergeßen werden. Durch ſeine Vor⸗ 
ſtellung geſchahe es gleich, daß von den gnaͤdigſten Mo⸗ 
narchen der bisherige Fond der Univerſitaͤt mit 7000 
Thlr. vermehrt wurde, um ihn den Beduͤrfnißen gemaͤß 
zu verwenden. Da es nun aber der Academie an man⸗ 
chem fehlete, welches entweder wahres Beduͤrfniß, oder 
doch Wohlſtand derſelben iſt; fo wurden dieſe jahrlich 
zu erhebende Gelder verwendet, daß mehreres erkauft, 
erbauet und abgeändert wurde. Hierher gehören 
nun: 
1. Der Ankauf des ehemaligen sehn Fuͤrſtengar⸗ | 
tens, welcher einige Jahre vorher in Erbpacht aus⸗ 
5 cee war. Nach eingegangenen Vergleich mit 
dem bisherigen Erbpaͤchter auf 1200 Thlr., erließ 
der Konig den jährlichen Canon von 11 Thlr. und 
da der bisherige botaniſche dichte neben dieſen F Fuͤr⸗ 
ſtengarten gelegen und blos ein kleiner Theil von ihm 
| ges 
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| geweſen war; ſo wurde der nunmehtige botaniſche 
Garten oynſtreitig einer der gröſten auf den 
deutſchen Univerſitäten, da der ganze Garten aus 
193 oder 18 Morgen und 33 Ruthen beſtehet. 
Nach der erſten Anlage und auch wirklichen Ein⸗ 
richtung ſolte ein betroͤchtlicher Theil deßel⸗ 
ben an der einem Seite, der öconomiſche, und 
der ganze uͤbrige der botaniſche Garten ſeyn. 
Ueber jeden derſelben wurde ein nee Auf⸗ 
ſeher, über den botaniſchen der Profeſſor Jung⸗ 
hanns, und über den dconomifchen der damalige 
Prof. von Lamprecht geſezt, jeder hatte auch ſei⸗ 
nen beſondern Gärtner, und der deonomifche war 
in den erſten Jahren durch eine beſondere Befriedi⸗ 
gung dem Auge und der Unterſuchung des liebhabers 
| entzogen, da hingegen das Sehen und Unterſuchen 
in dem botaniſchen vom erſten Anfange an, einem 
jeden, unter den nothwendigen Einſchraͤnkun⸗ 
gen ganz frey ſtehet. Die Anlegung dieſes großen 
GOartens, der vorher faſt in der Wildniß lag, er⸗ 
forderte allerdings viele Unkoſten, dazu ſo wohl fie 
den botaniſchen, als dconomifchen Garten mehreres 
verwendet und ausgeſezt werden muſte. Als nun 
der Aufſeher des beonomifchen Gartens im Jahre 
12791 anderweit befördert wurde; fo wurde der 
Prof. Junghanns der Aufſeher des Ganzen, nun 
beiieb zwar dieſe Abtheilung, doch wurde der Einheit 
wegen alles, wie einem Auffeher, fo auch nur einem 
Gaͤrtner uͤbergeben, und der Prof. der Botanik wur⸗ 
de angehalten, außer der vollftändigen Botanik, auch 
die rente beſonders n e jedoch wer⸗ 
5 den 
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den die beonomifchen und 88 
allerdings noch in dem Theile des Gartens mit ge⸗ 
bauet, welcher der deonomiſche Garten genannt 
wird, jezt aber ohne Befriedigung fo offen iſt, daß 
jeder die Pflanzen, welche in ihm gebauet werden, 
eben ſowohl ſehen kan, als die, welche in dem bo⸗ 
taniſchen ſtehen. Wie nun mit der Anlegung des 
Gartens alles fertig war, ſo fehlte es doch noch dar⸗ 
an, daß ein groß Stuͤck Wand um ihn gezogen und 
eine Wohnung fuͤr einen Garten⸗Knecht, als welche 
die Beſchaffenheit und Größe des Gartens erfordert, 
erbauet werden muſte. Der König aſſignirte zwar 
zu dieſen Beduͤrfniſſen außerordentlich 1100 Thlr. 
im Jahre 1792, aber der zeitige Aufſeher des Gar⸗ 
tens, der Prof. der Botanik Junghanns that aus 
Patriotismus noch mehr, ſtatt einer Wohnung für 
einen Gartenknecht, erbauete er auch eine ſchickliche 
und anſtaͤndige Wohnung fuͤr den jedesmaligen Leh⸗ 
rer der Botanik, und das dazu noch mangelnde, ſchoß 
und ſchieſt er noch anjezo, aus ſeinem eignen Ver⸗ 
moͤgen hinzu: der ganze Bau iſt nun auch ſo weit 
gekommen, daß im kurzen die Zimmer ewe wer 
den können. 1 
2. Indieſem Garten wurde eine Sternwarte ez | 
deshalb ein Thurm vom Grund aus aufgeführt wer⸗ 
den muſte. Dieſer Bau und die noͤthigen Inſtru⸗ 
mente koſten allerdings vieles, und der Konig gab 
dazu außerordentlich über sooo Thlr. Nun if 
der Thurm zwar fertig, aber noch fehlt es an den 
erforderlichen Inſteumenten zum Obſerviren, wel⸗ 


a auch bereits ſchon lange in Apen e ſind, 
um 


\ 


a 
. 


\ 


0 
\ 


\ 
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um dieſes Gebaͤude feiner Beſtimmung nach, wirk⸗ 
lich zu gebrauchen. Die Auſſicht uͤber dieſe Stern⸗ 
warte hat der Profeſſor der Mathematik Kluͤgel, 
und unter feiner Anführung werden auch kuͤnftig die 
Obſervationes angeſtellt werden, davon aber vorjezt, 
weil die Einrichtung noch nicht zu Stande gebracht 
worden iſt, nichts genaueres geſagt werden kan, 
außer, daß in dieſen Tagen die zuverlaͤßige Nach⸗ 
richt eingelauffen, daß naͤchſtens die Juſtrumente 
| 1 werden. 

Es batte der Prof. Goldhagen ein ganz anſehn⸗ 
ches turalien⸗Cabinet, und dieſes wurde 
nunmehr ihm für die Univerfität für 2500 Thlr. 
abgekauft. Er hatte es durch Ankauffung mehrerer 
kleinen Cabinette und durch Ankauf mehrerer Stuͤcke 
von Naturalien⸗ Händlern zuſammen gebracht, und 
der Prof. Forſter, der D. Koͤnig und D. Martini 
batten daßelbe anſehnlich bereichert. Es beſtehet 
aus ausgeſtopften, ganz beſonders ſeltenen ausländis 
ſchen vierfuͤßigen Thieren und Voͤgeln, aus Conchy⸗ 
lien, Fiſchen, Schlangen, Inſekten, Mineralien 
und Verſteinerungen. Nach vorhergegangener 
Taxe von zwey Sachverſtaͤndigen wurde es von dem 

® vorigen Beſizer der Univerſitaͤt uͤberlaßen; anfang, 
ſich war nun Goldhagen ſelbſt der Aufſeher, nach 
ſeinem Tode wurde es der Prof. der Medicin Gren, 
und da auch dieſer die Aufſicht daruͤber wieder auf⸗ 
gab, wurde im vorigen Jahre 1798 der hieſige 
a Motatius Gottfr. Hübner Inſpeetor dieſes Ca⸗ 
binets, welcher theils fuͤr die eren Erhal⸗ 
„tung der Naturalien die gehörige Sorge 
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995 theils den Lehrern, wäh die Naturgeſchichte er⸗ 


klaren wollen, die ihnen zum Vorzeigen nöthigen 


Sluͤcke herausgeben, und nach dem gemachten Ge⸗ 


brauch wieder in Empfang nehmen und gehbrig 


aufſtellen muß. b O3 
Die Aufſtellung dieſes Cobinets erforderte einen 
eigenen geraͤumigen Saal; der Profeſſor der Ana⸗ 
tomie fand auch die Bequemlichkeit bey dem vor 
wenigen Jahren unter der Univerfitats+ Bibliothek 


erbaueten anatomiſchen Theater nicht, die er wuͤnſch⸗ 


te, und die auch zu der Abſicht erfordert wird; es 
er fehlte in ihm an Waßer, welches doch wohl auf 


einer Anatomie ein wahres Beduͤrfniß iſt, auch war 


es nicht genugſam helle: imgleichen ſolten kuͤnftig 
auf königl. Koften chemiſche Operationes veranſtal⸗ 
tet und zu dieſem Zwecke ein kaboratorium erbauet 


werden. Um nun dies alles in die Wege zu richten, | 


wurde wieder durch den patriotiſchen Vortrag des 
Canzlers bey des Königs Majeftät ein Theil des 


mer Reſidenz⸗Gebaͤudes erbethen und auch erhal⸗ 
Nach der Angabe des Canzlers wurde alſo 


ein ene anatomiſches Theater, ſo wie es der Pro⸗ 
feſſor der Anatomie wuͤnſchte, erbauet; vermittelſt 
dahin geleiteter Nöhren und eines Waßerſtaͤnders 
kan auf dem neuen Theater ſo viel Waßer erhalten 
werden, als man verlangt, und daßelbe kan ganz 
bequem wieder fortgeſchaft werden, auch iſt es weit 
heller als das vorige, da ihm kein Gebaͤude gegen 


uͤber ſtehet; demſelben zur Seite wurde ein chemi⸗ 


ſches laboratorium angelegt, und oben der Saal 
zum Naturalien⸗Cabinet. Dies alles fiehet nun 


— 
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da, die Naturalien ſind aufgeſtelt, auf dem Thea⸗ 
ter werden die anatomiſchen Demonſtrationes und 
Proparationes vorgenommen, nur noch nicht die 
chemiſchen Operationes in dem Labratorio, da es bis 
jezo an den Inſtrumenten fehlt, aber auch dieſes 
wird in der Folge in Gang gebracht werden. Ob⸗ 
gleich — hierzu erforderliche Unkoſten auf an⸗ 


0 dere Caſſen aſſignirt wurden; ſo mußte doch der groß. 


te Theil derſelben aus dem neuen der Weben ger 
ſchenkten Fond beſtritten werden. | 


5. Die jährlichen Einkuͤnfte fuͤr die Bibliothek — die 


rium wurde 1788 geſtiftet 1 W die we Ab⸗ 


doch auch ſchon bisher wenigſtens mittelmäßig wa⸗ 
ren — wurden mit 500 Thlr. jaͤhrlich vermehrt, 
um auch die neueſten auswaͤrtigen und theils koſtba⸗ 
ren Werke ſo gleich anzuſchaffen. Dieſe Einrich, 
tung muß naturlich einem jeden liebhaber der Ge, 
lehrſamkeit auf der hiefigen Univerſitaͤt hoͤchſt ange⸗ 


nehm ſeyn, da ſich die öffentliche Bibliothek jaͤhrlich 1 


a vermehrt, als vielleicht wenige andere, und nun⸗ 
mehr unendlich mehrere Huͤlfsmittel den hieſigen Ge⸗ 
lehrten zu Dienſte ſtehen, als ehemals, und ihnen 
ihre Arbeiten immer mehr erleichtert werden. 


5. Eine gewiß nie genug zu ruͤhmende Neuerung war, 


die Errichtung eines philologiſchen Semina⸗ 
riums. Zwar hatte ſchon ſeit der Zeit, als Semler 
Director davon war, das theologiſche Seminarium 
einen aͤhnlichen Zweck, Humaniora naͤmlich in dieſer 


Anſtalt zu treiben, allein bey dieſer neuen Einrich, 
| tung gehen die Abſichten weiter, und die Unterftüzung 


iſt auch anſehnlicher. Dies philologiſche Semina⸗ 
N & 


— 


226 Zunft Periode. Von 1786 bis 1294 


ſicht war: mehr gelehrte und vorzüglich mit Sprach⸗ 
und Alterthums⸗Kentniß verſehene lehrer für die 
Gymnaſia in pr ußiſchen Landen zu ziehen, und der 
Univerfifät ein Huͤlfsmittel zu verſchaffen, wodurch 
auf ihr der Geſchmack an kitteratur und Humanio⸗ 
ra gegruͤndet werden konte, da derſelbe im Grunde 
niemahls auf ihr herrſchend geweſen iſt⸗ Zu die⸗ 
ſem Ende find immer zwoͤlf faͤhige Koͤpfe als Mit⸗ 
glieder darin, die bereits einen guten Vorſchmack 
und Vorkentniße von der Schule mitbringen muͤßen, 
beſonders aber Neigung zum Schulſtande und kuſt 
fuͤr dieſes Fach der Gelehrſamkeit haben, wenn ſie in 
dieſe Geſellſchaft aufgenommen werden ſollen. Die 
Aufnahme haͤngt lediglich von dem Profeſſor der Be⸗ 
redſamkeit, als dem Director ab, welcher die Com⸗ 
petenten durch Aufgaben von Probeſchriften, und 
durch andere ihm zweckmaͤſig ſcheinende Mittel prüft. 
Die innere Einrichtung iſt nach dem Mufter, der von 
Gesner 1737 in Gottingen geſtifteten Verfaßung, 
da di Glieder den Director bey ihrem Privatſtudiren, 
um Rath und Beyſtand angehen koͤnnen. In der 
geſchloßnen Geſellſchaft ſelbſt werden mehrere Uebun⸗ 
gen angeſtellt, die insgeſamt auf die ſo genannten 
Schulwißenſchaften und alte Litteratur Bezug haben, 
und dieſe Uebungen ſind theils muͤndliche theils 
ſchriftlcche. Jene gehen auf Erklaͤrung alten 
Schriftſteller, da entweder einer von den Semina⸗ 
riſten erklaͤrt, oder, um eine behrfertigkeit zu erlan⸗ 
gen, werden einige junge Leute aus den hieſigen 
Schulen dazu gezogen, mit denen ſolche Uebungen 
ebene N und entweder wird vorher 


fon 
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ſchon einer zu der anzuſtellenden Erklärung beſtellt, 
oder es wird einer unvermuthet aufgefodert, daher 
jederzeit alle vorbereitet erſcheinen muͤßen. Dieſe, 
die ſchriftlichen, beſtehen in Ausarbeitungen uͤber 


Materien aus eben dieſem Bezirke, die vorzuͤglich la⸗ 


teiniſch geſchrieben, und alsdann entweder von dem 
Director öffentlich, oder von mehrern Mitgliedern, 


denen ſie mitgetheilt ſind, beurtheilt, und dieſer ihre 


Meynungen zugleich bey der offentlichen Recenſion 
berichtiget werden. Um aber noch mehr die Beurthei⸗ 
lungskraft der Glieder des Seminariums, im eriti⸗ 


f tiſchen und litterariſchen Fache zu ſtaͤrken, wird auch 


oft eine bection, mehr eine vertrauliche Unterredung, 
als ein Collegium; da die Glieder ihre Zweifel und 


Bedenklichkeiten freymuͤthig eröfnen, dies alſo die 


Materie der gelehrten Unterhaltung wird. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß ſich die Mitglieder außer 


dieſen auch auf andere Wißenſchaften applieiren ms. 
j gen, wie ſie wollen; jedoch muͤßen ſie i in einem je⸗ n 


den halben Jahre dergleichen philologiſche Vor leſun⸗ 
gen hoͤren, um ſolche Kentniße zu erlangen, zu de⸗ 
ren practiſchen Aamenbune das Seminarium ihnen 
Gelegenheit ieh t: 

Ein jeder von den zwölf Dirgliedern genieße 


der Regel nach, auf zwey Jahr ein jährliches Beneſi⸗ 


eium von 40 Thlr., jedoch wird auch wohl dieſe 
Zeit bey beſonderm Fleiße und muſterhaftem Betragen, a 
noch in etwas verlängert: annoch iſt außer dieſem zut 
Aufmunterung veſtgeſezt worden, daß, wenn von 
einem oder dem andern, Abhandlungen verfertiget 


worden find, die dem Director des Druckes wert 


ll ſchei⸗ 
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ſcheinen, ‚fie auf öffentliche Koſten gedruckt wer den 
konnen, wozu anfaͤnglich noch beſonders jahrlich 
30 Thlr. ausgeſezt worden ſind. Da nun dies ganze 8 
Inſtitut eine Pepiniere von guten Schulmaͤnnern 
ſeyn ſoll; fo iſt den Gliedern derſelben vorzuͤglich 
zugeſichert worden, ſie in erledigte Stellen an guten 
Schulen zu ſezen: und in den wenigen Jahren, da 
dieſe Pflanzſchule errichtet worden iſt, ſind wirklich 
ſchon mehrere angeſehene Gelehrte aus ihr hervorge⸗ 
gangen, deren Verdienſte gewiß nicht unbekant ſind: 

ich will nur einige anfuͤhren: der Ober⸗ Prediger 


in Neuwied Schellenberg, der Profeſſor in Bre⸗ 


lau Fuͤlleborn, der Profeffor in Leegniz Kloſe „der 
Rector in Magdeburg Delbruͤck, der Conrector in 
Hirſchberg Fiſcher, der Reckor in Brandenburg 
Bluͤhdorn, der Conrector in Berlin Rambach, der 

durch ſeine Ueberſezung des Tyrtaͤus und Homes 
eſſay on man bekant gewordene Bothe, Morgen⸗ 
ſtern, Vater u. . w. Auch die Vorleſungen, die 
von den Prof. der Beredſamkeit und Director des 
Inſtituts pflegen gehalten zu werben, zwecken inöges 


ſamt dahin ab, daß mehr literatur verbreitet, und | 


Schulkentniße immer mehr geachtet werden, als: 
Univerſalhiſtorie der alten Welt, Eneyclopädie der 


alten Litteratur, allgemeine fitterair»Gefchichte, Ge 


ſchichte der griegiſchen, der roͤmiſchen literatur, gries 
giſche und roͤmiſche Alterthuͤmer, griegiſche und latei⸗ 
niſche Proſaiſten und Poeten u. f w. 


75 Es it vorher erzaͤhlt worden N daß das em f 


1 Inſtitut des en unter dem 
alten 
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alten Profeſſor Juncker ſehr anſehnlich geweſen ſey; 
freylich mußte es ſpaͤterhin durch die noͤthigen Eins 
ſchränkungen auf dem Wayſenhauße auch einge⸗ 


ſchraͤnkt werden: aber es dauerte doch noch immer 
fort, und gleich in dem Jahre 1787 wurde ein neues 


eliniſches Inſtitut errichtet, das lediglich von der Uni⸗ 


verſitaͤt abhängt, und dazu jaͤhrlich 1006 Thlr. aus⸗ 


geworfen wurden. Dieſe Errichtung, ſo vortheilhaft / 


‚ für die Candidaten der Mediein, und fo wohlthaͤtig 


für die leidende Menſchheit, da die Kranken der 


Stadt und der umliegenden Gegenden, beſonders 
wenn ſie mit Krankheiten behaftet ſind, bey deren 
Curart der junge Arzt noch manches erlernen kan, mit 
I Mediein und mit den dienlichen Speiſen unentgeldlich 
verſehen werden, ſolte anfaͤnglich mit dem Stadt⸗ 


lazarethe, welches unter der Aufſicht des Magiſtrats 
ſtehet, in gewißer Maße verbunden, und deshalb auch 


neue Zimmer erbauet werden, um die armen Kran⸗ 


ken alle beyſammen zu baben; allein man gieng von 
dieſem Plane wieder ab, ſo, daß die Kranken von den 


| Candidaten i in ihren Wohnungen, wenn die Umſtaͤn⸗ N 


de es erfodern, fleiſig beſucht, von der Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Krankheit in dem Elinico an dem Director 
referirt, und die Curart nachher vorgezeichnet wird. 

Der Profeſſor und Ober: „Berg⸗Rath Goldhagen 
ſtand dieſer Einrichtung vor, und er hat wahrſchein⸗ 
lich auch die Inſtruetion für den Director aufgeſezt, 
die ihm wirklich Ehre macht. Im Jahre 1791 
wurde dies Inſtitut in etwas wieder eingeſchraͤnkt, 
und gewißer maßen wurde es getheilt, da es nun⸗ 


mehr ein cliniſches und ein chirurgiſches Inſtitut N 


wel⸗ 


I 
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welches letztere auch einige hundert Thaler hat, der 
phrdſte Theil des ausgeſezten Geldes aber iſt bey der 
© elinifchen Einrichtung geblieben, welcher der Pro: 
feſſor Reil, fo wie der chene „ 
Meckel vorſtehet. 

3. Da es immer auf Univerfitäten: arme Sud ende 
giebt, die zwar manche Wißenſchaften gern treiben 


mochten, aber das gewohnliche Honorarium dafuͤr 
an die Lehrer zu bezahlen unvermögend ſind; ſo ha⸗ 
ben zwar dieſe auf unſerer Academie, es ihnen ganz 


oder zum Theil zu erlaßen, ſich bereitwillig finden 
laßen. Damit aber dieſe doch einigermaßen bey der 


f 
r 


n 5 * 


großen Zahl der Unvermögenden in etwas ſchadlos Ä 


gehalten, und aͤrmere keine Enſchubigung haben 


mochten, dieſes oder jenes ihnen in Wahrheit ſehr 


nuͤzliches zu vernachlaͤſigen, ſo iſt 1787 die Einrich⸗ 


tung gemacht worden, daß einige ſolcher Wißenſchaf⸗ | 


ten beſonders für Arme, welche Theologie ſtudiren, 


1 von gewißen dazu aufgeforberten Lehrern vorgetra⸗ 


gen werden, dafür dieſe aber halbjaͤhrig etwas veſt⸗ 
geſeztes aus dieſen neuen Fond erlangen. Unver⸗ 


| moͤgende Studirende, die dergleichen zu betreiben h 


Auſt haben, meldeten ſich ehemahls bey dem Canzler 
dazu, von ihm erlangten ſie einen Admiſſions⸗Schein, 
auf welchem fie von dem fehrer zu dieſen Vorleſun⸗ 

gen zugelaßen wurden; doch gehen dieſe nicht ſo 

wohl auf die ihnen nach ihrer kuͤnftigen lebensart un⸗ 


. entbehrlichen, als vielmehr auf ſolche Kentniße, die 


jezt in der Welt gelten, und oftmahls neben jenen, 


welche genug Lehrer vortragen, ee ern. 


1. Die 


Bisher * ie folgende geweſen; 
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1. Die Volksmediein als eine Wißenſchaft für 
die, welche Theologie ſtudiren. Allerdings waͤ⸗ 
re es gut, wenn Vokslehrer auch Volksaͤrzte wäs 
ren, und es giebt ja auch hin und wieder e nen 
1 welcher gar nicht unrechte medicini⸗ 
ſche Kentniße und Geſchicklichkeit hat, fie auch 
bey einen Pfarrkindern in ſich ereignenden Faͤllen, 

15 gluͤcklich anwendet. Der Prof. Goldha⸗ 

gen, welcher zuerſt dieſe Wißenſchaft alhier leh⸗ 

rete, und zu dieſem Zwecke auch ein eigenes deu r⸗ 

buch herauszugeben anfing — er ſtarb aber waͤh⸗ 

2 rend dem Abdrucke deßelben — hatte beſonders. 
bey dieſem kieblingsplane des Miniſter von Z dez 

zur Abſicht, daß ein Prediger eine richtige Re⸗ 
lation von der Krankheit des Patienten au zu⸗ 
ſetzen lernen ſolte, in Kleinigkeiten auch allen als 
Hausmittel anrathen moͤge, ohne doch in be⸗ 
denklichen Vorfallenheiten ſich irgend mit der 
Praxi abzugeben. Aber wenn er es nun thut? 
ſo iſts ein Misbrauch, der freylich ſehr ſchlecht 
ausſchlagen kan. Dieſes Collegium hat feit ei⸗ 
nigen Jahren wieder aufgehört „wenigſtens lehrt 
niemand die Volsmediein für die, welche Theo⸗ 
e ſtudiren, und wolte es jemand thun; ſo 
waͤre es eine gewöhnliche, aber nicht eine Vorle⸗ 
bus, Bis auf königliche Untoſten gehalten, würde, 


. Die a und practifche Pädagogik. 
Die mehreſten Candidaten der Theologie muͤßen 
ſich oft eine gute Zeit mit der Erziehung abgeben, 
und brauchen auch ſelbſt in ihrem Fünftigen Lehr⸗ 

ſtande 


Fuͤnfte Penidde Von 17 36 bis 17 794 


ra mehrere pädagogiſche Beundſeie. Da nun 
ſe t einigen Jahrzehnden dieſe Wißenſchaft ſo ſehr 


blarbeitet worden iſt, als wohl keine andere, und 
von den angeſehenſten Paͤdagogen doch gewiß 
1 manches ſehr zweckmaͤſiges und ſehr anwendbares 

über eine gute Erziehung geſagt worden iſt; ſo 
konte es nicht anders, als fuͤr Theologie ſtudi⸗ 


rende ſehr vortheilhaft gehalten werden, ihnen 
mehrere Gelegenheit zu geben, dieſe Erziehungs⸗ 
kunſt ſo wohl theoretiſch als praetiſch zu betreiben. 
Dem Prof. Niemeyer, welcher es ſchon lange 


beſonders mit der Erziehung auf dem hieſigen 
Paͤdagogio zu thun gehabt hat, iſt gleich vom 
Anfange dieſer Unterricht und De he auf 


getragen worden. 


Die Naturhiſtorie hat vielen Retz un sch — 
eine ſehr ſtarke Beziehung auf andere Wißenſchaf⸗ | 


ten, gilt auch jezt vorzuͤglich unter den geſitte⸗ 


ten Ständen der Menſchen. Ehemahls ſahen 
freylich die mehreſten, welche die theologiſchen | 
Wißenſchaften ſtudirten, die Naturhiſtorie ge- 
meiniglich als ihnen etwas ganz fremdes an, nur, 


daß manchmal einer oder der andere, ſo weit es 
ſeine Umſtaͤnde zuließen, ſich von ſelbſt darauf 


legte: jezt aber, da es ihnen ſo nahe gelegt wird, 
auch ſie eine ſehr ausgebreitete und intuitive Kent? 
niß durch das öffentliche Naturalien⸗Cabinet er⸗ 
langen können, hat ſie gar vielen Eingang gefuns 
den, und der Prof, Forſter hat dieſe Vorleſung, 


wie überhaupt, fo inſonderheit zum beſten derer, 
2 die Theologie 8 x über ſich genommen. 


. eee 
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4. Eben dieſe Bewandniß hat es auch mit der Bo⸗ 
k. Keinesweges iſt ſie blos fuͤr einen Medi⸗ 
cus, es giebt auch eine deonomiſche, und dieſe 
ſo wol als jene iſt auch dem Theologen ſehr vor⸗ 
theilhaft, zumahl, wenn er zugleich Volksarzt 
ſeyn fol: uͤberdem iſt es eine gute Empfeh⸗ 
lung für einen jungen Gelehrten, wenn er 
auch eine beßere Kentniß von den Pflanzen⸗ 
Reiche und der Anwendung der Pflanzen hat. 
Dieſe lehrt der Prof. Junghanns als behrer der 
Botanik, auch auf köͤnigl. Unkoſten fuͤr die tieb⸗ 
* baber „die nicht Medicin ſtudiren. 
5. Phyſik oder aturlehre kan nie ohne Schaden 
N von dem, der Theologie ſtubirt, vernachläfiget 


Erperimental, Penfit immer nicht wenige Unko⸗ 
ſten, um die Experimente zu machen, und er hat 
wohl gar von dieſer Vorleſung nicht nur nicht 
Gewinn, ſondern wirklichen Schaden, „wenn die 
größere Anzahl der Zuhörer unvermögende deute 
waͤr n, oder dieſe faͤnden aus dieſer Urſach meh⸗ 
rere Schwierigkeiten, wenn ſie zwar ihren Fleiß 
darquf zu wenden wuͤnſchten „aber ihren Wunſch 
nicht befriedigen konten; beyden iſt durch die 
königl. Milde auf der hieſigen Univerfität abge⸗ 
holfen worden, da der Prof. Gren, dieſe wich⸗ 
tige Wißenſchaft auch auf koͤnigl. Unkoſten lehrt. 
Gerade iſt dies der Fall 
6. mit der angewendeten Mathematik. Inſtru⸗ 
mente, Maſchinen und Modelle erfordern dabey 
biken We 7 aber der Gebrauch und die Ur 
wen⸗ 
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wendung der verſchiedenen Theile dieſer Mathe⸗ 
matik faͤlt in dem kuͤnftigen Laufe der Welt ganz 
haͤufig vor, ſicherer aber gehet derjenige i immer, 
welcher alsdann mit eigenen Augen ſehen und die 
| Entwürfe anderer richtig beurtheilen kan, ohne 
ſich in ſeinen Angelegenheiten dem oft ſehr gemei⸗ 
nen und ſeichten Gutduͤnken anderer zu uͤberlaßen: 
der Prof. Meinert lehrt dieſe Wikenschaften 
4 ebenfals auf königl. Befehl und ee 


7. Hiſtorie, Staatenhiſtorie kan heut zu Tage gar 

| nicht entbehrt werden, wenn nicht der Geiſtliche 
eine ihn ſehr verkleinernde Unwißenheit an den Tag 
legen will, und von den jezigen Weltbegebenhei⸗ 
ten kan a nur ertraͤgliches Urtheil gefaͤllt wer⸗ 

den, wenn man nicht die Vorbereitungen und 
Veranlaßungen aus dem vorher vorgefallenen ein⸗ 
ſiehet: uͤberdem iſt die Geſch. chte eine Difeiplin, 
die bey allen denen vorausgeſezt wird „welche als 
Erzieher „junge beute zu bilden, anfangen ſollen. 
Der Prof. Krauße hat dieſe Vorleſung über ſich 
genommen, und 0 wird ihm aus dem neuen 
Fond verguͤtet. A 


8. Dies gilt er von bir Statifif; 1 man doch 
den Staat, worinnen man lebt, und andere 
zander, die unter einander i Beziehung ſtehen, 

oder von denen oft geurtheilt wird, etwas beßer 
nach ihrer Beſchaffenheit, Regierungsart, Po⸗ 
pulation, Nahrungsſtande u. ſ. w. kennen ſolte, 
wenn man richtig uͤber dieſes oder jenes urtheilen 
e will Dieſe e ſind jezt ſo geltend, daß, 
9.5 | wenn 


4 
| 
| 
| 
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wenn jemand auch noch ſo viele theologiſche Kent⸗ 
nißſe haben ſolte, er bey dieſer Art von Unwif 
ſenheit kein Menſch fuͤr die feinere und verſtaͤn⸗ 
digere Welt ſeyn würde, aber dies ſolte doch ein 
junger Theolog zu ſeyn und zu werden ſich aͤußerſt 
beſtreben: hierin giebt nach der koͤnigl. Verord⸗ 
nung der Prof. Sprengel den Unterricht fuͤr 
die, die nicht des Vermoͤgens find, den gewoͤhn⸗ 
lichen ſtatiſtiſchen Vorleſungen gegen Entrichtung 

15 eines Honorariums beyzuwohnen. 

9. Archäologie „ die Wißenſchaft von den Kunſt, 
werken, 75 ſonderlich der Alten, richtig zu urthei⸗ 
len, iſt etwas beſonders empfehlendes, und rich⸗ 
tig verſtanden, trägt es ſehr viel bey, die alten 
Schriftſteler beßer zu verſtehen; aber ſie ſezt 
auch eine Geſchicklichkeit im Zeichnen, und die 
Proportion richtig zu treffen voraus, welches 

in manchen Situationen ſo wohl den Gelehr⸗ 
ten, als den Manufacturiſten und Fabrikanten 
ganz unumgänglich nöthig iſt. Im Jahre 1787 

wurde zu dieſem Endzwecke der bisherige Privat⸗ 
Docent Prange außerordentlicher Profeſſor, 
und es wurde ihm zur Pflicht gemacht, ſo wohl 
theoretiſche Vorleſungen über die bildenden Küͤn⸗ 
ſte zu halten, als auch practifchen Unterricht in 
den Arten derſelben zu ertheilen, da denn die un⸗ 
vermdͤgenden Studirenden, welche daran Antheil 
nehmen wollen, ihn umſonſt haben konnen. Die⸗ 
ſes Inſtitut iſt nachher 179 1 noch weiter, auch 

außer der Univerfität ausgedehnt worden, indem 
es zugleich i einer Provinzial⸗Zeichenſchule von 

| ee 


5 N 


236 Fünfte Periode. Ton 1786 bis 1794 


der Academie der bildenden und mechaniſchen 
Wißenſchaften, fie Handwerker, als Tiſchler, 
Zimmerleute, Maurer, Guͤrtler, Gold⸗ und 
Silber: Arbeiter, Schloßer, Formſchneider, | 
Tapezirer u. f w. gemacht worden iſt, da denn 
dieſe Leute woͤchentlich ſechs Stunden ebenfals 
unentgeltlichen Unterricht in Br . fo noͤ⸗ 
thigen Sachen erhalten. * 


Ueberhaupt ſind dieſe auf unferer Umiberfiht ge⸗ 
troffenen Einrichtungen ſehr vortreflich und des waͤrm⸗ 
ſten Dankes wuͤrdig; nur iſt zu wuͤnſchen, „daß der 
academiſche Aufenthalt ſo vieler, ſonderlich Theologie 

Studirenden nicht auf das viel zu kurze 2 iennium ein⸗ 
geſchraͤnkt bleiben möge; denn bey einer ſolcher Ein⸗ 

ſchraͤnkung muß doch eins, oder das andere, das noͤthige, 
oder das uͤberaus vortheilhafte und empfehlende ver⸗ 
nachlaßiget, „ da doch nach den weiſen Abſichten des Ko- g 
niges beydes unter und mit einander ſoll verbunden 
werden. Alle dieſe neuen ı Juſtitute hat die Univerficät 
dem Canzler von Hofmann nachz uruͤhmen, und nie 
wird fie dieſe patriotischen Verdienſte deßelben um ſie 
vergeßen koͤnnen. Aber er ging auch noch weiter, da 
er viele von den huͤffsbedürftigen, doch hofnungsvollen 2 
Studirenden ſehr thaͤtig unterſtuͤzte: ein Lehrer konte, | 
wenn er dem Canzler einen ſolchen empfahl „ auf eine 
anſehnliche Huͤlfe für. den Anempfohlnen zuverlaͤßig 
rechnen, wodurch mancher arme Menſch in großer Ver⸗ 
Inka, neuen Muth und Kräfte gefammelt hat. A 


Natürlich muſten dieſe neuen Einrichtungen ſo 
h viel zu wegnehmen, daß das mehreſte von dem neuen 


Fond 
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Fond, wenigſtens im Anfange „darauf verwendet wur⸗ 
de: denn dasjenige, was gleich anfaͤnglich 1787 außer 
dem Canzler⸗ Gehalte einigen ſehr wenigen Profefforen | 
als Gehalts + Vermehrung gegeben wurde, war eine 
wahre Kleinigkeit „nur ein einziger junger Docent bes 
kam, da er in der € Geſchwindigkeit eine ordentliche Pro⸗ 
feſſion erhielte, einen für einen Anfänger immer ans 

ſehnlichen Gehalt, ja er behielt ihn auch nachher, 
da er in ein anderes Landes⸗Collegium verſezt wurde, 


alſo wirklich Univerſitäͤts⸗ „Gehalt hat, ob er gleich mie 


der Academie nichts weiter zu thun hat. | 
Bey der bisherigen Verfaßung der Unierfiräten, | 
hat das Creditweſen der Studirenden überall viele Ber 


ſchwerden verurſacht; die Urſach dazu liegt keinesweges 
in den Geſezen, denn wohl auf allen Academien hat 


man vernünftige und weiſe Geſeze, wie es mit den Cre⸗ 
ditiren an junge academiſche Buͤrger gehalten werden 
ſolle. In der Theorie läßt ſich hiervon leicht viel Gu⸗ 
tes ſagen, wenn es aber auf die Anwendung und Ere⸗ 
eution der Geſeze ankomt, alsdenn zeigen ſich oft Schwie⸗ 
rigkeiten, die bey allem guten Willen, auch der thaͤtigſte 
und rechtſchaffenſte Rector oder Proreetor nicht zu über: 
winden im Stande iſt. Ueberhaupt ſoll die academi⸗ 
ſche Diſciplin und Juſtiz — da die Studirenden an⸗ 
noch junge leute, gemeiniglich zwiſchen 1692 2 Jah⸗ 
ren ſind — viel vaͤterliches an ſich haben, und die 
Studirenden ſind auch nicht mehr Schuͤler, und ha⸗ 
ben, und ſollen buͤrgerliche Freyheit haben, gemeinig⸗ 
lich auch Vorrechte und Privilegien, die andern Bür⸗ 
gern nicht zukommen; daher aber entſtehen jene Uabe⸗ 
quemlichkeiten, 1 N man wohl gar die Univerſi⸗ 
taͤten, 
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täten, — wie dies jezt laut genug geſagt wird — u 


fuͤr Schnizer wider die Moral und Pſpchologie ausgiebt. 


Dies Problem aber iſt außer meinem jezigen Gleiſe, 


da ſich auf beyden Seiten manches dafuͤr und dawider 
ſagen laͤßt. Daß nun das haͤufige Creditgeben auf 
Univerfitäten vieles vertheure, den Aufenthalt der Stu⸗ 


direnden koſtbar mache, ſie zu einer Ueppigkeit verführe, ; | | 


wodurch manche ganz verderben u. ſ. w. das iſt eine Er⸗ 
fahrung, die nicht geleugnet werden kan. Um nun 


das Uebel aus dem Grunde zu heben, iſt ſchon mehr⸗ 
mahls eine Adminiſtrations⸗ Anſtalt vorgeſchla⸗ 


gen“), auf der hieſigen Univerfität aber 1787 wirk⸗ 
lich errichtet worden, ſo, daß Eltern und Vormuͤnder, 


die in Abſicht ihrer Kinder und Pflegbefohlnen ſicher ger 
hen wollen, die fuͤr die ihrigen beſtimten Gelder an die 
Adminiſtration einſchicken koͤnnen, wornach dieſe einen 


genauen Etat macht, und alles fuͤr den in Admini⸗ 
ſtration gegebenen bezahlt, ohne daß er weiter Schulden 
machen duͤrfe oder konne. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß es bey dem Willen der Eltern und Vorgeſezten ſte⸗ 
he, ob ſie die ihrigen unter die Adminiſtration geben 


wollen, oder nicht; im lezten Falle aber würden ſie 


auch gehalten ſeyn, alle legale Schulden, die die ihri⸗ 
gen gemacht haben, zu bezahlen. Ben dieſer ſo guten 


Abſicht will e bisher das ee Weſen 


* 


„in 


1 Michaelis in dem Raiſonnement uͤber die bench 5 
Univerfitäten Th. 4. Seite 643. hat von den Admini⸗ 
ſtrations Einrichtungen auf Univerſitaͤten, von dem guten 
und dem bedenklichen dabey mehr gehandelt, und die 
Realität feiner Urtheile, wird durch die Erfahrung be⸗ 


flätiger. 


19 e oder jener geiefeheife einverleiben laſſen, fo 
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in Halle, nicht in's große gehen „ wie man doch ans 
faͤnglich hofte und wuͤnſchte, die Zahl derer, welche 
wirklich unter der Adminiſtration ſtehen, bleibt immer 
noch ſehr gering, davon die Urſachen ſchon in dem ein⸗ 
gezogenen eee ganz richtig erörtert worden 
ſind. 6 


Polizen auf Uniberfitäten iſt u wie Poeten überhaupt, | 
eine Ergänzung der Moral; in dieſer Abſicht wurde 
auch einiges verſucht, wodurch mehrere Moralität, und 
— welches eine Folge iſt — eine gehörige aeademiſche 
Difeiplin erlangt werden A Hierauf 186 nun 
abzwecken: j 


1. eine gelehrte Geſelſchaft „ die alle e 
Nachmittags in der Wohnung des Canzlers, wenn 
er in Halle gegenwärtig war, gehalten wurde. Es 
kamen naͤmlich die Profeſſores und Privat Docen⸗ 
ten nebſt einer anſehnl ichen Zahl von den jedesmahl 
dazu erbetenen Studirenden zuſammen, da denn 
wohl von jenen Gelegenheit genommen wurde, ſich 
von Univerſitaͤts⸗ Angelegenheiten zu beſprechen, dies 
oder jenes zu uͤberlegen, und zu beſchließen. Nach 
dieſem wurde von einem, eine gelehrte 8 
geleſen, wozu ſich der Canzler und die Profeſſores, 
wie ſie in dieſen Vorleſungen auf einander folgen ſol⸗ 
ten, durchs 8008 verglichen hatten. Nach Verſchie⸗ 
denheit der Wißenſchaften, die jeder vorzüglich be⸗ 
treibt, waren dieſe ſehr mannigfaltig, und manche 
derſelben uͤberaus belehrend. Einige haben nachher 
eine oder die andere ihrer vorgeleſenen Abhandlungen 


wie 


* 


N 
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wie ſie ehedem gehalten worden war, oder mit einigen 


Zuſaͤzen und Abaͤnderungen. 4 a a 


Alle S Sonntage wurde gegen Abend Acne gebal f 
ten, dazu mehrere Profeſſores und ihre 8 Familien 
und eine gute Anzahl von Studirenden eingeladen 


wurden. Dieſe Idee hatte man ſchon bey dem 
allererſten Anfange der Univerfität, ſelbſt noch vor 
der Inauguration, da in der Beſtallung des Canz⸗ 
lers von Seckendorf ihm mit aufgetragen wurde, 

ein oder zweymahl in der Woche Aſſemblees zu hal⸗ 
ten, wo ſich ſo wohl die Lehrer, als die Studirenden 
einander naͤher kommen koͤnten, um guten geſell⸗ 
ſchaftlichen Ton und Feinheit im Betragen zu befoͤr⸗ 
dern. Dieſes ehemahls vorgeweſene Projeet wurde 
nunmehr 1787 realiſirt, und die Studirenden hat⸗ 
ten nun auch mehr Gelegenheit, in Bekantſchaft mit 
Familien zu kommen, und allerdings konte dies ei⸗ 


ne kraͤftige Anreizung zur Ordnung, zum Fleiße und 


zur Moralitaͤt ſeyn; denn nur die, welche ſich gut 


auszeichneten, wurden dazu invitirt; aber dies wa⸗ 


ren nicht etwa blos die vornehmern und reichern, 


ndern auch foiche, die bey ihren eingeſchraͤnkten 


Umftänden, wohl ſelbſt bey ihrer Armuth durch 


Fleiß und Anſtaͤndigkeit ſich empfohlen, und man 
hatte Hofnung, daß ſich alles das gute und feine, i 


welches man beabſichtete, nach gerade über alle, oder 
doch die mehreſten Studirenden verbreiten wuͤrde. 


Es dauerte aber dieſe ganze geſellſchaftliche Einrich⸗ 


bar hätten in die Augen fallen fonnen. 


tung nicht lange genug, daß die Folgen davon ſicht⸗ 


Blos 
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Blos einige Monate waren unter der neuen Re⸗ 
gierung verfloßen, als der Monarch das Ober: Schuls 
Collegium errichtete, unter welchem alle Schulſachen 
des ganzen Landes, und auch die Univerfitäten und 
deren Angelegenheiten ſtehen ſolten. Bisher war die 
Univerſitaͤt nach der Grundverfaßung an zwey Ober⸗ 
Curatores gewieſen, und ſeit den Zeiten des Miniſter 
von Dankelmann war ihr blos ein Ober⸗Curator 
vorgeſezt, und ſolten Stellen beſezt werden, ſo ver— 
langten die Curatores vormahls „bis in die Regierung 
Friedrich Wilhelms I. zuerſt das pflichtmaͤßige Gut⸗ 
achten der Univerſitaͤt; nachher nahmen dieſelben Ruͤck⸗ 
ſprache, theils mit dem Ober⸗Conſiſtorio, theils mit 
andern Gelehrten, wie? und mit wem? die erledig⸗ 
ten Stellen beſezt werden konten. Daß dieſes feine 
Unbequemlichkeiten habe, iſt wohl unſtreitig, da der 
Curator unrichtig von jemanden geleſtet werden, oder 
ſelbſt für, oder wider etwas zu ſtark eingenommen ſeyn 
kan. Der Miniſter von Zedliz hat daher die Idee 
ſchon längft gehabt, hierbey alles eigenmaͤchtige und 
willkuͤhrliche zu verhuͤten, und alſo dieſe Angelegenhei⸗ 
ten collegialiſch zu betreiben. Bey dieſer Gelegenheit 
waren die eigenen Worte des Miniſters in einem Pri⸗ 
vat⸗ Schreiben an unſere Univerfität: Die Gruͤnde, 
warum ich glaubte, daß durch ein ganzes Colle⸗ 
gium von Maͤnnern, deren Einſichten in Din⸗ 
gen dieſer Art ſchon laͤngſt bewährt gefunden und 
anerkant waren, dem ganzen Schulweſen noch 
beßer, ſicherer und dauerhafter gerathen waͤre, 
als durch eine einzige Perſon, die mit dem beſten 
Willen nicht leicht von a len nenen u 
® 12 
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frey bleiben koͤnte, habe ich dem Publikum vor⸗ 
gelegt und bin mir innigſt bewuſt, daß es die 
wahren ſind. Der Plan zu einem ſolchen Colle⸗ 
gium war lange und reiflich uͤberdacht, hatte den 
Beyfall des Publikums erhalten, ward Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Könige zur allerhöchſten Genehmigung 
vorgelegt, und erhielt ſie vollig und ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung u. ſ. w. Und in einem könig. Reſeripte 
vom 29 Dec. 1787 heiſt es ausdruͤcklich: Es iſt ber 
kant, daß ſchon immer die Curatores in wichtigen 
oder zweifelhaften Faͤllen, wie es denn auch fuͤglich 
nicht anders ſeyn konte, noch andere hiefige ge⸗ 
ſchickte und gelehrte Männe zu Rathe gezogen 
haben. Dadurch alſo, daß dergleichen Männer 
durch höchfte Autorität dem Curatorio beygefuͤgt 
worden, und mit dem Etats⸗Miniſter zuſammen 
kuͤnftig das Fach aller paͤdagogiſchen, gelehrten fo 
wohl als nicht gelehrten Anſtalten, in ihre Ob⸗ 
acht nehmen ſollen — iſt dem Curatorio ein mehr 
ausgebreiteter Rath beygeſellt worden u. ſ. w. Es 
wurde alſo das koͤnigl. Ober⸗Schulkollegium errichtet, 
davon der Miniſter von Zedliz der Chef, und der 
Canzler von Hofmann eines der erſten Mitglieder 
wurde. Nach dem ꝛten $. der Inſtruction für dieſes 
königl. Collegium, behandelt es alle Geſchaͤfte eolle⸗ 
gialiſch: wenn die Mitglieder nicht einſtimmig 
ſind, ſo entſcheiden die meiſten, und wenn die 
Stimmen gleich ſind, ſo giebt der präfidirende | 
Staats-Miniſter den Ausſchlag u. f w. Nach 
dieſer geſamten Verfaßung konte alſo die Univerfität | 
Halle e Hofnung haben, daß durch daßelbe 
und 


. 
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und durch deßen anſehnliches Mitglied, durch ihren 
Canzler, ihr Flor und ihr eum am wirkſamſten 
wie 1 sd, * 


Gleich bow Anfange dier neuen . | 
ſchien man in Abſicht der Lehrer den Grundſaz — den 
der Miniſter von Zedliz ehedem doch nicht hatte een 
angenommen zu ‚haben: „man muͤße recht viele ich. 
rer auf der Univerfität anſezen;“ daher wurden im 
Fruͤhjahre 1787 acht neue Profeſſores ernannt, und 
bald nachher wurde von Zeit zu Zeit, die Zahl derſel⸗ 
vermehrt, fo daß fie bald fo hoch an⸗ 
wuchs 40 als 10 1 f en iſt. Inſonderheit wurden 
in der philoſopiſehen Facultaͤt die bisherigen Pryvat⸗ 
W Jo b. Ehriſt. Krauße, Chr. Fr. Pran⸗ 
ge, Ludw. Heinrich Jacob und Fr. Meihert mit 
einemmahle außerordentliche Profeſſores und der bis⸗ 
herige ertraord. von Lamprecht, wurde mit dem Cha⸗ 
rakter eines Kriegs⸗ Naths Profeſſor Ordinarius; da⸗ 
gegen verlohr aber gerade in dieſer Zeit, die Univerſitäͤt 
eines ihrer wuͤrdigſten Glieder, den Hof⸗Rath und 
Prof. Karſten, als welcher in April verſtarb, da er 
nur acht Jahre alhier in Halle ſehr ruͤhmlich gelebt, und 
mit dem beſtverdienten Beyfalle gelehrt hatte. „ An ſei⸗ | 
ne Stelle wurde der bisherige Profeſſor in Helmſtaͤdt 
G.. Simon Kluͤgel, als Lehrer der Mathematik an⸗ 
her berufen, welcher fein neues Amt 1788 antrat; in 
dieſem Jahre erhielt auch der Prof. Krauße eine or⸗ 
dentliche Profeſſion der Geſchichte, und M. Chriſt. 
Gottf. Everbeck, wurde außerordentlicher Profeſſor; 
vor e e hrung und len, 1 e 
AR 23 er 


244 Fünfte Periode. Von 1286 bis 179% 


er einen Ruf in ſeine Vaterſtadt Danzig als Profeſſo, 
welchen er annahm, und die hieſige Univerſität alſo vers 
ließ; auch erlangte der bisherige Rector in Buͤckeburg 1 
S. Fr. Guͤnther Wahl, nachdem ihm das koͤnigl. 
Departement der auswärtigen Geſchaͤfte, zum Dolmet⸗ 
ſcher der orientaliſchen Sprachen angenommen hatte, 1 
auf unſerer Univerſitaͤt eine außerordentliche Lehrſtelle 
der orientaliſchen, beſonders der tͤrkiſchen und 80 
ſchen e u 
In der medicinifchen Saut wurden ebenfals i 
1787 zu außerordentlichen? Profeſſoren ernant; Phil. ö 
Caſp. Junghanns, der ſchon rere Jahre De⸗ 
monſtrator der Botanik geweſen d 5 . Aug. Wilh. ö 
Bertram, Fr. Alb. Carl Gren und Jo. Chriſtian 
Reil, welcher lezte als practifcher Arzt feit einigen Jaß⸗ 
ren in Oſtfrießland geweſen war, und nun zuruͤck nach 
Halle berufen wurde. Der Senior dieſer Facultaͤt 
Boͤhmer erlangte annoch das Praͤdieat eines koͤnigl. 
Geh. Raths, lebte aber nur noch eine kurze Zeit, doch 
uͤberlebte er annoch den Prof. Goldhagen. Diefer er⸗ 
hielt 1787 den Charatkter eines koͤnigl. Ober⸗Berg⸗ 
Raths, ſtarb aber gleich im Anfange des Jahrs 1788. 
Außer feiner weitläuftigen Praxi, da er Stadt: und 
Landphyſicus war, hat er fo wohl als Lehrer der Natur⸗ 
hiſtorie, als auch der Medicin viel Verdienſte um die 
Studirenden „und er ſtand in den zwey lezten Jahren 
ſeines lebens dem neuerrichteten eliniſchen Inſtitute mit 
viel Betriebſamkeit vor, deßen Einrichtung auch groͤß⸗ 
tentheils von ſeinen Rathſchlaͤgen mit abgehangen hat. 
Gleich nach ſeinem Tode wurde der Prof. Bertram 


von 


— 
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von dem hieſigen Magiſtrats⸗Collegium, in das erledig⸗ 
te Stadtphyſicat erwaͤhlt, und wurde zugſeich auch ein 
ordentliches Mitglied der medieiniſchen Facultaͤt; allein 


nach einigen wenigen Wochen, noch ehe er als ordent⸗ 
licher Profeſſor eingefuͤhrt wurde, ſtarb er auch, wor⸗ 


auf die Profeſſores Junghanns, Reil und Gren, 
ſogleich ordentliche Lehrer wurden, und dem Prof. 
Reil wurde ebenfals das Stadtphyſicat uͤbertragen. 
Mit dem cliniſchen Inſtitute wurde in gewißem Bas 


trachte eine Aenderung vorgenommen, denn es wurden 


aus ihm zwey, das eigentlich cliniſche und das chirur⸗ 


giſche, wie dies ſchon vorher bemerkt worden iſt. 
Außer dieſen wurden aber auch gleich wieder, drey 


zu außerordentliche Profeſſoren ernannt, die Docto⸗ 


res Jo. Auguſt Richter, Aug. Gottl. Weber 


und Jo. Chriſt. Wilh. Juncker, der zwente von 
ihnen nahm 1789 einen an ihn ergangenen Ruf auf 
die Univerſitaͤt Roſtock an, und da nachher 1789 der 
Geh. Böhmer verſtorben war, fo wurden dieſe zwey, 


Richter und Juncker, ebenfals 1791 ordentliche 
1 in der . e | 


Schon I 1787 mar in ” juriſtiſchen, u Privat 
Docent, D. Jo. Caſp. Lud. Mencke mit den übrigen, 
die oben genant worden, außerordentlicher Lehrer der 


Rechte, und da in dieſem Jahre das Adminiſtrations⸗ 
0 J ſtitut errichtet wurde, fo wurde er bey demſelben zu⸗ 


9. ich Adminiſtrator, obgleich nach dem erſten Entwurfe 


| Re Anſtalt, niemahls ein Profeffor die Adminiſtration 
haben ſolte. In eben dieſem Jahre erhielt auch der bis⸗ 


vr außerordentliche Prof. König einen Antrag zu 
einer 
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einer ordentlichen Profeffur auf der Univerfi tat Könige, 
berg, und ob er gleich im Anfange faſt entſchloßen zu 
ſy ſchien, dieſe ihm angetragene Station anzunehmen; 
ſo änderte er doch wieder feine Meynung, und lehnte 
den ganzen Antrag ab, welches ihm aber der Mini⸗ 
ſter von Zedliz nicht ben gnaͤdig aufnahm, da er (ic) 
) in 1 8 zu bleiben entſchloß. a 

Der ehemalige Ofereirater und jesiger r Chef des 
Ober Schul⸗Collegiums von Zedliz gab 1738 das 
geiſtliche Departement und das Amt eines Chefs im 
königl. Ober⸗Schul⸗Collegio an ‚den! jezigen Miniſter 
Herrn von Wollner ab, 1789 gab er alle ſeine Dienſte 
auf, und 1790 wendete er ſich nach Schleſien auf f 
Hr Güter, woſelbſt er 1793 verſtarb. In man 
chem Betrachte wurden nun wieder die Verhaͤltniße 
der Glieder dieſes neuerlich errichteten koͤnigl. Ober⸗ 
Schul- Collegii, unter einander in etwas geaͤndert, 
und der von dem Herrn von, Zedliz entworfene 
Plan anders modificirt; dazu kam auch noch, daß 
das zweyte Glied deßelben, der Canzler von Hofmann 
aus dieſem Collegio ſchied, und er meldete es gleich 
im Anfange des Jahrs 1791 der Univerſi itaͤt ſelbſt, 
daß er auch das Amt eines Univerſitaͤts⸗Canzlers aufs 
gegeben habe, welche ſeine Entſchließung durch ſeine 


damahligen Geſundheits⸗Umſtaͤnde verurſacht worden. 


So viele und in Wahrheit wichtige Verdienſte er um 

die Univerfität ſchon hatte, ſo unangenehm muſte ihr 

dieſe Nachricht ſeyn, da ſie noch ſo viel auf ihn und 

ſeinen Patriotismus rechnete. Da er nun die Direction 

uͤber die geſamten neuen Inſtitute auf der Univerſitaͤt 
ö | „ 2 ge⸗ 


— 
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gehabt hatte, ſo wurde dieſe unter mehrere getheilt, um 
alles in ſeinem Gange zu erhalten, und dadurch das 
Wohlſeyn der Academie, fo viel als möglich, zu befördern. 
In dieſer Hinſicht wurden von Hofe aus die Einrichtun⸗ 
N gen getroffen, daß der jedesmalige Prorector die Admiſ⸗ 
ſions⸗Zettel an diejenigen Studirende ausgeben ſolle, die 
die neuen königlichen Vorleſungen zu hören wünfchten. 
Bey dem erſten Anfange dieſer Einrichtungen wurde 
ganz vorzüglich die Volksmedicin und die Paͤdagogik 
— denn dies waren des Minifter von Zedliz feine Lieb 
lings Entwürfe — beabſichtet, als worin auch die 
kuͤnftigen Candidate mit examinirt werden wuͤrden; 
deshalb auch die unfleißgen ſelbſt durch Strafen dazu er⸗ 


muntert werden ſolten. Jezt iſt nun der Fall freylich 


anders, da der Prorector blos die Scheine ausgiebt, 


nach weſchen die Zuhörer von den Lehrern angenommen 
werden. Die Direction des cliniſchen Inſtituts ers 


langte der Prof. Kemme, die des botaniſchen Gartens 
der Verfaßer dieſer Schrift, und die über das Natura⸗ 
ſien⸗Cabinet der Prof. Weſtphal, welche alſo die Auf⸗ 
ſicht und die Abnahme der Rechnungen über ſich haben, 
welches ſonſt das Geſchaͤfte des Canzlers war. Nach 
Weſtphals Tode iſt blos der Inſpector Hübner über das 
Cabinet geſezt und es ihm zur Pflicht gemacht worden, 
es zu erhalten, die Naturalien aufzubewahren, und 
die, welche der Prof. der Naturhiſtorie zum Vorzei⸗ 

gen in ſeinen Vorleſungen verlangt 2 ihm verabfolgen 

zu laßen, und alsdenn wieder an ſich zu nehmen; 
aber die Wepihe⸗ e hat niemand. 
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In den verſchiednen Facuftäten ereigneten ſich noch 
gegen den Schluß der ganzen Periode einige und zum 


| Theil wichtige Veränderungen. e 


In der theologischen ie: man nach ee 
des Obercuratoriums oder des Chefs des Ober „Schul⸗ 
Collegiums, dem D. Semler, welcher ſeit 1779 viel 
gelitten hatte, in gewißer Abſicht Gerechtigkeit wider⸗ 


fahren, da er nach ſeinen langen Dienſten durch anſehn⸗ 
liche Gehalts⸗Zulage belohnt wurde; aber fein Leben 


war noch von kurzer Dauer, denn er ſtarb 1791. Er 
war einer der gröften Gelehrten, die auf der Univerfität 
in dieſem Jahrhunderte gelebt haben, und ob er gleich 
durch die bahrdiſchen Unruhen ziemlich gebeugt und nie⸗ 


dergeſchlagen wurde, fo hielt er doch immer in feiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft gleichen Schritt mit ſeinen Zeitgenoßen ‚und 


blieb bis an fein Ende der arbeitfame und freymuͤthige 
Mann, welcher er von je her geweſen war. Gegen das 
Ende ſeines kebens ſchrieb er zwar manches, das mit ſei⸗ 
nen ehemaligen freyen Grundſaͤzen nicht vereinbar ſchien; 
allein er wuſte ſich immer mit ſeinem Unterſchiede 
zwiſchen der öffentlichen und Privat⸗Religion aus 
der anſcheinenden Inconſequenz zu ziehen. Sehr oft 
hat der Verfaßer dieſer Schrift, vermoͤge ihrer inti⸗ 
men Freundſchaft in dem familiairen Umgange mit ihm 
ihn dieſer Unbeſtaͤndigkeit beſchuldiget, aber es lief feis 
ne ganze Vertheidigung dahin aus, öffentliche Religion 
muͤße, wie ſie iſt, aufrecht erhalten werden, obgleich die 
Privat⸗Religion anders ſeyn konne, und er als Theo: 
loge muͤße wieder davon Theologie unterſcheiden, bey 
welcher mehrere Succeſſionen der Vorſtellungen von je 
18 e und ſeyn muͤßen. In der lezten Zeit mach⸗ 
te 


* 
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te er bey vielen, durch feine chemiſchen und alchemiſchen 
Experimente, einen ihm nicht eben ruͤhmlichen Eindruck; 
allein man wuͤrde doch zuverlaͤſig gegen ihn unbillig 
ſeyn, wenn man dabey das viele uͤberwiegende Gute, 
welches er gewirkt hat, ſogleich uͤberſehen, und ihn zu 
einem ſchwachen Manne herabwuͤrdigen wolte, welches 
er gewiß nicht war. Da mir dieſe Umſtaͤnde vielleicht 
am genaueſten, und auch das, was zu ſeiner Entſchuldi⸗ 
gung gereicht, bekant ſind, ſo glaube ich, es erfordert die 
Pflicht der Freundſchaft, zur Ehrenrettung ſeines Freun⸗ 
des zu ſagen, was man fagen kan. Geiz und Geld⸗ 
5 gierde war es zuverlaͤßig nicht, was ihn dazu brachte; 
denn Geiz war kein, vielmehr Gutmuͤthigkeit und Frey⸗ 
gebigkeit ein faſt zu ſtarker Zug in ſeinem Charakter. 
Und ob man ſich gleich alle Muͤhe gab, ihn davon abs 
zuziehen, ſo ging es, wie bey allen Leuten, die dieſe 
veſte Idee haben, er wolte nicht hoͤren; ſehr viel war 
es indeſſen, daß er einmahl durch den Augenſchein 
uͤberfuͤhrt wurde, er ſey von einem ſchlechten Men⸗ 
ſchen gemißbraucht nnd betrogen worden, ſogleich ver⸗ 
ſicherte er auch mich, er würde alles offenbar für aller 
Welt eingeſtehen, er that es in der berliniſchen Monats⸗ 
ſchrift im Jahre 1790, aber ganz wurde er von feinem 
Vorhaben, wie man doch damahls glaubte, nicht ab⸗ 
gebracht. Ueberhaupt war er ein Mann, der nach ſei⸗ 
ner großen Beleſenheit von einigen der wichtigſten Ge⸗ 
lehrten, als Leibniz und Carteſius, und von andern 
ſehr frommen Leuten, als Arndt und Andrei, geleſen 
hatte, daß ſie hierauf gearbeitet, oder noch mehr, daß 
dieſe frommen Maͤnner von Gott gewuͤrdiget worden 
wären, dies Wunder der göttlichen Macht, wie er 
AR dabey auszudruͤcken pflegte — mit Rn gu ſehen. 
Nun 
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Run war er gegen gelehrten Ruhm gar nicht unempfinds 
lich, und in ſeinem Charakter lag auch wirklich eine 
5 a Portion von frommer Schwaͤrmerey, welche 
b Miſchung es eben iſt, woraus ſich dieſes und manches 
andere in feinem Leben erklaren laͤſt. Mit einem beſon⸗ 

dern Enthufiasmus redete er daher wenn er auf dies 
ſien Gegenſtand kam, von der gott lichen Hoheit, und 
Ader menſchlichen Unvermögenbeit, beſonders der Ge⸗ 
lehrten, da, wie wohl ſehr ſelten, ein Freund Gottes oh⸗ 
ne alle Gelehrſamkeit und ohne Geldaufwand von Gott 

a gewuͤrdiget werde, durch wahre Kleinigkeiten und ge; 
rin gfuͤgige Dinge das wirklich zu finden, worauf fo 
viele vergeblich arbeiteten. Seine in Wahrheit auch ſetr 
geringen chemiſchen Operationen nannte er deshall' ein 
e Spiel, dabey er Gott überließe, ob er ihn ſo weit brin⸗ 
gen, oder das Geſuchte ihm auch verborgen halten wolte. 
Einen Auftritt mit 5 „ welcher einige wenige Tage 


Hor ſeiner lezten Krankheit vorfiel, muß ich doch ers 
waͤhnen, daraus man Semlern ſo ganz erkennen 


kan. Auf fein Berlangen ging ich namlich mit ihm in 
das damahls neu erbauete pfaͤnnerſchaftliche Siedehauß, 
woſelbſt er die ganze neue Einrichtung und die Mani⸗ 
bvulationes gern in Augenſchein nehmen wolte. Bey 
AUnſerm Eintritte in daßelbe, ſprach er ſo gleich mit be⸗ 
ſonderer Lebhaftigkeit den ‚gegenwärtigen uns umrin⸗ 


genden Salzſiedern, bey ihren damahls allerdings ver⸗ 
worrenen Umſtaͤnden, Muth ein, ermahnte fie zur Hof 


nung auf Gott, und zur Treue gegen ihre Herren; die⸗ 
ſe wurden durch die Herzlichkeit Semlers ſo geruͤhrt, 


daß ſie ihm ehrerbietig die Hände druͤckten und feinen 
u Ermahnungen zu 50 verſprachen, darauf ließ er ſich 


$. 


5 
. 
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von ihnen eine kleine Flaſche von ſo genannter Mut⸗ 


ter⸗Soole oder dem Bodenſalz derſelben füllen, und 
ſagte mir, er habe oft geleſen, „daß in dieſer Soole eine 


wahre Aureitas enthalten ſey, und mit ihr wolte er 
doch auch ſein Spiel fortſetzen. Gleich nach einigen 
Tagen verfiel er in feine lezte Krankheit, und auch hier 
redete er einmahl von ſeinen Verſuchen, als von Spielen. 
Er hatte ſich einige Retorten verſchrieben, und ließ ſich 
eine derſelben auf ſein Bette bringen, um ſie anzuſe⸗ 


hen: bey dem Zurückgeben derſelben ſagte er mit einer 


heitern Miene; „ich habe auch ein paar Jahr geſpielt.« 


Mag dies Spiel i immer eine Schwachheit geweſen ſeyn, 


5 ſo bleibt er doch als Gelehrter, und als Theolog, ein 
wichtiger Mann. Seine Stelle wurde bey der Univer⸗ 


ſitaͤt nicht wieder beſezt, außer daß nach einigen Mona⸗ 


ten der bisherige Privat⸗Docent und Prediger bey der 


Ullichs⸗Kirche M. Heinrich Ernſt Guͤte außeror⸗ 


5 u Veen e wurde. 


15 ſi itaͤt, Geh. Rath Nettelbladt. Fast ag Jahre Hin; 


55 


In der Jer hen Facultät 20573 del immer 


noch außerordentliche Prof. Koͤnig 1788 ordentlicher, 
ſo wie D. Joh. Chriſtian Bathe außerordentli⸗ 
cher, und das Jahr darauf 1789 der Profeſſor extra; 


ordinarius Mencke ebenfals ordentlicher lehrer; und 


im Jahre 179 erlangte auch der ſich feit einigen Jah⸗ 


ren alhier aufhaltende Privat: Docent, D. Carl 
Chriſtian Dabelow, aus dem Mecklenburgiſchen, 


eine außerordentliche Lehrſtelle, dagegen aber ſtarb ge⸗ 


gen den Herbſt dieſes Jahrs der Director der Univer. 


te! 


> 
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tet einander batte er mit unermuͤdetem Steige: alle Theile 
der Rechtswiß enſchaft auf der Univerfität gelehrt, und 
hatte das Gluͤck, bey einer ununterbrochenen Geſund⸗ 
heit die ihm ſo angenehmen Arbeiten der academiſchen 
Vorleſungen bis auf wenige Wochen vor ſeinem Ende 
fortzuſezen. Er war einer der angeſehenſten Juriſten, 
welche die demonſtrative Methode in ihrer Wißenſchaft 
eingefuhrt „und dieſe hat er auch durch ſein ganzes 
leben in Halle erhalten „und er erhaͤlt fie noch nach 
ſeinem Tode durch einige ſeiner Schuͤler. An ſeine 


Stelle wurde der bisherige Cammergerichts-Rath in 


Berlin Ernſt Ferdinand Klein Director der Univer⸗ 
ſitaͤt und Ordinarius der Juriſten⸗Facultaͤt mit dem 
Charakter eines konigl. Geh. Juſtiz⸗Raths und trat 
dies ſein Amt 1792 in Oſtern an. Mit ihm erlangte 


zugleich der äftefte Profeſſor in dieſer Facultaͤt und 


auf der Univerfität, Weſtphal ebenfals das Prädis 
cat eines köͤnigl. Geh. Juſtiz⸗Raths; aber er ſtarb 
bald gegen das Ende des Jahrs 1792, da er ſchon 
ſeit mehrern Jahren kraͤnklich geweſen; ehemahls, als 


er vollig geſund war, gehoͤrte er zu den fleißigſten deh⸗ 


rern, und blieb bis an ſein Ende einer der arbeitſam⸗ 
ſten Facultiſten, in ſeinem Leben aber war er der red⸗ 
lichſte und gewißenhafteſte Mann. Nun erhielt der 
Profeſſor Dabelow eine ordentliche Profeſſion der 


Rechte, da er ſchon vorher Bae der Facultaͤt ger 


weſen war. i 


In der mebicinifchen 81 an eſch keine 
weilte Veraͤnderung, als daß der bisherige Private 
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Docent D. Curt argnaet eine cee 
Stelle unge 


In der philoſophiſchen Zacufeä änderte ſich das 
gegen aber noch manches: denn 1791 war der bis⸗ 
herige außerordentliche Profeſſor Jacob Ordinarius 
geworden, auch ging der Kriegs⸗Rath und Profeſſor 
von Lamprecht als Kriegs- und Domainen⸗Rath 
bey der churmaͤrkiſchen Kammer nach Berlin ab: ſchon 
kurz vorher aber hatte der Aſſeſſor des hieſigen Salz⸗ 
amts Joh. Chriſt. Chr. Ruͤdiger eine außerordent⸗ 
liche Deafellion bekommen, fo wie auch 1792 M. 
Joh. Ge. Fr. Maaß außerordentliche Drofeffor, 
und der Profeſſor Rüdiger Ordinarius wurde. Im 
Jahre 1792 wurde noch der Reetor der Stadt: 
Schule im Joachimsthale Joh. Heinr. Tieftrunk 
zum ordentlichen kehrer in der philoſophiſchen Facul⸗ 
taͤt ernannt, und erlangte zugleich das Recht, theo⸗ 
logiſche Vorleſungen zu halten; endlich wurde 1 
noch 1794 der bisherige Privat⸗ Lehrer M. 5 
Chriſt. Hofbauer außgrorbentlicher: Profefir der 
5 Mleſep gie . 


In Abſicht der Wigenſhaften giebt es keine der⸗ 
ſelben und kein Syſtem in ihnen, welches nicht eben . 
fals auch bald in Halle naͤher erklaͤrt und vorgetragen 
worden waͤre. In der Philoſophie war von Wolfs Zei⸗ 
ten an die leibniz⸗ Wü die herrſchende, aber es traten 
von Zeit zu Zeit auch Lehrer auf, die die Philoſophie des 

Cruſius und anderer auf ihr aufzubringen ſuchten, und 
in den neueſten Zeiten, fo bald als Kant mit der critiſchen 
rum 
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Philoſophie eine Senſation zu machen anfing, ſo fhani 10 
den auch ſogleich Lehrer auf, die dieſe auf der Univerſi⸗ 
tät Halle in Gang zu bringen ſuchten, fo, daß die dog⸗ 
matiſche und die critiſche mit allem Eifer alhier vor⸗ 
getragen, gelehrt, erlaͤutert und auch widerlegt wird. 
Dies iſt ein Stuck der fo nöthigen academiſchen Frey⸗ 
heit, da die jungen Gelehrten mit dem neueſten Zuſtan⸗ 
de der Wißenſchaften bekant gemacht werden muͤßen, 
denn ſonſt blieben, wenn ihre Lehrer nur das ſagen wol⸗ 
ten, was vor zwanzig und dreyſig Jahren neu war, ſie 
merklich zuruͤck, und ihre Kentniß wäre nicht den neues 
ſten Zeiten angemeßen. So iſt es in der Philoſophie, 
und ſo iſt es auch in allen uͤbrigen Wißenſchaften ge⸗ 
gangen, da, wenn irgend etwas neues aufkam, es 
auch gleich auf der Univerfität Halle naͤher gepruͤft, au⸗ 
genommen oder verworfen wurde. Ueberhaupt iſt dies 
in allen Wißenſchaften vortheilhaft, daß von Zeit zu 
Zeit Abaͤnderungen entſtehen muͤßen, denn ſonſt wuͤr⸗ 
de bey lang anhaltendem Stillſtand, wirklich ein Ruͤck⸗ 
waͤrtsgehen in den Diſciplinen erfolgen, welches im 
Ganzen, oder auch blos auf gewißen Sizen der Gelehr⸗ 
ſamkeit und der Wißenſchaften geſchehen kan, und doft b 


ecgehen if 


1 Won je 8 bat man uch auf dieſer Umioerfiäe: 
gar vieles auf moderne Sprachen und Uebungen gehal⸗ 
ten, ja eine ſolche Ritter⸗Academie, worauf Sprachen 
und Uebungen getrieben werden, ging der Zeitfolge nach 
unſerer Univerfität voran, und die lezte entſtand aus 
der erſten. Ohne die vom Hofe ernanten Sprach⸗ und 


Era aße / haben ſich immer De freywillige 
Lehrer 
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Lehrer dieſer Art genug eingefunden, die in den Spras 
chen und in den koͤrperlichen Geſchicklichkeiten Unterricht 
zu geben bereit ſind, auch andere, die in den fchönen 
Kuͤnſten Geſchmack und Philoſophie zu verbinden, und 
ihre Kunſt philo ſophiſch noch mehr zu ſtudiren e | 
find immer bereit geweſen „ die Liebhaber unter den 
hieſigen Studirenden in ihrer Kunſt neh weiter zu 
| bringen. ö ö e 10 

Zwey Monate vor dem Schſuße des Eh Jahr⸗ 
hunderts der Univerſitaͤt 5 ſind nun die Lehrer auf 
ihr folgende: 


Knapp und Niemeyer, 
Ertraordinatins in ihr: der Prediger M. Güte ; 


in der beofsgifhen: Secufeät: Noel, 2 Schule, 


. 


We- a 


in der juriſtiſchen Facultät: Klei ein, 1, Woltär, iche, 
Kaoͤnig, Mencken und Dabelow, | 


Epteaorainacius in ihr: Bathe, 


in der mebicinifchen Zacuktätz Kemme, Meckel, 
Reil, Junghanns, Gren, 4 1 und 
Juncker, 
Bere nicht Profeſſor, aber user in ihr iſt auch 
der Prof. Forſter, und hat den dritten Ort. 
Extraordinarius in ihr: Sprengel, 
1 der philoſophiſchen Facultäͤt: (Schule), ), Foͤrſter, 
Eberhard, OPEN Forſter, Wolf, 
Kl gel, 
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Kluͤgel, grauße, Jacob; ö Rüdiger und 
Deeſtrunk, f N 


Extraordinarii in ihr: Prange, Deine, e. 


Ei NO und ag 


— 


e Docenten: 


von den Juriſten: die Doctores Stelzer, Beat, 


Gründler und der e N 
von den Medicis: Jacob, 
von denen zur philofopbifehen Sacufrät gehdrigen: die 


Magiſtri Rath, Beck, Tieftrunk, zn 
ſtern und der Lector Dad. 


f 
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